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Vorwort. 



Philologische Beschäftigung mit der bildenden Kunst der Alten rief in mir den Wunsch 
hervor, Griechenland zu bereisen. Ich wollte das Land kennen lernen, in welchem sich einst 
das Leben des kunstbegabtesten aller Völker bewegte, die Natur, an der sich das FormgefUhl 
dieses Volkes bildete, anschauen und die nach jahrhundertelangem Ruin noch geretteten Spuren 
seiner zum Theil ewig mustergültigen Werke mit liebevollem Eifer verfolgen. Als ich nun 
im Jahre 1857 diesen Wunsch sich erfüllen sah, sagte es mir bei Entwerfung meines Reise- 
planes mehr zu, auf eine grössere räumliche Ausdehnung meiner Reise zu verzichten, 
dafür aber einige wenige Gegenden mit Genauigkeit zu untersuchen. In diesem Sinne musste 
ich es für ein der Alterthumswissenschaft besonders nützliches Unternehmen halten, unter 
Anderem die Inseln des thrakischen Meeres'), Thasos, Samothraki, Imwros und 
Lim n os zu besuchen und zu verzeichnen, was an Ueberresten aus dem Alterthumc heute 
noch dort vorhanden ist. Die Arbeit des alterthumsforschenden Reisenden ist zwar auf dem 
ganzen Gebiete des alten Griechenlandes so wenig beendet, dass ein solcher sich beute noch 
an allen selbst den am meisten bereisten Punkten Hoffnung machen kann, neben der leben- 
digen Anschauung des schon Bekannten, die er für sich selbst gewinnt, auch manche bisher 
unbekannte Denkmäler ans Licht zu bringen, manche bisher ungelöste Frage zu entscheiden; 
ganz besonders hoch musste sich diese Hoffnung denn aber doch in Bezug auf die vier 
genanuten Inseln steigern, von deren Denkmälern eines einst hoch entwickelten Lebens 
wir bisher nur fluchtige, aber vielversprechende Kunde durch wenige Reisende besassen. 
Auch hatten ein Mal diese Reisenden selbst, die ihr Werk unvollendet lassen mussten, 
wohl den Wunsch ausgesprochen, es möge dasselbe weiter gefordert werden, dann war 

l) StnbonU Oeogrmphic« C.28: o«v (4 Bo^in ml 4 Zfcpup»;] *V «P?*f«* »<&«ao«v w^mmi »pt tiv Mttava x4>xo* 

aütoö toü Mfilaj fUp<K oioat, iniTTpo^jv fip Xafifi&tct rp&t v4to» 4*pa»T»|ptdCoo9« % ^ w»4ittti MoxtSovtx, xai rcpo- 

sfsrouw ti« tA nUtryos, toj{ Z4^4f«u« <vrtü8tv mtavTa« iiuvfaltu toU 9«»» xol A^ivi)» xal "In3p«p **' 2«|io*p4«Tl *at *i «ip* 
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von anderen Alterthumsforschern dasselbe Verlangen inehrfaeli geäussert, auch unter den Auf- 
gaben, welche den Mitgliedern der französischen Schule in Athen gestellt zu werden pflegen, 
fand sich in letzter Zeit die der Bereisung von Tliasos, Sainothraki, Iinwros und Limnos und 
endlich zeigten Lehrer und Freunde mir persönlich, dass sie von einer Reise nach den 
genannten Punkten nicht geringe Ergebnisse erwarteten. 

Was ich nun nach der im Sommer des Jahres 1858 von mir unternommenen Reise zur 
Erfüllung dieser mannigfachen Erwartungen beitragen kann, übergebe ich hiermit der Ocffent- 
lichkeit. Dass ich Alles nur meine Person Betreffende möglichst bei Seite gelassen, dass ich 
auch die Angalien Uber die heutige Bevölkerung sehr beschränkt habe, wird jetler Leser bald 
selbst sehen. In einer Arbeit, die der Altertumswissenschaft dienen soll, kann nur die heute 
noch vielfach unverändert wie vor Jahrtausenden stehende Natur, die ich leider »licht mit dein 
Auge des Naturforschers habe auffassen können, und dann, so weit ich sie auffinden konnte, 
alle, aber auch die geringsten Werke der Menschenhand Hanptgegenstand der Darstelhmg sein. 
Nöthiger als hierüber ist es, einige Worte über die mitgethcilten Inschriften, so wie Uber die 
Abbildungen, welche durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn Verlegers meiner Arbeit 
beigegeben werden konnten, zu sagen. Von den Abbildungen konnten nur die der Münzen 
(auf Tafel XVIII. XX) und die eines Marmorfragmentes (Tafel XIX), erstere unmittelbar nach 
den Originalen, die letztere nach einer guten Photographie genommen werden. Alle übrigen 
sind genau nach meinen auf der Reise gemachten Skizzen auf den Stein gezeichnet und zwar 
mit Ausnahme von Tafel IL. XIII, XIV imd des Titelblattes, welche ihre eigene Bezeichnung 
tragen, in der Anstalt des Herrn Lithographen Honig in Göttingen. Diese Abbildungen 
würden nun dem härtesten Tadel ausgesetzt sein, wollte ich nicht ausdrücklich hier erklären, 
dass sie der Melirzahl nach Nichts sein wollen, als bildliche Andeutungen alles namentlich für 
die Erklärung Wesentlichen an den einzelnen Ueberresten der Kunstwerke, so gut wie sie ein 
Reisender, der nicht Künstler ist, noch dazu unter den auf Reisen dieser Art oft imvermeid- 
lichen hemmenden Umständen, geben kann. Ich glaube hierdurch wenigstens in so fern eine 
nützliche Zugabe zu liefern, als diese bildlichen Andeutungen zusammen mit der Beschreibung 
einen Grad von Anschaulichkeit gewähren, welcher der Beschreibung allein nie erreichbar 
gewesen sein würde. Absichtlich liabe ich es aber verschmäht, meinen Abbildungen durch 
die nachhelfende Hand eines Zeichners einen falschen Schein geben zu lassen, der sie wohl 
dem Auge des flüchtigen Betrachters, aber nicht dessen, der sie einmal mit den Originalen 
vergleichen wird, hätte empfehlen können. Non ostentationi, sed fidei veritatiquel sollte auch 
hier der Wahlspruch sein. Die mitgctheilten Inschriften habe ich sämmtlich nicht in Papier- 
abklatechen, sondern allein in Abschriften gesammelt. Indessen sind diese nicht flüchtig nach 
einmaliger Lesung gemacht, wie viele bei beschränkterer Zeit von Reisenden genommene Ab- 
schriften, sondern beruhen immer auf wiederholter genauer Vergleichung. In einzelnen Fällen 
habe ich Uber den Grad des Glaubens, auf den eine einzelne Abschrift Anspruch macht, eine 
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Angabe hinzugefügt. Ich inuss besonders hoffen, dass meine Abschriften durch ein glückliche« 
Geschick an Brauchbarkeit gewonnen haben, welche« mir erlaubte, in Gesellschaft eines 
Inschriftenkenners wie des Herrn Dr. von Velsen, Secretairs der königl. preussischen Gesandt- 
schaft in Athen, während des Winters von 1857 auf 1858 meine erste Uebuug im Lesen und 
Abschreiben griechischer Iiischriften erwerben zu können. 

Wo ich fremder Belehrung auf der Reise und bei der Ausarbeitung Etwas zu danken 
habe, ist es jedesmal an der betreffenden Stelle angegeben. Solche Erwähnung war nicht wohl 
ftlr manchen nicht weniger dankenswerthen Wink möglich, den ich in letzter Zeit im Verkehre 
mit meinen Freunden und Hausgenossen in Göttingen, Leo Meyer und W. Bessell, erhalten 
habe. Unter aller Gunst, die mir bei dem ganzen Unternehmen zu Theil geworden ist, mu*s 
ich endlich aber noch als ganz besonders förderlich eine Empfehlung des k. k. österreichischen 
Ministeriums des Aeussern an die k. k. Gesandtschaft in Athen und die k. k. Consularämter in 
Griechenland und der Türkei erwftlinen, welche ich auf mein Gesuch durch Vermittlung de.> 
königl. hannoverschen Ministeriums des Aeussern erhielt. 

Es bleibt noch eine Uebersicht der bisherigen Quellen für Kemttniss der Alterthlimer 
auf den Inseln des thrakischen Meeres zu gebeu, so weit sie mir zum Theil vor, zum Theil 
nach meiner Reise bekannt geworden sind. 

Die besten Mittheilungen über Thasos verdankten wir dem Freiherm von Prokesch- 
Osten in seinen Denkwürdigkeiten aus dem Orient HI, S. 611 ff. und in den Dissertazioui 
della pontifica academia roniana di archeologia (Roma) Tomo VI, p. 179 ff. Ueber Samothraki 
und Imwros erhielten wir erst kürzlich Kunde durch zwei deutsche Reisende, Blau und 
Schlottmann, namentlich in den Berichten der königl. preussischen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1855, 8.601 — 636. In Bezug auf Liinnos war man noch immer auf das 
Werk des Grafen Choiseul-Gouffier, vojage pittoresque de la Grece, Paris 1782, ange- 
wiesen. Eine Zusammenstellung aus den genannten Quellen und eine Uebersicht der Ge- 
schichte der vier Inseln findet sich in dem Werke lies de la Grece par M. Louis Lacroix 
(Paris, Finnin Didot freres, 1853) p. 354 — 376, welches ich auf der Reise zur Hand gelmht 
habe. Ausserdem besitzen wir eine anschauliche Beschreibung einer Fahrt von den Dardanellen 
nach Imwros, Samothraki, nach dem Athos und Limnos in Richters Wallfahrten nach dem 
Morgenlande (herausgegeben von Ewers. Berlin 1822), dann in dem Buche des Baron de Beb r, 
Recherches sur l'histoire des temps he'roiques de la Grece (Paris, Firmin Didot freres fils et C°- 
1856), wenn auch im Texte nichts Lesenswerthes, so doch eine Planskizze der Palaeopolis auf 
Samothraki. Ueber die Alterthümer von Imwros finden sich Angaben in dem Buche X^vraia 
ioropixfcv iwpl tt,; vt ( o<3"j IMBPOV rapi 'A. MouotoJüSo-j toü Kepxopafoo x«t BapÖoXsfiat'ou KioT>.o!>p.oyotavoü toü 
'lliftfoo. 'Ev KwvatavnvMwSX«. 'Ex tt.« tumtfsfbc 'A. Kopo^Xi xal IIwjwzUt,. 1843. Ich habe dasselbe 
bei dem Schullehrer auf Samothraki gesehen, es aber nachher trotz vielfacher Bemühung mir 
nicht verschaffen können. Die, wie ich erwähnt habe, der französischen Schule in Athen 
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gestellte Aufgabe hat Perrot wenigstens fürThasos zu lösen gesucht; siehe darüber den Rap- 
port lu k l'academie des inscriptions et belles-lettres (12. nov. 1858) parM. Guignaut p. 35—48. 

Die älteren chartographischen Darstellungen der thrakischen Inseln sind entweder, wie 
die in den 'alteren italienischen Werken Uber den Archipel, abenteuerliche Pliantasiebilder oder 
entbehren aller Genauigkeit, wie die Choiscul-Gouffiers. Selbst dessen am meisten ausgeführte 
Karte, die von Limnos, ist durch eine Menge von Unrichtigkeiten vollkommen unbrauchbar. 
Ausgezeichnet für die Küsten, oft auch für das Innere der Inseln und selbst da, wo sie das 
Letztere als ausserhalb ihres Zweckes liegend theilweise unausgefUllt lassen, durch Richtigkeit 
der wenigen angegebenen Punkte immer noch vorzüglich brauchbar sind die Zeichnungen der 
Inseln auf den Seekarten der englischen Admiralität. Ich habe sie auf der Reise benutzt und 
nach ihnen sind die beigegebenen vier Karten auf Tafel I und XI, so wie die zwei Stadtpläne 
atif Tafel XPV nur mit einigen Aenderungen in den Ortsnamen copirt. 

Für Tafel I, Thasos, liegt zu Grunde: The Archipelago. Sheet 3. Strati, Thaso etc. sur- 
veycd by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1831 — 1844. Die Zeichnung der 
Bergzüge im Inneren der Insel fehlt 

Für Tafel I, Limnos, hegt zu Grunde: The Archipelago, Sheet 4. Lcmnos, Samothraki, 
Mitylini etc. surveyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1833 — 1844. Ich 
habe hier in den blossen Umriss der Insel nur die hauptsächlichen Höhen in Zahlen und dann 
die Ortschaften, deren Namen auf der englischen Karte an kleinen Ungenauigkeiten leiden, 
eingetragen. Durch diese Ortsnamen kann die kleine Karte ab Ergänzung für die in jeder 
andern Beziehung ausgezeichnete und in grossem Massstabe ausgeführte englische Karte von 
Limnos dienen. Dieselbe ist betitelt : Archipelago. Lemnos called by the Türks Stalimeni. By 
Captain Richard Copeland. H. M. S. Beacon. 1835. 

Für Tafel XI liegt zu Grunde: The Archipelago. Sheet 4. Lemnos, Samothraki, Mitylini 
etc. surveyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1833 — 1844. Dieses Blatt 
enthält auch Imwros. 

Die Terrainzeichnung für die Palaeöpolis auf Limnos, Tafel XTV. ist der englischen 
Seekarte: Archipelago. Lemnos. Pouniea bay. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 
entnommen. 

Tafel XIV, Kastro auf Limnos, ist copirt nach: Archipelago. Lemnos. Kastro antient 
Mvrina. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 

Für Limnos ist endlich noch die folgende Karte zu nennen: Archipelago. Lemnos -island. 
Port Moudros and port Condia. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 

Hannover, den 26. September 1859. 
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Am J. Mai 1858 gegen zwei Uhr Nachmittags nach unserer Zeitrechnung verliesB ich auf einem der 
in den griechischen Meeren gewöhnlichen Segelboote oder Kaike die kleine rumelische Küstenstadt Kawalla 
(wie die Griechen, oder .Kawalla, wie die Türken wohl betonen) 1 ), um die Ueberfahrt nach Thasos oder 
Thäschos, wie die gemeinen Leuto sprechen, zu machen. Die Insel lag mit mehren hinter einander 
»ich herziehenden Bergreihen deutlich vor uns und soll man die Ueberfahrt bei günstigem Winde sogar 
in zwei Stunden machen können, heute half uns indes» kein Lüftchen fort, das Schiff wiegte sich auf dem 
leise aufathmenden Meere, ab und an nur plätscherte eine Welle um den Kiel, die Sonne stand hoch und 
lautlos glitzerte die Wasserfläche, in unzähligen Blitzen das Sonnenlicht von ihren Wellen zurückgebend, 
ein Anblick des Meeres, wie ihn Aeschylos im gefesselten Prometheus (89) mit den Worten covriwv ts 
xupörcov ävTjptftjiov fö.aojia bezeichnet hat. Meistens mit Hülfe der Ruder rückten wir so nur langsam fort, 
die Sonne ging unter und wir erreichten erst gegen 10 Uhr Abends die Küste von Thasos, zu der die 
Berge der Insel sich dunkel herabsenkten. Nachtigallen und Frösche liessen sich vom Ufer her hören 
und ein einzelnes Licht zeigte die Lage des Landeplatzes, an dem wir, erst nachdem unser Fahr- 
zeug mehre Male auf den Sand gerathen war, anlegten. Ich stieg an einem in das Meer vorgebauten 
Steindammo aus und verbrachte die Nacht in einem der kleinen Hauser nahe am Strande. Am andern 
Morgen übersah ich dann zum ersten Male die hier gelegene Ansiedlung, bestehend aus dem Hause, in 
welchem ich die Nacht zugebracht hatte und etwa fünf andern, welche theils zur Wohnung des Zoll- 
pachters und des Quarantaine-Aufseherx dienen, theils einige Magasia, das sind zugleich Kaufläden und 
Kaffeehäuser, enthalten. In einiger Entfernung von diesen Häusern steht ein verfallener Thurm nahe an 
einem jetzt unbrauchbaren künstlichen Hafen mit halb zerstörten Steindämraen, wiederum nahe dabei, 
doch etwas vom Ufer entfernt eine dem heiligen Nikolaos geweihte Kirche, endlich noch zwei Hütten, die 
eine ganz verlassen, die andere von Fischcrslouten bewohnt. Oben auf einem waldigen Bergzuge im 
Osten bemerkte ich die Ruinen einer Befestigung mit zwei Thürmen. Die Strandebene, welche hier 
zwischen die Berge eingelagert liegt, ist eine der grösseren auf der Insel, deren Berge an den meisten 
Stellen steil in das Meer abfallen; zugleich hat diese Ebene vor den übrigen den Vorzug reicher Quell- 
wasscr, welche sie zur fruchtbarsten von allen machen, indem in ihr auch im Hochsommer keine Dürre 
eintritt. Auf der Fläche derselben dehnt sich neben Oelbaumpflanzungen und Kornfeldern eine weite 
Wiese aus, im Mai strotzend von fusshohen Gräsern und buntblühenden Kräutern, zwischen denen ver- 
einzelte Platanengruppen die Feuchtigkeit de» Bodens verrathen. Auffallend ist hier auch die Menge von 
Schlangen und Schildkröten und die Luft ist voll von Bienenschwärmen. Die Grundstücke hier gehören 
nach Panagia, dem Hauptorte der Insel, der jenseit der Berge liegt und dem auch zunächst der Lande- 



I) Kawalla lieft an der Stelle der mittelalterlichen Chrirtopoli», alten Neapel« oder Neopoli», Yidleicht aogar auch de* 
noch allem Daton. Das nehme ich mit Lütke (travela in north, üreece III, p. 180. 216 IT. So auch Clarke trareU 11,3, p.413f.) 
an, obgleich «ich Tafel (de ria militari Romanorum Egnatia p. 12 »qq., danach For biger Handbuch der alten Oeogr. III, 8. 1070) 
dagegen erklart and in Betreff der Lag» »on NeapolU der Anaiclil Conainery» beigestimmt hat Eine Bcgründnng iat hier nicht 
am Plaue. 

1* 
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platz an dieser Stcllo dient. Dieser bildet indess zugleich für die ganze Insel den Hauptvcrbindungspunkt 
mit dem gegenüberliegenden Festbinde, vor Allem mit Kawalla, weshalb er auch überall schlechthin 
Limenas, der Hafen (6 Xtpiva;, in der gemeineren Form 6 Xuuaavac) genannt wird. Die Jahrhunderte 
der Sccrfiuberei, von denen noch viel auf Thasos gesagt und gesungen wird, haben indess auch an dieser 
günstigsten Stolle keine bedeutendere Ansiedlung aufkommen lassen. Wie überhaupt an den griechischen 
Küsten aus gleicher Ursache, haben sich auch hier die Einwohner in die Berge geflüchtet, so dass kein 
einziger Ort auf ThasoB am Strande Uegt. Der Verkehr mit dem gegenüberliegenden Festlande, welcher 
nun noch heute den sonst ganz verödeten Hafen zum Lebenspunkte der Insel macht, rief auch im Alter- 
thume grade an dieser Stelle die Hauptstadt ins Leben. Heutzutage hat sich nur das Verhältniss zwischen 
. Insel und Festland umgekehrt-, das letzte ist herrschend geworden; denn auf dem Festlande ist der Bischofs- 
sitz von Maroncia, dem Thasos zugetlieilt ist, während des Ramasan residirt auch der türkische Mudir in 
Kawalla und ein Thasier sagto mir gradezu, Alles Gute kommt uns von Kawalla (Z\i xi xaki. xpcqjMrta |xäc 
ipxovra« iiA tr ( KaßäXXa). Im Altcrthunie dagegen, nachdem sich die parische Colonie, unter Telesiklcs 
von einer Marmorinsel zur andern ziehend, auf Thasos niedergelassen hatte, beherrschte diese von ihrer 
Hauptstadt aus die Pcraia, das Gebiet jenseits am Festlande, dessen Goldbergwerke einen Haupttheil des 
Einkommens von Thasos lieferten. 

DaBS am Limenas einmal eine grosse Stadt gestanden habe, wissen auch die heutigen Einwohner 
auf der ganzen Insel, wenigstens wissen sie alle von den grossen behauenen Steinen dort zu erzählen, 
von welchen auch anlandende Schiffer oft einzelne wegführen. Koch im vergangenen Jahre ging eine 
Ladung Steine aus den Ruinen auf dem Berge nach Smyrna und auf Samothraki fand ich ein Grabrelief, 
einen Reiter darstellend (Taf. X. n. 6), welches der Besitzer vom Limenas auf Thasos herübergebracht 
hatte. Zunächst knüpft sich nun auch auf Thasos an diese alten Denkmäler der unter dorn türkischen 
und griechischen Volke bekanntlich allgemein verbreitet« Glauben, es seien Sehätze in ihnen verborgen, 
weshalb denn die meisten der grossen monolithen Marniorsarkopbagc zertrümmert sind und noch fort- 
während zertrümmert werden. Neben diesem unseligen Glauben, der auch dem alterthumsforschcnden 
Reisenden, indem er ihn in den Augen der Leute zum Schatzgräber stempelt, so sehr hinderlich i-'t 
beschäftigt sich die Phantasie der Thasier mit Vorstellungen von Königen, die vor Alters auf ihrer Insel 
geherrscht hätten und diese Werke schufen; es waren königliche Dingo dazumal (t/t<*v ßowdixd Trperffww 
sie auriv tiv xaipiv) sagten sie wohl und fragten gern, wenn sie mich Inschriften lesen sahen, ob es nicht 
Königsgräber (ßatoiXtxä |ivy,jw:a) seien, welcher König denn da begraben sei oder ob in keiner Inschrift 
stehe, welcher König denn hier am Limenas geherrscht habe. Dergleichen Reden glaube ich schon in 
der Erzählung des treu beobachtenden alten Reisenden Bclon durchzuhören, wenn er schreibt: „il mc fut 
monströ quelques medallcs d'argent, esquelles estoit cscript cn lettres Grecques chose qui vault autant i 
dirc que Roy de Tassus*, waB er auf einer Münze selbst bekanntlich nie gelesen haben kann. Bald wieder 
verbinden die Leute mit den alten Denkmälern die Erinnerungen der Leiden ihrer Insel in den Seeräuher- 
zeiten der letzten Jahrhundertc. So kennen sie das zerbrochene Grabrelief einer Frau mit einem Kinde, 
welches hart am Wege vom Limenas nach Panagiä liegt, allgemein unter dem einfachen Namen „die 
Frau" (ij -pvatxa, 'o t); -pvatxa heisst die Stelle) und erzählen sich, wie auch wieder einmal die Seeräuber 
(bald MaXtdooi '). bald xopocipoi, buld <pou<rrapoP) genannt) den Hafen überfallen hätten, sei diese Frau mit ihrem 
Kinde den Bergen zugeflohen, aber beinahe von den Verfolgern erreicht sei sie endlich in der höchsten 
Noth auf ihr Gebet plötzlich in Stein verwandelt. Das folgende sonst verschollene Lied sang mir eme 
alte blinde Frau von dem Thurme, den ich am Ländeplätze vorhin erwähnt habe; er wird darin das 
„Schloss der Schönen" genannt und der Inhalt des Liedes ist offenbar ziemlich derselbe wie der des 



■) Raobwcacn der Malteser Ritter; Pinlay: Qreecc ander Othonuin and Venetian domination p. 108 ff. 
*) Y o&STa, iUIUtaiitch faiU, qpoüott« (Chakocond.), Namen einer Art ron Schiffen. 
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Liedes vom .Schloss des Schönen» auf Kythnos, von welchem Roes nur noch einzelne Bruchstücke 
gleichfalls von einem alten Mütterchen hörte 

21 ttowü xaorpl xal ^vrfpi'x xal prwpicirrpx, 

ü' dfairoG, xa&ivnwv'jXa fioi»*) 
odv rffi oüptä; tl» xärcpo, xciarpo 5kv etS' dXXoü. 

1" dfa-oü, xaStvonojXa jusu 
'Oirou roXeu,au<jav ypovw; Satfcxa 

Ü' difairoG, x«8»voi:oiXa: jioo 
Ki' aXXoo; BexaTssaäpou; Toüpxoi xai P<uu.ai»(, 

2' oY«Koi>, xaotvoirotiXa |iou 
s p4v ?va oxoXl Toupxäxt xal ' Paiiiawjsvf, 

£' erjaiTO'J, XaÖlVOTTOlSXa |AOt> 

xaX^epo« i^ VT d P* 00 ?^P T ( «; 

2' d-rairoj, xaStvoiroüXa jioo 
„'Avotjere Tai? ripTai«, vd (iäoov' Sp-avo«!' 

2' dfairou, xaäivoffoüXa jioy 
Kai u>3rav dvo(E' ^ Ä&pTa, }(ö.ioi firrjxav«, 

2* d^a^oo, xaSivoKoöXa uou 
xal woTiv vd xaXavof^, tt,v eicr.pavs. 

2' d-jarou. xaStvoitoüXa fioo 
i" 'Affi ifuaXevio wipfo xSpi; xpijiviaat, 

2' d-fasou, xaotvoirouXa poo 
oiSi ok itirpa Stixe, o&Ss oi pdppapo, 

2' dfajwü, xaStvoicoüXa u,o'j 
u.4vov a* dfopa^xdXai; ^o/0(*dyT ( a8- 

2' dTfaroü. xa5w>T:ooXa ueo 
„"As efv', 5? sivat, iröpfe jxou, irtip^s (iot> «poveid 

2' dfBRO'j, xaStvosodXa |ioa 
öd 5e ok pfta> x<rr» d*>> ÖejAeXtoii 

2' d-ya-oö, xaStvGTfViSXa jioo 
«» pik darjuivta <pxiäpta xal p.' dp^opä tCawd.* 

2' dfarou, xaSiv^otSXa |iou. 

In wessen Schloss ich eintrat, wandernd drin umher, 

gleich wie daß Schloss der Schönen, sah kein Schloss ich mehr. 

Als einst darum sich schlugen, wohl zwölf Jahre lang 

und dann noch vierzehn weitre, Türken und die Griechen, 

war nur ein Hund von Türken, ein Grieche von Gehurt, 

der machte sieh zum Mönche, zog die Kutte an: 

»He öffnet mir die Thore, Einlass bitt' ich allein I" 

Und als die Thür geöffnet, tausend drangen ein, 

und als sie ganz geöffnet, griffen sie nach ihr. 



>) InsolreücD I, 8. 112. Auf ein andere« Lied ähnlichen Inhalt« macht mich Herr Dr. T »»so w, dem ich auch in der Recht- 
schreibung an einzelnen Stellen der Lieder gefolgt bin, aufmerksam, «. Th. Kind neugriech. Anthologie. (Lptg. 1844.) S, 80. 
*) Diesen von mir verkannten Refrain hat Herr Dr. Motropolo» hergestellt. 
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Da vom krystalmen Thurme stürzte sich die Maid, 

nicht stiess sie sich an Fölsen und nicht an Marmorstein, 

doch in den Männcrarmcn da rang sie mit dem Tod': 

, Sei's drum, sei's drum, mein Thurm du, Thurm mein Mörder du, 

werd' dich noch werfen nieder bis auf den letzten Grund 

mit meiner Silbcrschaufol, mit meinem Silberkarst. * 
• 

Nach jedem Verse wiederholt sich dazu dor Refrain: ich liebe dich, mein Töchterchen des Kadi. 
Das ou in Zeile 2 und im Refrain (oüpia« und cryonreo) wird für m gesprochen, wie man u. A. auf 
Thasos auch yoüjjwt statt x»^» hört 

Vou dem folgenden gewiss alten Licde, welches der Insel Malta eine Eroberung durch die Türken 
prophezeit, behauptete meine blinde Sängerin ebenfalls, es beziehe Bich auf den Thurm am Linien**. 

MäXta yoitar^. MäXt' äpiuptj, MäXta jjtaXifxrt^vta 
Md).ta fii lit xXei?tx, ft« 84; jmi« t' avnxXct&x, 

v' imitvipt Tat? lxx\r t maii, vot Sfoüfie xa frvffikm. 
Tä Ta ßerfflXta fpä^pavs, tpet; Toipxoi 84 al x^ouve, 
zpiii Toüpxoi, xpii; ^sv/rCgpot, TpsT; jKjpipoifsvfTCtpou ' 

Goldene, silberne, goldene Malta, Malta gieb uns die Schlüssel, gieb uns die Nachschlüssel, das« 
wir offnen die Kirchen, dass wir sehen die Evangelien; die Evangelien schreiben, drei Türken werden 
dich schlagen, drei Türken, drei Jenitzarcn, drei schöne Jcnitzaren. 

Zeile 3 &yoüju (spr. djume) ist die gewöhnliche Form auf Thasos für töouue. 

Verlassen wir jetzt den Gedankenkreis der heutigen Thasier und wenden uns zu einer genauen 
Darstellung aller der Uebcrreste der alten Studt Thasos am heutigen Limenas, welche mir während eines 
achttägigen Aufenthalts an diesem Platze bekannt geworden sind, wobei meine grosscntheüs auf Messung 
beruhende Planskizze zu grösserer Veranschaulichung dienen wird. (Taf. II.) 

Die etwa eine halbe Stunde breite und doppelt so tiefe Strandebene am Limenas ist im Süden, 
Wösten und Osten von bewaldeten Bergen umschlossen und zwar im Süden von dem sich zum höchsten 
Gipfel der Insel, dem Agios Ilias, hinaufziehenden Gcbirgo, während der Blick nach Norden hin frei über 
das flache Ufer weg auf den Mecresann mit der kleinen Insel Thosöpulo und auf dio gegenüberliegenden 
Küsten von Rumelien, zunächst das Flachland um die Mündung des Karasu (Ncstos), hinausreicht. Auf 
einer Berghöhe im Osten, welche sich in langer schräg abfallender Linie gegen Norden in das Meer vor- 
streckt und hier auf ihrem äussersten Auslaufe in einer kleinen Inselklippc endet, lag die Hochstadt der 
alten ThasoB, am Strande westlich von dem genannten Vorgobirgo, durch dasselbe gegen Ost- und Nord- 
ostwinde geschützt deren Häfen und in der anBtossendcn Uferebene am Westfusse der Akropolc die übrige 
alte Stadt, deren Umfangsmauer man noch heute mit einzelnen Unterbrechungen verfolgen kann, von dem 
nördlichen Vorgebirge mit der vorliegenden Inselklippc aus den Bergrücken hinaufsteigend, dann wieder 
in den Befestigungen der Akropolis, von da den Bergabliang hinablaufcnd und endlich im weiten Bogen 
durch die Ebene bis nahe an die Küste hinziehend. Das Material der Mauer ist durchweg woisscr 
Marmor, dessen Farbe sich an den nuf dem Berge erhaltenen Strecken in ein dunkles Grau verwandelt 
hat, in der Ebene dagegen an vielen Stellen, weil hier feinere Glättung den Stein vor Verwitterung 
schützte, unter der Decke überwuchernden Gebüsches noch hell hervorglänzt; ein Bindemittel ist an den 
|onst sehr verschieden gearbeiteten Mauerstücken nirgends angewandt. 

Ich beginne dem Laufe der Stadtmauer von dem nördlichsten Vorgebirge aus zu folgen. Die kleine 
an dessen Spitze liegende Inselklippc, auf welcher ich die von Prokeach gesehenen Treppen und Gänge 
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im Felsen nicht bemerkte, wohl aber geringes spätes Mauerwerk, nannte mein Schiffer, mit dem ich auf der 
Fahrt nach Samothraki das Vorgebirge umfuhr, Vriökostro, ein Namen der auch in den Formen ' Oßfxd- 
xatnpo, * Eßpatixcwrpo (Judenschloss) in Griechenland bekanntlich sehr vielen Ruinen gegeben wird und dann 
oft mit dem ähnlich klingenden 'Qpailxaarpo durcheinander geht, wie ich z. B. die Ruinen von Rhamnus 
in Ättica bald mit dem einen, bald mit dem andern Namen bezeichnen hörte. Gleich auf der Spitze des 
Vorgebirges selbst und vom Meere aus sichtbar ist ein langer Zug hellenischer Mauer, aus sehr gut 
gefügten Polygonen erbaut, erhalten '), welcher in seinem Verlaufe den Kamm des Berges hinauf die Rich- 
tung der alten Stadtmauer bis zur Akropolis bezeichnet; denn obgleich ich beim Hinaufsteigen weiter 
oben bis zur Akropolis keine Mauerreste inclir gefunden habe, so zeigt doch schon ein Blick auf den 
Plan, das» hier auf dein nirgends sehr steil abfallenden Berge keine Lücke in der Befestigung gowesen 
sein kann. Beim Ersteigen des letzten Abhangs zu der mit ihren zwei Thürracn weithin sichtbaren und 
auf den ersten Blick ganz mittelalterlich erscheinenden Festung stossen eine Menge Trümmer von Baulich- 
keiten meistens aus ganz roh gelassenen Bruchsteinen auf; dergleichen füllen auch den Raum innerhalb 
der beiden Hauptkastellc, den Bergsattcl zwischen ihnen und die Ost- tuid Westabhänge dieser Höhen als 
Spuren einer Niederlassung, die sich im Mittelalter unter dem Schutze der Festung hier gebildet haben 
muss. Jetzt ist Alles verlassen und Öde; über den Trümmern steht Busch und Wald. Das erste Kastell, 
welches wir beim Hinaufsteigen von Norden her erreichen, bildet ein von SSW nach NNO gestrecktes 
Oblongum, welches in seinem ganzen Umfange, so weit nicht der jähe Felsabsturz zur Befestigung genügt, 
mit bunt zusammengeflickten Mauern nmgeben ist und auf diesen an seiner westlichen Aussenseite zwei 
viereckige Thürmc trägt, während in dem wüsten Trümmergewirre im Innern nur die der Ostmauer nahe- 
liegenden Reste einer Kirche und eines andern gewölbten Baues zu erkennen sind. Alles das ist augen- 
fällig unhellenisch, erinnert vielmehr an andere mittelalterlich -fränkische Festungsbauten mit Thürmen in 
Griechenland, von denen ich nur die auf der Akropolis von Athen und die Ueberreste des Palastes San- 
tameri in Theben aus eigener Anschauung kenne. Auf diesem Schlosse empfing der Genuese Ticino 
Jaqueria, wolchcr sich mit Muntancrs Hülfe auf Thasos festgesetzt liattc, diesen selbst und Ximenes 
d'Arcnos im Jahre 1308, als diese sich von den Katalanen auf deren Zuge gegen Christopolis getrennt 
hatten Zwischen dem rohen Mauerwerke finden sich grosse Stücke aus gut geschnittenen und gefügten 
Blöcken, die unzweifelhaft einem hellenischen Baue angehören. Ich rechne dahin namentlich ein Mauer- 
stück von etwa 27,oo Meter Länge auf der Nordseite, einzelne Thcile an der Ost- und Westseite und fast 
die ganze Schmalseite, von welcher der Bergsattcl zu dein zweiten nach Südwesten hin gelegenen Kastelle 
hinüberführt, obgleich ich von dem letztgenannten Stücke nicht entschieden leugnen will, dass es etwa 
später aus altem Material zusammengesetzt sei. Das anscheinend alterthümlichste, vielleicht aber auch 
nur, weil es zu den Fundamenten gehörte, so plumpe Mauerstück ist das, welches aussen ein wenig unter- 
halb der Nordostetke des oblongen KasUlls in einem rechten Winkel, dessen Schenkel man etwa auf 
zwanzig Schritt verfolgen kann, vorspringt Von der Grosse der einzelnen Blöcke, welche horizontal 
geschichtet, in der Front aber so gut wie gar nicht geebnet sind, mag das Maass des einen derselben in 
der obersten Schicht, welches in der Länge 4,io Meter beträgt, einen Begriff geben. Nach alle diesem 
leidet es keinen Zweifel, dass die mittelalterliche Befestigung nur eine Erneuerung der altgriechischcn 
Akropolisbefcstigung an dieser Stelle ist, welche in ihrer Gesammtausdehnung denselben oblongen Raum, 
wie jene, einnahm. 

In dem mittelalterlichen Gemäuer des eben beschriebenen Kastells fand ich die folgenden mit In- 
schrift oder Sculptur versebenen Steine verbaut. 



>) Dm innerhalb «einer nördlichsten Ecke auf dem Plane angegebene Viereck bezeichnet dio Grundmauern einer kleinen 

Kirche. 

») Chronique de ICamon Montaner traduite pur J. A. Bnehon {Paria 1827). II, p. 284. 
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An dem südlichstgelegenen der beiden erwähnten Thfirme in soincr nacli dem Innern des Kastell« 
gewandten Mauer ist ein Bruchstück eine« •J.T^isjxa auf einem Blocke von weissem Marmor (0,73 — 0,yo breit, 

0. 48 hoch. Höhe der zehn Schriftzeilen 0,2 1) erhalten, welcher, da die Schrift sehr fein ist, am leichtesten 
nach dem darauf gokratzten Namen: Virlct 1830 (ohne Zweifel das Mitglied der naturwissenschaftlichen 
Section der französischen Expedition für Morea) zu erkennen ist. 

F.Ol 

_ 0 r K A T[A]T H «DI £ M A 

OTSEK T 0 T T L> N 

_ K A I 0 I A A A 0 I 6 A £ I 0 I 

0 N T Ü V A II 0 A A Q N 0 1 & 

_M H ES E I N A I A E 

1' H <M £ M E N 

I AETß 

T H I n 0 A E I 

T 0 N A A A a N io 

Dass der Charakter der Schriftzüg« vollkommen der der attischen Inschriften nach Ol. 94, 2 (Franz 

01. p. 149) ist, erklärt sich leicht in einem den Athenern schon lange vor dieser Zeit unterworfenen Staate. 
Das Decret hatte dieselbe Fassung, wie ein anderes von Thasos, welches vollständiger erhalten ist. (C. J. 
Gr. n. 2161.) Im Eingang waren also die Archonten und die Theoren genannt; von dem letzten in der 
Reihe ist das ou in Zeile 2, die Endung de* Vaternamens, erhalten. Dann x«tb ^r^tofia [JJouXr,; xal Stjjioo. 
'Afafcji to/xi u - s - w > Nach Nennung des Namens derer, die geehrt werden sollten, der Verdienste und des 
ihnen zuerkannten Bürgerrechtes wird dasselbe auch auf ihre Nachkommen ausgedehnt Zeile a und 4: 
xai toi»; itatoa; t]Vj; ix Todtwv [fsvojisvou«, xal jis-Ktvai a'koü ir«!v?<ov mv] xat ol aXXot Bowtot [jisti^ooof weiter 
wird das Aufschreiben hier an den Apollotempel angeordnet Zeile 5: dvflrfpd<J<at 6e T<6e t& Oir^topa to!>; 
fttüpout hü t]öv toü 'ArAUmvo; [vaöv, fva av axo$e&»3iv apyovts;. Dann war das dazu nöthige Geld ange- 
wiesen. Zeile 6 folgt: p,*) iSeivai Ii [ö-ip toutuiv pr.&svt pr/r «Isttv u. s. w. ZoUe 7: xpawv Ii wma xd 
I]^r,<pt3|i«v[« t wer aber dagegen handelt Zeile 8: d-.p«)<XiT<u eine Strafsumme, theilweise vielleicht wieder dem 
pythischen Apollo, theilweise Zeile 9: rjj jtöX«. Es waren dann die bestimmt, die über dieses Vergehen 
richten sollten, in dem andern Decrctc die «TroXdfot, die dann selbst für den Fall, dass sie es ungestraft 
lassen, von ihren Nachfolgern zur Strafe angehalten werden sollen; es folgt die Schlussbestimmung Zeile 10: 
8ixaoäo8(u 6s xal) xmv aXXcov [6 BiXcuv, dem in dem andern Decret« die Hälfte der Strafsttmme zugesichert 
wird. Aus dem jetzigen Platze der Inschrift auf die Lage des in derselben erwähnten Apollotempels zu 
schlicssen, sind wir nicht berechtigt, da der Stein aus jeder beliebigen Gegend der alten Stadt herbei- 
geschleppt sein kann. 

Nahe dem nördlichen Ende der nach Westen gewandten Umfangsinauer befindet sich ein Thor, 
welches, seiner ganzen Lage in einiger Höhe über einem Aussengraben nach, offenbar über eine Zug- 
brücke seinen Zugang hatte. Sehen wir hierin eine augenscheinlich mittelalterliche Anlage, so stimmt damit 
auch das durcligohcnds unregclmässige schlechte Gemäuer an dieser Stelle vollkommen überein. Zwischen 
dem letztern zeichnen sich nun aber zwei grosse längliche, zu den beiden Seiten der Thür nach Aussen 
hin eingesetzte Marmorquadern, jede mit einem liegenden Thiere in Relief verziert, aus. Die Leute kennen 
„die Löwen", tä öpoXävw, wie sie mit türkischem Worte sageu, ebensowohl wie die Umwohner von Mykenai 
ihre Xwvrapta. Ein Alter, der mich einmal begleitete, behauptete, es sei früher auch über der Thür noch 
Etwas, wie Schlangen (oötv cpßts) gewesen. Jetzt ist die Thür oben unbedeckt, grosse Blöcke liegen aber 
übercinandergestürzt im Festungsgraben, unter denen sich also vielleicht noch andere Reliefs finden lassen. 
Prokcsch- Osten erwähnt gleichfalls „die Löwen, rechts und links am Thore, ungeflügelt, also aus alt- 
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venetianischer Zeit*. Ein Löwe ist nur auf dem einen der beiden Reliefs dargestellt, das andere Thier, 
welches den Kopf nach vorn wendet, ähnelt vielmehr einem Tiger, beide Reliefs abor, wie deren beige- 
gebene hoffentlich getreue Abbildung (Tafel IV, n. 10. 11) genügend darthun muas, sind entschieden alt- 
griechische Werke, später bei dem Baue der mittelalterlichen Festung gefunden und zur Zierde der Thür 
benutzt, von deren ganzem nachlässigen Bauo diese stattlichen Marmorreliefs schon sehr abstechen. Die- 
selben gehören zu einer Klasse von Kunstwerken, welche, obwohl dio ältesten auf griechischem Boden, 
dennoch weniger die Anfänge griechischer, als vielmehr die Ausläufer asiatischer Kunst sind, Werken, in 
denen die Formen der Natur am Ende einer lange fortgesetzten Kunstübung zum Schema erstorben sind. 
Ich kann neben den Malereien der ältesten besonders auf Korinth zurückgeführten Thongefässc <) das 
Relief von Mykcnai hier nicht zur Vcrgleichung herbeiziehen, ohne die Urtheile über das letztere, welche 
von Naturgefühl und scharfer Naturwahrheit in der Meissclung und Zeichnung sprechen, so weit ich mich 
auf die Erinnerung eigener Anschauung verlassen kann, für vollkommen verfehlt zu erklären. Von den 
zwei thaeischen Reliefs zeigt das mit dem Löwen einen gewissen Schwung in der Linie und mag in dem 
zähnefletschenden Kopfe an die Löwendarstellungen ninivitischer Reliefs erinnern. Ausserdem fallen mir 
zwei Einzelheiten auf, auf welche ich, da sie die Zusammenstellung der thasischen Reliefs mit dem von 
Mykenai und mit den genannten Vasenmalereien weiter rechtfertigen, besonders aufmerksam machen will. 
Es ist das zuerst die Behandlung der Füsse, welche einmal sehr unförmig gebildet sind, ausserdem aber, 
da den Thierfiguren kein Boden gegeben ist, auf dem sie ruhen, vielmehr der untere UmrisB der Beine 
aus der schlichten Grundfläche des Reliefs ziemlich scharf abgesclinittcn hervorragt, wie in der Luft 
schwebend erscheinen. Ganz ebenso sind die HinteriÜsse der mykenischen Löwen bebandelt, welchen in 
der besten Abbildung (Expcd. de Morcc U, pl. 65, F. I), wenn mich die eigene Erinnerung nicht trügt, 
noch zu viel Form gegeben ist, die aber jedenfalls vollkommen ohne Angabe eines Bodens, auf dem sie 
aufständen, auch unterwärts frei aus dem Grunde des Reliefs herausstehen 3 ). Zweitens zu beachten ist 
die Haltung der beiden Köpfe. Der des Löwen wird wie der ganze Körper von der Soitc gesehen, der 
des tigerähnlichen Thieres blickt, während der Körper gleichfalls in seiner ganzen Längo von der Seite 
zu sehen ist, gerade aus dem Relief heraus. Bei einer Durchmusterung der Thierfriese auf den schon 
oben bezeichneten Vasen wird man nun den Kopf des Löwen und den eines tigerähnlichen Thieres, wo 
sie nebeneinander auf demselben Gefässe dargestellt sind, den einen in Profil, den andern bei einer Seiten- 
ansicht des übrigen Körpers so herumgedreht, dass man ihn von vorn sieht, finden'). Schliesslich kann 
ich noch erwähnen, dass die beiden ungleich langen, aber gleich hohen Reliefs, ursprünglich Theile eines 
horizontal verlaufenden Sculpturstrcifens gewesen sein können. Sollten Bich, wie die oben erwähnte Aeusse- 



I) O. Jahn: Einleitung xur Beschreibung der Vasensammlung König Ludwig« xu München. S. CXUY f. 

1) Diese Eigentümlichkeit haben die schlechten Abbildungen (D od well viowe and dcacriptious of Cyclopean etc. romains 
pL 6- Gell Argolia pl. 10. Danach wenig besser bei Mflllor tt. Oestcrley Denkm. der allen Kunst I, 1, 1. gpeeimen* 
of anäent aculpt I, 8. LXXXI. Uettner griech. Retseskiisen.) verwischt, indem sie den Stein von den Füssen abwärts als ser- 
itört angeben oder gar (Dodwell alenni baasirilievi della Orecia tav. 1. Denkm. der Kunst von Gubl u. Caspar 1. Bd., B. 
Taf. 1, Fig. 5. 6) willkürlich einen Boden unter die Füsso hineeichnen. Riebtiger ist schon die Abbildung in den Specialen* of 
antient sculpt. II, pl. III, obgleich auch hier durch eine veränderte Strichelung im Stiche unter den Fussen sich das Bodenken des 
Zeichners, ob nicht vielleicht hier eine Zerstörung su denken sei, kund giebt Vollkommen richtig ist in dieser Beziehung dio Zeich- 
nung in der Exped. de Mortfe U, pl. 66, F. I. und der Holtschnitt su Overbeck 's Gesch. der griech. Plastik I. S. 40. 

3) Als Beispiele, welche sich namentlich ans den Sammlungen sehr werden vermehren lassen, fahre ich aus Publicationen die 
folgenden Vasonbildor an, auf deren jedem der Löwe und das tigcrabnliche Thier nebeneinander mit der beseichneten Ver- 
schiedenheit dargestellt sind. Mus. etnuc Gregor. II, Uv. XXVII, n. 1<; Uv. XXIX, n. 2>>; tav. XC. Mon. doli' inst 1831, 
tav. XXVI, n. 15; 1835, Uv. XVIII; 1842, tav. XLTV. Inghirami mon. otr. ser. 6, tav, Q. 5, Flg. 6. Lenormand et de 
Witte Elite ctfram. II, pL L1X. Oerhard auserles. Vasonb. Taf. CXXII. CXX1TJ. Roulex choix de vases peinu de Loido 
pl. X. Micali mon. ined. tav. XCV, C. — Dieselbe Eigcnlhümllchkcit wird sich auf alt • otruskischen Werken, welche in ähn- 
lichem Verhältnisse xur orientalischen Kunstübung stehen, wie die alt- griechischen, nachweisen lassen. Sie findet sich auf der 
Bronxcacbeibe im Museum von Perugia abg. bei Micali a, a. O. Uv. XXXI, 4. 

2 
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rung de« alten Manne* hoffen lässt, einmal noch andere zugehörige Sculpturen unter den Steinen im 
Festungsgraben finden, so würde man sich aber diese ursprüngliche Anordnung eine bestimmte Ansicht 
bilden können. 

Den drei bisher beschriebenen Inschrift- und Sculpturstücken von dem nördlichstgclegenen Kastelle 
der Akropole habe ich nur noch die Bezeichnung eines in der mittelalterlichen nach Nordosten gewandten 
Mauer dieses Kastells verbauten Steines hinzuzufügen (Tafel IV, n. 9), welche aus einer Zusammenziehung 
von II und P besteht und, wie sich auch aus der Vergleichung mit weiter unten zu erwähnenden andern 
Maueraufschriften (Tafel IV, n. 1 — 8. 12 — 15) ergiebt, den Stein, auf dem sie sich findet, als zum alt- 
griechischen Maucrbau gehörig kennzeichnet. 

Wir treten hiermit aus dem eben beschriebenen Kastell auf dessen Südwestseite heraus, um über 
den Bergrücken auf die zweite auf einem Fehtgipfel angelegte Abtheilung des alten Akropolisbaucs zuzu- 
gehen; unser Weg führt dabei zwischen zahlreichen Trümmern von Wohnhäusern der letzten Jahrhunderte 
hindurch, welche sich auch weit am Südostabhange des Berges hinabziehen, wo ich zwischen 'ihnen ein 
Mannorstück mit der Aufschrift — A A P I £ T A T 0 — ') fand. Längs dem Südostrande des Bergrückens zwischen 
neueren Trümmern und Buschwerk hindurch lassen sich die aus grossen Marmorblöcken bestehenden 
unteren Lagen der alten Mauer, welche hier die beiden besonders befestigten Akropolisgipfel mit einander 
verband, noch bis zu einer Länge von mehr als 100,00 Metern verfolgen. Am Ende derselben stehen wir 
vor dem zweiten mittleren der drei Akropolisgipfel, dessen stellenweise noch sehr wohlerhaltene griechische 
Befestigung in Form eines Ubereckgesteliten Quadrates der zuerst beschriebenen oblong von Nordost nach 
Südwest gestreckten Festung gegenüberliegt, mit ihren vier Seiten ziemlich genau nach N, W, S und O 
gewandt. Auch hier ist der ganze innere Raum mit Wohnungstrümmern aus jüngerer Zeit angefüllt, 
einen im Mittelalter erfolgten Wiederaufbau der Mauern bemerkt man dagegen nicht, die Höhe ist aber 
auch so theils durch den Absturz der Felsen, theils durch die wohlerhaltenen altgriechischen Mauerstücke an 
den meisten Stellen unzugänglich. Der alte Bau, dessen gewaltige Marmorquadern dio das griechische 
Handwerk auszeichnende Genauigkeit in der Fügung bewundern lassen, zeigt sich noch am bedeutendsten 
auf der Nordwestecke, wo zwei 47,00 und 22,60 Meter lange Mauern im rechten Winkel auf ein anders toagend 
von der oberen Fläche der Festung in eine Tiefe, die Prokesch -Osten auf 31 Fuss angiebt, hinab- 
reichen. Eine Ansicht dieser Eqke aus einiger Entfernung von Süden her aufgenommen giebt Tafel IX, n. 1. 

Auf der Strecke zwischen dieser mittleren befestigten Kuppo der Akropolis und dem dritten süd- 
liehst gelegenen und höchsten Gipfel derselben 3 ), welcher dem von jener mittleren Kuppe Kommenden 
einen schräg ansteigenden, grauen Marmorrücken ohne Vegetation entgegenkehrt und auf diesem Rücken 
selbst bis zur Spitze des Berges hinauf ist keino Spur einer Mauer mehr zu entdecken, obgleich, wie 
Prokesch bemerkt, diese hier nicht gefehlt haben kann, da sonst die Stadt hier offen gelegen haben 
würde. Dagegen fesselt am Fusse des erwähnten Bergrückens eine in den Marroorfelsen in Form eines 
Kreissegments eingeschnittene Nische unsere Aufmerksamkeit, deren zuerst von Prokesch -Osten mitge- 
theilte Ansicht 3 ) ich auf Tafel VU, n. 2 mit einigen Berichtigungen wiederhole. Der horizontale Boden 
der Nische, welcher in einer Höhe von einigen Fussen in der Felswand liegt und nur, wenn man 
den Fuss in zwei kleine Löcher im Gesteine derselben setzt, leicht zu ersteigen ist, deshalb offenbar 
nicht zum Betreten bestimmt war, zeigt rechts und links einerseits zwei, andererseits eine viereckige, 
ursprünglich für Aufstellung irgend welcher Anathemata dienende Vertiefungen vor einem an der gebo- 
genen Rückwand der Nische in Relief ausgehauenen flachen Giebel. Dieser, über einem jetzt leeren, etwas 

1) A mit gebrochenem Querstriche. 

>) Die drei Kappen der Akropolis unterscheidet nun deutlich auf dex dem Piano der alten Stadt (Tafel 11) binaugefügten 
Ansicht. Die kleine im Meere sichtbare lnael ist Thasopulo, dio den Horiionl abschliessenden Bergaüge liegen auf der gegenüber- 
liegenden rtuneliiclten Koste, wahrend die von der Akropolis ab linker Hand herabsteigenden Höhen Thasos selbst angehören. 

3) Dissen, della pont. acad. rom. dJ arch. tomo VI, *u der Abhandlung von p*g. 179 an. 
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vertieften Felde von oblonger Form ruhend, zeigt innerhalb seines Giebelfeldes Pan zwischen einer Ziegen 
heerde sitzend, welchem Gotte also diese Grotte auf der Akropolis von Thasos, wie eine andere bekanntere 
an der Akropolis von Athen geweiht war. Man hatte hier also dem Pan in Ermangelung einer natür- 
lichen Grotte, wie sie dessen Cultus überall aufsuchte, eine solche im lebendigen Felsen ausgehauen. Die 
Sculptur in der einen Hälfte des Giebelfeldes zur Rechten ist bis zur Unkenntlichkeit zerstört, mitten im 
Giebel aber sitzt Pan, mit Hörnchen an der Stirne gebildet, nachlässig hingelehnt und spielt die Syrinx, 
während aus der linken Seite des Giebelfeldes drei Ziegen auf ihn zukommen. Von den drei Giebelakro- 
terien ist das auf der Ecko zur Rechten sehr zerstört, auf dem entsprechenden zur Linken, von dem aus 
sich gewundene- Ranken in Relief über die Wand verbreiten, erkennt man noch eben eine menschliche 
Gestalt, wogegen die Verzierung des mittleren, besser erhalten, zwei Ziegenböcke darstellt, welche über 
einein Gefässo im aufrechten Sprunge mit den Köpfen aufeinanderprallen. Es ist also dieselbe xopr^aota 
wie auf Kupfermünzen von Thessaloniko ') und Amphipolis die bereits Eck hei bei Besprechung dieser 
Münzen auf den Cultus des Pan bezog. Oborhalb des mittlem Akroters in dor wieder schräg aufstei- 
genden Felswand ist noch eine viereckige Vertiefung, welche auf eine Aufstellung eines Zieraths oder 
Anathema an dieser Stelle schliessen lasst In der Zeitbestimmung des ganzen Werkes, für welche nur 
in dem Stile ein Anhaltspunkt gegeben ist, stimme ich etwa mit Prokesch -Osten überein, welcher den- 
selben mit dem der Reliefs am Monumente des Lysikrates in Athen vergleichen wollte. 

Nach Ersteigung des felsigen Rückens, an dessen Fusse die eben beschriebene Pansnische liegt, 
gewinnt man an seinem oberen Rande, jenseit dessen der Berg in senkrechten Maasen in die Tiefe abstürzt, 
einen freien Ueberblick über die ganze unten ausgebreitete grüne Ebene, durch welche die weisse Linie 
der Stadtmauer in weitem Bogen dem Meeresufer zuläuft. An dem steilen Abhänge, über welchem man 
hier steht, und von dem vor Alters an verschiedenen Stellen, vielleicht grade zum Bau der nächstliegenden 
Theile der Stadtmauer, Marmor gebrochen ist, führt eine alte, grossentheils wohlerhaltene, in den Fels 
gehauene Treppe bis zu der Ruine eines unverkennbar wieder der altgriechischen Befestigung angehören- 
den, viereckigen Thurm es hinunter. Man ist hier zugleich am Ende des schroffen Felsabsturzes des 
höchsten Gipfels angelangt und von nun an steigt der Berg in langem allmälig sich senkenden waldigen 
Abhänge zur Ebene hinab. Aus den Lanbkronen sehen hier und da grosse graugefärbte Marmorblöcke 
der alten Stadtmauer hervor, welche letztere sich von dem genannten viereckigen Thurme ab zuerst in 
sUdsüdwestlicher Richtung und dann hinter einem grossen Thore nach Westen umbiegend ohne Unter- 
brechung bergabwärts zieht, bis sie in der Nähe zweier alter Platanen vom Berge in die Ebene und aus 
Gebüsch und Wald auf den freien Wiesengrund heraustritt. Ihr auf dieser Strecke zu folgen, ist oft schwierig; 
denn bald sind es die übereinandergestürzten Trümmer der Mauer selbst, welche den Weg versperren, 
bald wieder, besonders weiter unten am Berge, geht ihr Zug durch immer wilder und wilderes Dickicht. 
Doch lohnt sich die Mühe, da hier jedenfalls der merkwürdigste Thcil des alten Mauerringes steht. Schon 
die Bauart ist sowohl von derjenigen der bisher beschriebenen Mauerstücke, nämlich dem Polygonbau 
zunächst am nördlichen Vorgebirge, dem regelmässigen Quaderbau der Akropolisbefestigung und der hori- 
zontalen Schichtung ganz roher Blöcke unterhalb der Nordostecke der im Mittelalter erneuten Fcstungs- 
Abtheilung, als auch von der Eleganz, mit welcher die weitere Mauerfortsetzung in der Ebene ausgeführt 
•ist, durchaus verschieden. Die verarbeiteten Marmorblöcke, deren Vorderflächen nur oberflächlich geebnet 
sind, finden sich bei einer vorherrschend horizontalen Schichtung zuweilen als vollkommene Quadern 
gestaltet, meistens aber weichen die Seitenlinien der anein anders tossenden Stücke auf das mannigfachste 



') Bokhel d. n. II, p. 78, n. 5 und Setiini deser. nnm. vet S. 114. 

*) Eekhel 1. e. p. 67 n. Beatini deser. nnm. rct. P. 90, n. 39. 43. Eine solche auf Thasos gefunden« erwarb ich dort, einer- 
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von der senkrechten Linie ab. Was vor Allem den Eindruck des ganzen Werkes bestimmt, sind die 
gewaltigen Steinmaasen — ich mass unter Andcrra einen Stein von 2,W Metern im Quadrat — , welche 
ohne Streben nach Regelmässigkeit und Zierlichkeit, doch offenbar durch eine sichere Technik bewältigt, 
zu einem Bau zusammengefügt sind, dessen Dauerbarkeit sich an vielen Stellen noch heute bewährt. 

Das grosse nach Osten blickende Thor, dessen Dockstein eine Länge von 3,30 und eine Höhe von 
1,00 Meter hat, steht gewiss bis zu halber Höhe verschüttet Dadurch, dass die vom Berge in grader 
Linie herunterziehende Mauer unmittelbar vor dem Thore um 18,00 Meter zurückspringt, erhalt dasselbe 
die an griechischen Befestigungen häufig beobachtete Stellung, durch welche der auf das Thor eindrin 
tronde Feind den auf der Mauer aufirestellten Vcrthciditrern seine reehte nicht vom Schilde crede-cktc Seite 
bloss gab. 

Als ich zum ersten Male die Mauerstrecke von dem oberen Thurm e auf das Thor zu verfolgte, fiel 
mir ein besonders grosser Block (3,30 Meter lang, 1,80 Meter hoch) und auf demselben eine Inschrift in 
wohlerhaltenen ältesten griechischen Schriftzügen auf (Tafel TV, 15), welche, unvollständig wie sie iBt, sich 
dennoch nur als ein: „Parmenon hat mich gemacht" lesen Hess. Als ich der Buchstaben in der Wald- 
einsamkeit zuerst ansichtig wurde, konnte ich mich eines eigentümlichen Eindruckes der Selbstzufrieden- 
heit gegenüber, mit der der alte Steinmetz vor Jahrtausenden hier das stolze Werk seiner Hände bezeichnet 
hatte, nicht erwehren und fing nun an die Mauer genauer zu untersuchen. Dabei gelang es mir denn, 
thcils gleich an demselben Tage, theils bei einem zweiten Gange die folgenden Zeichen auf der nach 
aussen gewandten Seite der ältesten Mauerstrocke von Thasos zu findon, welche ich im Folgenden von 
den Platanen, in deren Mähe die Mauer auf die Wiese heraustritt und hier durch einen Bau späterer Zeit 
fortgesetzt wird, aufwärts steigend aufzahle. Bis zum Thore folgen die auf Tafel TV, n. 5, 6, 7, 8, 12 
wiedergegebenen Zeichen auf verschiedenen Steinen aufeinander. Weiter vom Thore aufwärts steht in 
der Mauer einmal der grosse Block, das Werk des Parmenon (n. 15) und gleich rechts davon liegt aus 
der Mauer nach aussen herabgestürzt ein anderer kleinerer Stein, auf welchem derselbe Parmenon eben- 
falls seinen Namen angefangen, aber nicht ausgeschrieben hat (n. 14). Wiederum weiter aufwärts stehen 
zwei grosse Steine mit senkrechten Seitenflächen aneinander in der Mauer; der auf beiden Steinen wieder- 
holte fünfstrahligc Stern sollte vor dem Einsetzen der Steine in die Mauer offenbar dienen, um die anein- 
ander gehörenden Seitenflächen zu bezeichnen (n. 13) '). Rechts von dieser Stelle steht die Schrift n. 1 
auf einem Steine der untersten jetzt sichtbaren Schicht; vor dem ersten Zeichen kann etwas verlöscht sein, 
zwischen N und II dagegen fehlt Nichts. Es folgt in derselben Richtung weiter n. 2, darüber n. 3 auf der 
linken Ecke eines Steines und abermals auf dem Steine rechts von n. 2 steht n. 4. Endlich erinnere ich 
noch an das schon erwähnte Zeichen auf einem in mittelalterliches Mauerwerk der Akropole verbauten 
Steine (n. 9), welches in seiner äusseren Gestalt den übrigen eben aufgezählten gleicht und somit aus der- 
selben Zeit herrühren mag. 

Bald oberhalb des grossen Thores liegt nach aussen von der Mauer herabgestürzt ein regelmässig 
viereckiger Marmor, 1,40 Meter hoch und 2,55 Meter breit Auf seiner jetzt nach oben gekehrten Fläche 
trägt er in breiten Linien, ähnlich, wie sie auch die eben erwähnten Schriftzüge zeigen, eingegraben zwei 
kolossale schräggestollte Augen mit den Brauen darüber und der Nase dazwischen (Tafel V). Die Ober- 
fläche- dos Steines ist so gut erhalten, dass man mit Bestimmtheit sieht, es waren nicht etwa noch ein 
Mund und ein Umriss des Gesichtes angegeben. Seit ich nun durch O. Jahns Abhandlung Uber den 
Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten 2 ) darauf aufmerksam geworden bin, dass in vielen Fallen 



>) BenU (Tacrop. d'Mbenu« I, 118 Anm.) bemerkt von dem durch ihn aufgefundenen Thore unterhalb der Propylaeen : rar la 
corniohe on remarqoe, de chaqne acte", dea lettre« qui ao correapondont ot qui ont eanri k replacer lea roorceanx qrfon Uanspor- 
tali: AA BB O ZZ- 

*) Ber. über d. Verh. der k, afteba. Qea. der Wias. zu Loipsig. hiat. phil. Kl. 1865, S. 28 ff. 
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solche Augen, die mannigfach theils auf verschiedenen in den griechischen Vasengemälden dargestellten 
Gcrithen, theils als Verzierung der Vasen selbst vorkommen, wo ihnen in einzelnen Fällen auch eine Nase 
hinzugezeichnet ist, am wahrscheinlichsten zu den Zeichen gehören, denen man im Altcrthume Zauber 
und Unheil abwehrende Kraft zuschrieb, so zweifle ich kernen Augenblick anzunehmen, dass sie hier auf 
Thaaos nach aussen von der Mauer blickton und auf diese, gleichsam als den Schild der Stadt, in dem- 
selben Sinne gesetzt wurden, in welchem der Phallus auf Stadtmauern in Griechenland, Italien und Afrika 
■ich angebracht findet oder das Gorgoneion der Athena von der Akropolismaucr über dem Dionysischen 
Theater in Athen herabschaute, beides letztere, Phallus und Gorgoneion, Zeichen, über deren Bedeutung 
als äiroTp<5itaia nicht der geringste Zweifel gelten kann. 

Ein von den bisher betrachteten Stücken der Stadtmauer sehr verschiedener und offenbar weit 
jüngerer Bau ist derjenige, welchen wir jetzt von da an, wo er in der Nähe der schon erwähnten Platanen 
den von dem grossen Thore herabkommenden Mauerlauf von nun an in der Ebene fortsetzt, zu verfolgen 
haben. Er veVläuft in ziemlich gerader Linie ohne Absätze oder Spuren von Thürmen von den Platanen 
ab westwärts, bis er unmittelbar vor einem jetzt ohne Deckstein offenstehenden Thore ganz in der bei 
dem grossen Thore am Berge beschriebenen Weise zurückspringt. Abermals eine Strecke weiter muss 
noch ein Thor gelegen haben, von dem noch ein Pfeiler aufrecht steht; die Mauer ist an dieser Stelle 
unterbrochen, noch heute führt ein Fussweg vom Ländeplätze nach Panagiä durch die Lücke und ein 
kleines Wasser flieest hindurch. Bis hierher ist die Mauer grosBentheils bis zu Mannshöhe und darüber 
erhalten. Das Material ist weisser Marmor, der in sorgfältig gearbeiteten gleichmässigcn und nicht über- 
grossen länglichen Quadern aneinandergefügt ist Der feineren Glättung der Oberfläche der Steine '), 
hier und da auch dem Schutze des dicht überwuchernden Buschwerks ist es zuzuschreiben, dass die Farbe 
des Marmors an vielen Stellen anstatt des dunkeln Grau, das sonst die Oberfläche des thasischen Marmors 
überall in den alten Bauten und im Gebirge überzieht, nur in ein helles Gelb verwandelt ist Etwa in 
Mnnncshöhc zieht sich durch die weisse Marmorrnaucr eine Bande aus einer Lage schwarzer Steine hin. 
Aus einer Lage schwarzer Steine besteht auch die unterste Stufe der Propylaeen in Athen, eine gleiche 
zieht sich in einiger Höhe in der weissen Marmorwand des von Beule unterhalb der Propylaeen ent- 
deckten Thorcs hin. Ein auf meinem Plane angegebener viereckiger Vorbau in der Nähe der erwähnten 
Platanen ist in späterer Zeit der Mauer vorgebaut, wie das mit einem ganz gleichen Vorbaue an der alten 
Stadtmauer von Samothrake geschehen ist 

Von der Stelle de» zweiten Thore« ab kann man den weiteren Verlauf der Mauer in nordwestlicher 
Richtung wohl vorfolgen, obgleich sio hier weniger gut erhalten oder wenigstens durch dichtes Gebüsch 
umher sehr verdeckt ist. Wo sie aber endlich im Winkel nach NNO abspringt, ist sie nur noch durch 
einen unbebauten erhöhten und stark mit Gebüsch bewachsenen Streifen bezeichnet, welcher in der Nähe 
einer unter einer Platane in Mauerwerk eingefaßten Quelle in geringer Entfernung vom Mccrcsufer endet 

Auf einem der zur Umfassung dieser Quello verbauton Steine findet sich ein Inschriftbruchstück 
von sieben Zeilen, der ßuehstabenform nach aus der Zeit der römischen Herrschaft (Tafel XVI, n. 7). 

Von der Quelle ab sind es über den Bach wenige Schritte bis zu den Häusern der jetzigen Ansied- 
lung, hinter denen an der Stelle einer Erderhöhung nach der Erzählung der Leute früher eine Kirche und 
zwar eine Mitn'ipolis gestanden hat und dicht vor denen der kleine Steindamm, der gewöhnliche Lande- 
platz der Kalke, ins Meer hincingebaut ist. Zwischen den zu demselben verwandten Steinen haben wir 
zwei mit folgenden kleinen Inschriftresten zu verzeichnen. (A in beiden mit gebrochenem Querstriche.) 

MOPMI-H (I AKAITP . 

9H A A T T 0 2 AN T ANA 

Er<tPI AAl K 

1) J. P. L. Hausmann Aber den Eiaflou der Beschaffenheiten der Gesteine auf die ArcMtectar. An» dem & Bde. der Abb. 
dar k. Qee. der WUa. iu OCUlngen 8. 54 
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Ein drittes ebenso unbedeutendes Stück ist nahebei an einer Erhöhung unter einer Platane, wo der 
Quarantainewächtor seine zahlreichen Mussestundcn zu verbringen pflegt, vermauert ' Ap^t»p[«tl«] oder eine 
andere Form desselben Wortes mag man noch herauslesen. (A mit gebrochenem Querstriebe.) 

IT <d A A A I 
IAPXI SP 
n . IAP o 

Folgen wir dem flachen Strande nach Osten, so erreichen wir den mittelalterlichen Thurm, auf den 
dio alte Sängerin das oben mitgetheilte Lied vom Sehlosa der Schönen beziehen wollte, nahe vor demselben 
aber die beiden aufrecht stehenden Pfosten einer Thür aus dem Alterthume, deren Weite 2,00 Meter 
beträgt. Im Graben dos Thurraes, so wie auch auf einem Wiesenflecke naho bei den Wohnhäusern liegen 
Bruchstücke grosser Marmorsarkophage, die hier im Innern der alten Stadt nicht wohl gestanden haben 
können, sondern in späterer Zeit hierher verschleppt sein mögen. Vom Thurme in einiger Entfernung 
landeinwärts steht die Kirche des heiligen Nikolaus. In dieser verbaut und um sie her verstreut fand 
ich die verschiedenartigsten Architekturthcilo von weissem Marmor, unter den umherliegenden einen Stein 
aus dem Gesimge eines Baues korintlüschen Styles, an der Aussenseite der Kirche nach vorn eine grosse 
jonische Volute, so wie dorische Triglyphen in drei verschiedenen Grössen, nach hinten neben der Absis ein 
Bruchstück eines Relief», auf dem eine stehende weibliche Figur gebildet war. Die dorischen Säulen im 
Innern der Kirche sollen an .der schon erwähnten Stelle hinter den Wohnhäusern, wohin die Tradition 
eine erzbischöfliche Kirche setzt, ausgegraben sein. Da os demnach nicht unwahrscheinlich ist, dass an 
dieser Stelle der sogenannten Mitropolis ursprunglich einer der Tempel der Stadt gestanden habe, so dürfte 
hier, wo auch die Erhöhung de« Bodens auf verschüttete Trümmer zu deuten scheint, eine Auagrabung, 
der die Bodenbeschaffenheit keine Schwierigkeit entgegensetzt, mit oiniger Aussicht auf Erfolg vorgenom- 
men werden können. 

Am Strande dicht unterhalb des mittelalterlichen Thurmes beginnen die zerstörten, aber deutlich 
erkennbaren Umfassungsmauern eines alten nur mit einer engen Einfahrt versehenen Hafens, dessen aiu 
weissen Marmorquadern aufgeführte, zunächt dem Thurme liegende Uferbauten ein altgriechischer Bm 
sind. In einer spätem Zeit oberflächlich hergestellt, jedenfalls aber der Anlage und den einzelnen Bau- 
stücken nach derselben Zeit angehörig sind die ins Meer vorgebauten jetzt grossentheils unter dem Wasser 
liegenden Steindämme mit Thürmen auf den Ecken und zu jeder Seite der Einfahrt Der in der ursprüng- 
lichen Construcüon am besten erhalteno Theil dieser Anlage findet sich da, wo der östliche Damm am 
Lande ansetzt. 

Von diesem Hafenbecken dem Strande weiter nach Nordosten folgend stösst man am Fusse des von 
den Gipfeln der Akropole herabsteigenden hart ans Meer tretenden Berges auf eine Mauer, die ganz in 
der Weise der Stadtmauorstrccke in der Ebene aus weissen Marmorquadern mit einer in einiger Höhe 
durchziehenden Bande schwarzen Steins erbaut, auch ebenso, wie es auf jener Strecke auffällt, in Folge 
der feinen Glättung der Quadern das Weiss des Marmors ziemlich rein bewahrt hat. An den Bergabhang 
gelehnt erstreckt sio sich in einer Höhe, die an einigen Stellen drei bis vier. Mannshöhen beträgt, etwa 
100,00 Meter weit von Süden nach Norden dem felsigen Ufer entlang. In der Nähe ihres nördlichen 
Endes streckt sich abermals ein alter Steindamm, jetzt ganz vom Wasser bedeckt, in gerader Linie nach 
Westen in das Meer vor, wodurch ein weit geöffneter nur gegen Nord und Nordost kunstlich geschützter 
Hafen gebildet wurde. Man erkennt also in den vorhandenen Ruinen der Wasserbauten noch deutlich die 
beiden, im Pcriplus des Skylax genannten Häfen der alten Stadt Thasos, von denen nur der eine ver- 
schliessbar war'). 



1) Scyl. pepipl 67: 64oo« vjj»t xol icfoii, «ä kiUvts Mo- -n-jxmn 6 et; xAturo;. — 
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Alle«, was ich ausser dem Genannten noch an Ueberrestcn der alten Stadt auf dem Räume inner- 
halb der Mauern, welcher an den Bergen bewaldet, in der Ebene mit Wiesen, Feldern und einigen 
WcinpHanrangen bedeckt ist, anzugeben weiss, sind an den zur Akropolis aufsteigenden Höhen einige den 
Abhang stützende Mauerstücke, einige Spuren von Behauung hier und da an den Felsen, zu unbedeutend, 
um sie einzeln zu erwähnen und endlich einen viereckigen Marmorpfeiler, der in einiger Entfernung 
östlich von der Nikolaoskirche auf einem Raine zwischen Kornfeldern offenbar noch an seiner alten Stelle 
steht. Seine nahezu nach Süden gewandte Seite, deren unteres Ende ich bis auf 0,70 Meter unter der 
jetzigen Erdoberfläche nicht finden konnte, trägt ein sehr zerstörtes- Namcnvcrzcichniss (Taf. VIII, n. 1). 
Vollkommen unleserlich erschienen mir die ersten vier Zeilen. Von den folgenden enthält Zeüo 2: 

n»p[5t]xx(ot». Zeile 4: «DJavÄxptroc Nau«Xi'oi>. Zeile 5: — tfpai 'Ioo[y]Äpoo. Zeile 13: — o« 'AsoX[X)o- 

5«i[pot>. Zeile 16: — 'Apt3Tox(Xei]6ou [?]. Zeile 19: ' Apvna^rfirfi' . Zeile 20: 2«><p]pov(<Jxo« ' HpaxXe(8(oo. 

Zeile 21: fußotoc Tr i Xt|Kr/[oo. Zeile 22: ' AnoXXüvtoc £suf)ou. Zeile 25: 'AroXX&aipoc 'AjtoXX<j6a>[poo. Zeile 26: 

— t ({ 'Am>U[»]vtoü. Zeile 28: 'A™]Mi»vio« Z\r t o[i]ox\ic»[(. Zeile 29: — <h>< ' hrroxpi'™. Zeile 30: 

— «opo; Awvoafoo. Zeile 31: — po? re[po]vrtöctu. Zeile 32: N[t]x<y[5}Tjio« Ar^tpfoo. Zeile 33: — so? Sapctirun- 
vo«. Weiter links darunter: Svlltov 'HpoSoxou. Die unter dem letzteren folgenden Namen, dessen deutliche 
Buchstaben keine Aenderung erlauben, lasse ich dahingestellt sein. 

Nach vollendeter Beschreibung im Einzelnen muss ich noch einmal auf die Ringmauern der alten 
Stadt zurückkommen, deren einzelne Theile offenbar in verschiedener Zeit erbaut sind und versuchen, wie 
weit sich diese Zeiten näher bestimmen lassen. Die durch die angewandte Technik auffallend unter- 
schiedenen Stücke der Mauer sind die folgenden: 

1) Mauer aus massig grossen polygonen Blöcken, vom Nordvorgebirge aus den Bergrücken in der 
Richtung auf die Akropolis hinanlaufend. 

2) Mauerecke aus gewaltigen rohen Steinmassen aussen unterhalb des Nordostendos der mittelalter- 
lichen Befestigung auf der Akropolis. 

3) Die besonders auf dor mittleren Kuppe wohlerbaltene Mauer der Akropolis, auB kolossalen 
Quadern erbaut 

4) Die vom Abhänge des höchsten südlichen Akropolisgipfels erst in südsüdöstlicher, dann in 
westlicher Richtung abwärts verlaufende Mauer, aus grossen gutgearbeiteten Blöcken in gemischt horizon- 
taler und .polygoner Fügung sehr dauerhaft gebaut, mit Inschriften (Taf. IV, 1 — 8, 12 — 15.) und dem 
ÖKOTp&rauov der beiden Augen (Taf. V). 

5) Der Mauerzug in der Ebene und die östlich am offenen Hafen den Bergabhang stützende Mauer, 
beide aus geglätteten weissen Marmorquadem mit einer durchlaufenden Bande schwarzen Steines bestehend. 

2 ist zu formlos um zur Bestimmung der Bauzeit irgend welchen Anhalt zu bieten, obwohl Mancher aus 
der Grösse und der Rohheit der Steine auf ein hohes Alter schliessen wird. Unter der Bauweise der 
übrigen Mauertheile ist die von 4 entschieden die alterthümlichste. Die griechischen Inschriften an diesem 
Theile weisen jeden Gedanken an Erbauung durch die auf Thasos ansässigen Phönizier zurück und ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich den Ursprung dieses Maucrthciles nicht über die parische Colonisirung 
von Thasos (720 vor Christus) ') zurücksetze, welcher überall die Stadtanlage an dieser Stelle ihre gesteigerte 
Bedeutung wird verdankt haben, wie ja Thukydides (IV, 104) Thasos, womit zunächst die Stadt gemeint ist, 
einfach flapfav dbroixfa nennt. Um nun die bei den Schriftstellern erhaltenen Nachrichten über die 
Mauern von Thasos zu nennen, so erwähnt Herodot einen stärkeren Ausbau derselben im Jahre 494 vor 
Christus (VI, 46: tetj(<K fcr/op^tepov icepißoXXiusvoi), darauf folgt eine Zerstörung der Mauern durch die 
Thasier selbst auf Dareios Befehl im Jahre 491 oder 492 vor Christus (Her. VI, 47). Als Thasos von der 



I) n»Baelb»ch de iniuU Thaso (Marborgi 1838) S. 14. 
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drückenden attischen Symmachie abfallt, hat sie wieder Mauern, die dann bei der im dritten Jahre der 
Belagerung erfolgenden Unterwerfung im Jahre 463 vor Christus geschleift werden (Thuk. I, 100 £). Dann 
wird im 3. Buche der Epidemieen des Hippokratea, also in der Mitte des 5. Jahrhunderts eine Gegend 
wahrscheinlich in der Stadt Thasos itopd xh xeuvlv xsiyo; genannt, wo das Tetj(o« doch wohl die Stadtmauer 
ist. Noch einmal wird ein Mauerbau beim abermaligen Abfalle von Athen während des peloponnesUchen 
Krieges im Jahre 411 vor Christus orwähnt (Thuk. VIII, 64). Sicherlich trafen diese Zerstörungen nicht 
jedesmal den ganzen Umfang der Mauer, da, selbst wenn es sich auch bei der auf Verlangen des Dareios 
geschehenen Zerstörung wirklich um mehr als eine Form handelte, die Stadt durch Niedcrlegung eines 
Theiles der Mauern, etwa an der Akropolis und in der Ebene wehrlos offen stand. Es ist auch den 
Buchstabenformen nach im hohen Grade wahrscheinlich, dass das Mauerstück 4 wenn nicht zur Zeit der 
ersten Coloniegründung, so doch im Jahre 494 vor Christus, in welchem Herodo t den Bau einer stärkeren 
Mauer erwähnt, aufgeführt wurde und somit das bedeutendste heute noch vorhandene Denkmal aus der 
Zeit der selbstständigcn Macht des thasischen Staates ist. Schon durch die Eleganz ihrer Bauart, die 
fast mehr einem Prachtbau als einem Festungsbau anzugehören scheint, giebt sich dagegen die Mauer 
in der Ebene als das jüngste der erhaltenen Mauerstücke zu erkennen und aus dem Umstände, dass die 
Verwendung des schwarzen Steins zu einer den weissen Marmor durchziehenden Bande in gleicher Weise 
an dem Unterbaue der Propylaccn der athenischen Akropolis sich findet, schliesse ich, dass die unter 5 
verzeichneten Mauern unter dem Einflüsse attischer Bauweise, die sich in der von Athen abhängigen 
Stadt geltend machte, erbaut worden sind. 

Es soll hier auch nicht unerwähnt bleiben, dass wir in dem von der alten und neuen Kritik für 
echt gehaltenen ') ersten und dritten Buche der Epidemieen des HippokrateB, welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderte vor Christus sich mehre Jahre lang auf Thasos aufhielt, oino Anzahl von Wohnungs- 
angabon seiner Kranken in der Stadt Thasos besitzen. Die Wohnungen sind hier, abgesehen von denen, 
welche nur den Nomen eines Hausherren, bei dem oder in dessen Nähe Jemand lebt, angeben, nicht nach 
unserer Weise nach Strassen, sondern als bei irgend einem Heiligthume oder anderen allgemein bekannten 
Punkte gelegen, bezeichnet, eine Weise ganz wie die noch heute unter dem griechischen Volke übliche 1 ), 
welche z. B. in Athen im auffallenden Gegensatze neben der von der Regierung eingeführten dem Volke 
fremd bleibenden neueuropäischen Art, den einzelnen Strassen Namen zu geben, steht. Die erwähnten 
Angaben bei Hippokratos sind im ersten Bucho der Epidemieen folgende: Litträs Ausgabe Bd. B, 
Seite 660: xaTexetvto irapä xh öderepov, Seite 666: &c' *«p* HpaxXe/q> «pxet, Seite 682: «pxu itopi xh teigo;, 
Seite 684: ipxet Ik\ toü IIX«tTa|«Svo? (llXaxavüvo; lasen Andere nach Galens Bericht) iik T pt>>v t<5v £&aXxt'8oo, 
Seite 691 : ?j xaTtxstro wap* ' Ap-jpflixrp (so die Handschriften ')). Seite 698 : 5« xatexarco srotva» too ' HpaxXstov, 
Seite 702: o? «px« r.api Botutoo ^aput&p^v, Seite 704: 3« xa-texerco irapst xh ^ptm^ßstn «ppsap, Seite 712: ij 
xaxlxtm iv dxTj, Seite 716: r, xaTexerco wxpä xh xjfi'Hfrfi iepiv. Daran reihen sich aus dem dritten Buche, 
Littre Bd. HI, wahrscheinlich auf Thasos bezüglich, Seite 24: os ywt irapi Hj? lepiSv und Seite 32: S« 



») Littrd oeuvros complot™ dllippocrato. Tomo 1, p. 324 — 827. 

*) Herr Professor Khaaopuloa in Athen tbeilt mir hierüber mit, dsoa diu griechische Volk in Stadt and Dorf keine Straßen- 
namen kennt and eine Wohnung in folgende» Weisen bezeichnet: nach Kirchen x. I). xdfctai xovti orfjv 'A^tip^y») (bei der Irenen- 
kircho), entsprechend »J»o den alten Wohnnngsangaben nach einem Tempel in der Nahe: nach Quellen oder Brunnen s. B. xdSrren 
otoü Ka>.a|i«i>Tn, tt, p>6«t. x4srrae or«i t|<«ip^ Jp-is«, xovta oxoO «jföpij ^piei, xatä tsü -juff) rf, friim oder <rt4 itrjxdoi toü Ulfa. 
also wie bei Hipp. t4 <Ppuvi£ß«a fpfop: uach dem in einer Gegend getriebenen Gewerbe a. B. erd ^opeiiMa, er» xoexivdono, eti 
TfOspTix», bei den r*i*chorn, Siebmachern, Zigeanvrn, d. h. Schmieden : nach dem Hauso irgend einer Familie, deren Verwandte gewöhn- 
lich nicht weit entfernt wohnen: nach sonstigen Merkwürdigkeiten z. Ii. orj) ^ouppaitd, eine bekannte Gegend in Athen, wo bis tot 
fünf Jahren eine grosse Palme an der Strasse stand. 

3) Hierher gohörig, wenn wir darunter mit Meinoke (Ber. der BerL Ak. 1882, 8. 575) das Heiligthan» des göttlichen Grün- 
ders der Colonie verstehen. 
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xotixstTO irapA to xaivov ticgo;, und sicher dahin gehörig Seite 38: h xaraxst'usvot iv ttp* AeoiXxeoc (AeXeäpxoo? 
Meineke nach Galen)) xr,x<p, dann Seite 6G: 5 xorsxetTo 4iH <{<eooe<dv <rfop-(, Seite 62: 

oamv (Tfop^, was Galen allerdings nicht gerade auf Thasos bezog, ferner Seite 102: 4v 6obq>, tov ITäptov 
o« xaxsxetTO orip ' AptejWou, Seite 108: ev 9obq> Tfjv xcrcaxttuiv-rjv xapA to <}<oxpbv uomp, Seite 112: <v Bcuwp 
HufKtDva, o? xortixeiTO ÜTttpotvo» toü HpaxXe/ou, Seite 134: iv 6aaq> -pvT) Suovjvioc, xtA., tpxst 3« kXt,oiov tou 
FloXoSoo, 4irl toü Asfoo, Seite 142: £v 9oio<p AeciAxooc (AeAeäpxow; Meineke nach Galen) ^uvatxo, ^ xatixsrro 
tirl tou Xsfoo. Es Usst sich nun heute von allen diesen GerÜichkeiten die oxttj, der flache Strand der 
Unterstadt, noch erkennen und ebenso die Gegend bei dem kalten Wasser 1 ) ziemlich bestimmt als die 
um den auch auf meinem Plane vorzeichneten Quell in der Ebene nicht weit vom Meeresufer bezeichnen; 
wenigstens wenn seit der Zeit des Hippokratea keine Quellen auf dem Boden der Stadt Thasos ver- 
schwunden sind, so war die bezeichnete auch damals die einzige Quelle dort Tb tet^o? und to xatvbv 
•Ktxo« wird die Stadtmauer sein; den Umstand aber, dass ein Theil derselben zu Ilippokrates Zeit 
die neue Mauer hiess, für die Zeitbestimmung der verschiedenen heute vorhandenen Mauertheile zu benutzen, 
habe ich weiter oben schon deshalb vermieden, weil der Name der neuen Mauer sich sehr wohl erhalten 
konnte, wenn dieselbe längst nicht mehr neu war. Die zweimal vorkommende Bezeichnung ttd toü Xtioo 
kann eben so wohl eine Benennung des ganzen in der Ebene gelegenen Theiles der Stadt im Gegensatz 
zu dem gebirgigen, als auch eines beschränkteren Raumes gewesen sein. Die Lage der übrigen aus der 
Schrift des Hippokratea angeführten Oertlichkciten und Hciligthümer, weiss ich mit Hülfe dessen, was 
heute auf Thasos über der Erde sichtbar ist, eben so wenig nachzuweisen, als die einiger anderweitig 
bekannter Tempel*). In Bezug auf die Lage des bekanntlich schon von Herodot besuchten') Herakles- 
tempels lässt sich indessen aus der zweimal vorkommenden Angabe, dass Jemand oberhalb desselben 
wohne, wenigstens so viel schlicssen, dass dieser Tempel nicht oben auf der Akropolis, wo ihn der fran- 
zösische Reisende Perrot ansetzen zu dürfen glaubte*), kann gelegen haben. 

Gehen wir jetzt von der Stelle, wo die Stadt der Lebenden stand, zu den Wohnungen der Todten 
aus der Stadt Thasos über, zu den Denkmälern menschlichen Reichthums und menschlicher Eitelkeit, 
deren weisse Marmormassen sich hie und da zerstreut ausserhalb des alten Mauerringes im Grün der 
Ebene bemerklich machen, wenn man von den umgebenden Höhen auf diese hinabsieht Sio liegen 
namentlich in südlicher und westlicher Richtung von der Stadt annähernd da, wo noch heute die zwei 
Hauptwege vom Liraenas in das Innere der Insel, der eine südlich zunächst nach Panagia, der andere 
westlich zunäclist nach Wulgaro führen. Offenbar begleiteten sie im Alterthume ähnlich verlaufende Haupt- 
strassen, denen sich auch die Richtung der einzelnen Grabmaler anpasste; denn die an ihrer alten Stelle erhal- 
tenen Sarkophage sind nicht nach einer durchgängigen Regel orientirt, vielmehr fand ich auf der Strecke südlich 
der alten Stadt unter zehn Sarkophagen sieben der Länge nach nahezu von Norden nach Süden, zwei von 
Nordosten nach Südwesten und einen von Südosten nach Nordwesten, die beiden westlich der Stadt zu- 



>) <tri xeuevipi ist auch im heutigen Griechenland ein gewöhnlicher Ortsname. 

1) Hasaelbach de In«. Thuo p. 27. Apollotempel in der oben mitgeteilten Inschrift 8. & 

3) Berod. II, 44. 

*) Rapport In a I'acadifrnio des inacr. et belies - lettre« (12. nov. 58) par M. Guignaut p. 44. 46. 8o gewinn es i»t, dass 
Im Alterthumc auf der AkxopolU der eine and der andere Tempel gestanden bat, so gewiss glaobe ioh behaupten so können, das« 
hoatsntage Sparen eines solchen, wie sio der genannte n-anxosische Reisende, dein die Entdeckung tou Tempelrasten auf Thasos 
an mehren Orten sehr leicht geworden ist, gefunden haben will, über der Erde nicht sichtbar sind. - Unter den Fanden Pcrrof. 
in der Stadt Thasos wird in dem Bcrichto 8. 44 ein Theater, welches auch in einor Wohnungsangabe bei Hippokratea rorkommt, 
als am Abhänge gelogen aufgeführt. Mir ist es nicht gelangen, dasselbe an Ort und Stelle au rinden. — Den im 2. Buch« der 
Epidemieen erwähnten ifi)fivoc auf Thasos zu suchen, sind wir nicht bestimmt berechtigt, sonst würde er sich in dem jähen Kelsen - 
abhänge der südlichsten Akxopoliaktrppe erkennen lassen, 

3 
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nächstliegenden dagegen von Osten nach Westen gerichtet 1 ). Mehrfach finden sie sich indessen auch 
auf der heute wenig begangenen Strecke hart an der vom Limenas westwärts hinziehenden Nordküste. 
Alle gehören in spatere, mehre dem Alphabete der Inschriften nach schon in römische Zeit und reuten 
durch ihre Zahl, Grösse und Pracht, wie durch ihre pomphaften Aufschriften von Volkszahl und Reich- 
thum der Stadt in dieser Periode. Von ihrer grossen Menge in jener Zeit kann man sich aber kaum 
noch eine Vorstellung raachen, da diese vor der abergläubischen Habsucht und der Benutzung dos 
Materials seit Jahrhunderten mit einer Schnelligkeit abnehmen musste, die man aus der Angabe Prokesch- 
OstenB, dass er im Jahre 1828 noch über fünfzig Sarkophage sah, im Vergleiche mit den wenigen, welche 
ich dreissig Jahre später noch finden und beschreiben konnte, bemessen mag. 

Ein Pusswog von den Häusern am Landeplatze nach Panagia fährt durch eine Lücke der alten 
Stadtmauer, durch welche ein kleines Wasser seinen Weg zum Meere nimmt und wo auch im Alterthumo 
ein Thor, dessen einer Pfeiler noch steht, war, gleich darauf aber an einem grossen Sarkophage (Taf. IX n. 2) 1 ) 
vorüber. Aus einem Marmorblocke ist der 2,M Meter lange Sarg, aus einem andern der schwere in 
Gestalt eines Daches mit massigen Eckakroterien auf ihm ruhende Deckel gearbeitet und beide halten 
noch fest zusammen, obgleich dio eine Seitenwand ganz herausgeschlagen ist. Das Innere ist jetzt leer. Die 
Richtung des Sarkophagcs ist von Nordost nach Südwest, der des Fusspfades, welcher an der Stelle des 
alten Thores durch die Mauer heraustritt, entsprechend. Lässt dieser indes« heute den Sarkophag zu 
seiner Rechten, so führte offenbar der Weg aus dem Thore im Alterthume an der entgegengesetzten Seite 
des Sarkophages her, so dass dessen auf der nach Nordwesten gewandten Langseito noch erhaltene 
Inschrift vom Wege aus zu losen war, wie folgt: 

IloXuxoTjf £ao{a»vo[c] üo« vifi fepooofai 
xoü dp^iepsuc. X 0 "?*- 

C. J. Gr. U, add. 2163 d . Ich gebe die Stellung der zwei Zeilen, zwischen denen keine Lücke ist 

genau wieder. Zeile 1 nicht TIOZ. 
Das den Inschriften auf Thasos nicht aussclüicsslich eigentümliche Alphabet der Inschrift zeigt unter den 
übrigens denen der nachaugusteischen Inschriften (Franz eL epigr. gr. p. 244) entsprechenden Formen 
die des nach links umgekehrten (3C) Sigma (Franz 1. c. p. 246) und die nur durch einen horizontalen 
Strich in der Mitte von der letzteren unterschiedene Form des K (Franz I. c. p. 245). 

Den weiteren Verlauf des Weges entlang auf der Wiese liegen vom hohen Grase umdrängt noch 
eine ganze Reihe von Sarkophagen in Trümmern und manche frischglänzende Bruchfiache des weissen 
Marmors zeigt, dass die Zerstörung ihr Werk noch immer fortsetzt. Weiterhin am Ende der Wiese, wo 
auf einer Erhöhung einige Hütten stehen, fand ich die Ueberreste zweier anderer Grabmal er, einmal 
das sehr zerstörte Bruchstück (Taf. X n. 11) einer der häufigsten Reliefdarstellungen, auf welchem ich 
den auf der Kline ruhenden Todten, vor ihm den dreifiissigen Tisch mit Speisen und daneben stehend 
den jungen Schenken noch erkennen konnte, dann noch den Giebel eines Grabmales (Taf. X n. 12), der 

mit einem Triglvphonfrios verziert auf dem Architrav die Worte trug: Mt ( v(o« itpoofuYr,«. x a 'P e ' 

In dem vertieften Felde unter dem Giebel, welches das Bild der Verstorbenen gezeigt haben musB, war 
nur seitwärts ein Stück des Baumstammes, um welchen sich die Schlange windet, erhalten. 

Jenseit der ebengenannten Erhöhung mit den Hütten muss man, den nach Panagia weiter führenden 
Pfad rechts liegen lassend, sich nahe am Fusse des Berges halten, um bald wieder auf mannigfache 
Spuren alter Grabmälcr zu treffen, darunter das reichste unter allen, die es heute auf Thasos giebt, das 
Grabmal zweier Brüder, des Euryraenides und des Antiphon, der Söhne des Sophokles und der Dero, 



>) wonach die Behauptung von Boa« (laaelreis. 1, 8. 80), dasa alle noch an Plaue stehenden Sarkophage in arieehenlanil 
mit der Haaptseite gegen Süden gekehrt seien, einzuschränken ist. 

«) Vergl. den Sarkophag bei Philippl: Conybeare and Howson life and epistlea of 8t. PanJ. Vol. I au p. 810. 
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welches ich ata zweiten Tago nach meiner Ankunft als einen Haufen von Marmorblöcken fand, deren 
zwei, als ich sie umwenden liess, ausserordentlich wohlerhaltene Inschriften zeigten. Die vorhandenen 
Trümmer ÜcsBen erkennen, dass das Grabmal ein aus weissem thasischen Marmor aufgeführter, mit einem 
Giebeldache abgeschlossener und mit Statuen geschmückter Säulenbau korinthischen Stiles war, ruhend 
auf einem Unterbau von drei Stufen. Dieser Unterbau allein, dessen oberste Stufe auf der nach Südwesten 
gerichteten Seite 4,60 Meter in der Länge misst, steht noch an seiner alten Stelle ziemlich wohlerhalten 
und nur grossenthcils verschüttet, bewahrt auch gewiss unter sich das wahrscheinlich reich ausgestattete 
Grab unversehrt und es ist zu hoffen, dass dessen Inhalt lieber der Wissenschaft, als der Habsucht der 
Einwohner zu Gute komme, die gleich, nachdem sie leider durch mich auf die Stelle aufmerksam gewor- 
den waren, anfingen, sich des Bleies, durch welches die Marmorquadern des Untcrbauos mit einander 
verbunden waren, zu bemächtigen, bei welcher Gelegenheit Einer von ihnen eine Silbermünze des Augustus 
mit den Bildern des Cajus und Lucius Cäsar fand'). Unter den übrigen Trümmern, welche thoils über 
dem Unterbaue aufgehäuft, theils umher verstreut waren, bemerkte ich eine Säulenbasis, einige Säulen- 
schäfte von etwa 0,32 Metern im Durchmesser mit vier und zwanzig Kanneltiren mit zwischenk'egenden Stegen, 
ferner die eine untere Ecke des Giebelfeldes mit einem in* flachen Relief ausgeführten Ornamente, endlich 
mehre Gesimsplatten mit schräggestellten Zahnschnitten, also auch vom Giebel herrührend. Nahe bei lag 
der Torso einer mit einem Gewände bekleideten Figur, welcher bei seiner Lage auf der Oberfläche der 
Erde sehr gelitten hatte, indess noch erkennen liess, dass er einer weiblichen Figur angehört habe. Von* 
der Erde bedeckt und besser erhalten fand sich ein männlicher Torso, dessen Gewand nur auf dem 
linken Unterarme ruht und mit einem Ende über die linke Schulter geschlagen nach vorn herabhängt, ein 
männliches Bein vom Knie bis zum Enkel, neben dem sich eine Schlange aufrichtet und ein männlicher 
Fuss, Alles über Lebensgrosse, tüchtige Arbeiten, die ich gegen die römische Zeit hin setzen möchte. 
Der männliche Torso stimmt in der Gewandung und die ganze Statue, wenn das Bein mit der daneben 
aufgerichteten Schlange zu ihr gehörte, auch in diesem Attribute mit der auf Andros gefundenen und jetzt 
in der Sammlung des Theseustempels in Athen aufbewahrten Statue 2 ), diese aber in Bildung, Haltung und 
Gewandung mit einer Menge von männlichen Statuen überein 3 ), deren bekannteste lange mit dem Namen 
des Antinoos von ßelvedere bezeichnet wurde, wofür Visconti den des Hermes einzuführen suchte *). Wie 
die Statue von Andros, welcho in einem Grabe gefunden wurde, stellt auch der Torso vom Grabe der 
Brüder auf Thasos einen hcroisirten Verstorbenen dar und es unterstützt dieser neue Fund die Ansicht 
von Robb$), dass unter der grossen Zahl ähnlicher, in unsern Museen aufgestellter Statuen, vielleicht mit 
wenigen Ausnahmen, Bilder heroisirter Todten und nicht Götterbilder zu suchen seien. Zu den bisher 
angeführten Stücken des zerstörten Prachtbaues bleiben noch die drei Marmorplatten hinzuzufügen, von 
denen zwei die grossentheils vollkommen erhaltenen Inschriften tragen. Die eine Platte, 1,04 Meter bis 
unter den oberen vorspringenden Rand hoch und 1,24 Meter breit, ist ganz schlicht, die andere, 1,04 Meter 
bis unter den oberen vorspringenden Rand hoch und etwa 1,50 Meter breit, trägt das folgende elegische 
Epigramm, dessen acht Zeilen in der Höhe einen Raum von etwa 0,20 Meter einnehmen und dessen Buch, 
staben an den Enden der Striche jedesmal zwei Zipfel, also ziemlich genau die Form des Alphabets haben, 



I) Eckhol doctr. nun. vct. II, VI, p. 169 ff. Die MGnae, die ich nor flüchtig gesehen habe, aeigte iwei stehende Figaron 
mit dem Schilde an der Erde, oben awiacbeo ihnen Litanj und Schale (?), Unterschrift Cmhtm; ron der Umschrift Im ich Äuputi 
f. co«. &eaig n die RUcIweite trog einen männlichen Kopf, weichen ich Ar den de* Anguatu* hielt. Die Be»timmujig rerdanke ich 
Herrn Dr. K. Gut. Schmidt. 

») Schlecht abgeb. ittr 'Efiguet« dp* n. 916. Dann von Stephan! im Bulletin hUt-phiL de l'acad. imp. de St. Pctenb. 
Tome IX, an 8. 260 ff. 

*) «. B. der Torao in Dresden: Becker* Angtut Taf. LJV. 
*) Mna. Pio-Clem. I, lar, VH. 

») Inadr. II, 8. 17 ff. 8. auch Steph.nl im ball. hurt-phU, de l'acad. unp. de St Petereb. IX, 8. 250 ff. 

3* 
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welches bei Franz el. epigr. gr. S. 246 (Zeile 7 von unten) nach einer kleinaeiatischen Inlchrift in ein- 
zelnen Proben gegeben ist Das A hat überall gebrochenen Querstrich. 

APTlMENrMGlAlQNAnOAriMOPONAPIlASEnAZTßN 

AAIMßNEZTPITATANNISOMENONAEKAAA 
APTIBIOTnEPOli.NTAKATETKAEABESMl AA0SA2 

^TTTNOSAn AIAAA0M01EAMGEK AATVAIAAS 
» ANTIO>OQNTArONAlI|vo«l>ÜKAE020NTEKEMATHP 

HPQTAIAin0MAN0rTEK02AAAATA«0N 
AIAITinTETTX AMETONETKAEAFIATPIAIKO ÜMON 

TAAMONAATinENeilvQPOANIVAVBIOTOr 

"Aprt |ie vw|i(pi8{«v inA oüajwipov Spiraoe iraemov 

liipav, ii TpcrotTav vtoöjxsvov osxäSa* 
äfmJWou itKpoatvra xox söxXfa Otapta I6\ai 
oruf^K ehtaiSa Jöjioi« äji.<pixaXu<|»' 'Af&ac, 
» ' Avn^«5<Dvta, ^oval« ^o^oxXio« ov xixt fwrnr,p 
' Hp«o, ti ).ttröfiav ot> "rixo?, dAXä ta<pov '). 
AI al! ttres räyra \u t&v eOxXia mrtpftt xiojiov 
iXcipova &oai»v&t)c atp^avtaa; ßtäToo; 

Die dritte Marmorpia ttc 1,00 Meter hoch, aber oben gebrochen, so dass sio die gleiche Höhe mit den 
beiden andern gehabt haben kann, und 1,47 Meter breit, tragt ziemlich in der Mitte ein zehnzeiliges, in 
der Höhe einen Baum von 0,31 Meter einnehmende» jambisches Gedicht (A), unter ihrem oberen Bande 
aber noch ein mit kleineren Buchstaben geschriebenes, achtzeiliges elegisches Epigramm (B), welches 
seiner Stellung nach den Eindruck macht, als sei es später, als das darunter stehende Gedicht auf den 
Stein gesetzt. Es ist an einigen Stellen verlöscht, seiner ersten Beihe ging aber auf dem Steine keine 
andere mehr voraus. 

A. 

OTTMBOVEve AON n ATON2000K AEOS 

ETPTMEMAHNKEKET6ENQIBI0TM0NA 

ETQNAIEHAMElflTO AIN A0AAEKA2 

KATEIAEAOTTINTM«1>1KQNE<J>IMFPON 
» n ASTONFAMUNBAPEAPONA A A AflOAßlQN 

v <I> A A E 2 m f. \ A« P Ü N 2 Tr rN 0 N H A 8 T n A I A AN 

ArsnENHESHPOIMATPIKAI^rNAIMüßl 

A.nQN*IAAm.\AAr-U2AAAAISTE4H2 

AOZA SEK ATITQIAEN ATPi A6A202 
.0 T A v K M N A T I M A 2 A ii P E N E I M E NETK A E"ü 2 

■ 

0 TiifijJo; eaftXöv uta xöv So^oxXio? 
(jpop.eW&T]v xixtuÖev, <p {Jtou jtiva 
<tbjv Stsgapctrco farXoa SexdV 
xatttSc 6 ' outt vujuf txoiv ^ipepov 
» itaaxöv 7Ct|MDV iwtpiSpov, dXX'drc'iXJttwv 
e<paXel; p*Xä8p»v azvptv ^X# wt'Afeav, 

■) Diu hier Nichts in todsrn int, lerne ich ron Horrn Prof. Wfeseler. , 
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oootsvÖs? ' Hpor jicrtpl xat ouva?|ioot 
Xtitiöv «p&atotv akfor i dAtoT«^« 1 ) 
34£a( Sxfltn T«j>Je «atpf« Oäooc, 

10 iä oijtva Ti|*ä« 8eüp' evetpsv 1 ) euxXtoc 

B. 

OlTAMONOTXTMENAlONEMOl 

HPßAilO^eiMENONAEITKNAXHSErOOlu 
EIK02T0NTANT2AN8ETEQNAP0M0N AMMEAOM 

TAAMONASENAIESOISMIISINOAESXETAOOS 
» II ATP 0 2 A E T 0 A BO 1 0 204>OKAE02AP2ENAr r, .UN 

ßKTMO PONO0IMEN AN ESTEN AXH2E9A202 
MATH PAA MET AA .... E* riAllNAIlAPOIErnAIS 

OVXITEKHKß ANT!AEA0PKETA<D0T2 

'Hp«i, äxotpOlpsvov o irctviyrflt fif>i[i, 
elxoTtiv t«vt>o«v&' itieuv 5p4|iov dpps # [i{i(fj.oo? 

?Xä|iOvac iv oiaaot« pvr ( olv 6f £o)re ti^pos" 
i • ltarpis eööXßoto 2o<f oxXio? ap«va f [*v«v, 

«üxöpopov <p&i(uvav, laitvdyrpt Bäsoc* 
(iaTYjp 5' d |iefdX[aTOi] i<p otdmv, d rdpo« eurcatc, 

ouyl Texi;, x(ü(p<av H ldvrl 6e5opxe tdoooc, • 

Das Grabmal der Brüder stand nicht allein, sondern zahlreiche Spuren am ganzen Fussc des Berg- 
abhanges hin lassen noch heute auf andere Gräber umher schliessen. Ein mit weitgestcllten Triglyphen 
verzierter Gebälkstein (Triglyphenbreite 0,24, Breite des Abstandos zwischen ihnen 0,3? Meter) gehört, 
obwohl er sich zwischen den Trümmern des Grabmals der Brüder fand, offenbar nicht zu demselben, 
ebensowenig die zwei folgenden an derselben Stelle liegenden Grabschriften (Querstrich von A gebrochen) : 

• A H M ß Ar,;*«» 
En IFEN '(™.fiv[wt. 
GF.IAIIlllO <&eÄKreo[ t 
AEßAAM Aem6Ö}i(av- 
TOS toc 

i MOOQ AT,)}io!p«»[v 

11 A P A M ONO llapa^voft). 

Die Inschrift T H A E 0 A N E V 2' (Tr,X«<pdvst>;) steht auf einem wenige Schritte nordwestlich vom 
Denkmale der Brüder umgekehrt liegenden Postamente 3). A mit geradem Querstriche. 

Ein sehr verstümmeltes handwerkmässig gearbeitetes Relief einer stehenden Frau mit einem Knaben 
ihr zur Seite, dasselbe, welches die Einwohner als „die Frau* (tj juvatxa) kennen und welches den Aiiliiss 
zu der schon Anfangs erzählten Sage gegeben hat, beschliesst linkerhand am Wege nach Panagii, da, wo 
die Ebene verlassend sich am Berge hinaufzuziehen beginnt, die Reihe der noch erkennbaren Grab- 
r, welche sich, wie noch heute sowohl in ihrer Lage, als in ihrer Richtung annähernd dem Fuse- 



') Aa beiden Stellen bat Leo Meyer einen Fehler, den ich in der I.eaung gemacht hatte, berichtigt. 

1) Die Ergtnzungen ifiafftouc, ftvdv, fifjiXrtm (Acecbyl. Eamen. 791) und x&pvn 4" lind toh Herrn Prof. Wleieler, durch 
den ich darauf aufaeriutaa geworden bin. daa« £6pu|ttv(&i}( ala Pertonen -, nicht ala Oeachlechtanaae an fasten ist. 
») vergl: ' ApurcofUvtu«, Ila T ydfOJ in dorn thaauchen Decrct« C. J. Or. n. 2161. 
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pfade vom Limonas nach Panagia, so gewiss im Alterthume einer aus der Stadt nach der Ostküste der 
. Insel führenden Strasse anschlössen. 

In den Oelbaumpflanzungcn dor Ebeno ausserhalb der alten Stadtmauer nahe an einem andern Wege, 
der vom Limcnas nach dem jenseit der Berge im Westen gelegenen Dorfe Wulgaro führt, nennt man 
einen Platz Sto Marmaromandro (\ xh iwpjMtpVivJpo) und hier steht von dichtem Gebüsche vtfrsteckt, 
abermals ein Marraorsarkophng, halb zerschlagen und ohne Deckel, aber noch unverrückt an seiner alten 
Stelle der Länge nach von Osten nach Westen gerichtet Seine nach Westen gekehrte Schmalseite 
(1,50 Meter breit und 0,w Moter hoch) tragt in Relief die bekannte Darstellung des beim Nachtische trin- 
kenden Verstorbenen ') (Taf. VI). Obgleich der Stein verwittert und auch ein grosses Stück heraus- 
geschlagen ist, läsBt sich doch der Todto, welcher mit dem linken Ellenbogen aufgestützt auf ^ der Kline 
ruht, vor ihm der dreifüssige mit Speisen, unter anderen mit Weintrauben, dem im Alterthuine gerühmten 
Erzeugnisse von Tliasos, bedeckte Tisch, dann zur Seite sitzend, den Fuss auf einen Schemel stützend, die Gattin 
erkennen. Der obere Theil dieser Figur ist weggebrochen. Hinter ihr steht ein kleines Mädchen mit dem 
Schmuckkästchen, auf der entgegengesetzten Seite neben dem Tische des Verstorbenen der junge Schenk mit 
dem Schöpflöffel in der Hand. Die Darstellung ist auf dieser Seit« durch einen von der Schlange umwundenen 
Baum, dessen äussersto Zweige denen der Fichte, des auf Thasos herrschenden Waidbauines, ähnlich scheinon, 
abgeschlossen. 

Ein wenig abwärts vom Marmaromandro in dem trockenen Bette eines )Baches soll, wie mir mehre Leute 
versicherten, ein grosser Lowe von Marmor vorhanden gewesen sein ; d/>eh haben wir vergeblich darnach gesucht 

Der griisste der auf Thasos erhaltenen Sarkophage st« ht unter den OelbäUmen vom Marmar6mandro 
ab in der Richtung auf die Seeküste, der letzteren ziemlich nahe. In seiner Form wesentlich dein zuerst 
beschriebenen des Poliadcs hart vor dem alten Stadtthorc gleichend, zeichnet er sich vor ihm durch seinen 
mannshohen Unterbau aus. Der eigentliche auf diesem ruhende Sarkophag misst in der Länge 2,05 Meter; 
seine eine Wand ist herausgeschlagen und das Innere leer. Wie am Poliadessarkophagc bildet den Deckel 
ein gewaltiger Marmorblock in Form eines Giebeldaches mit schweren Eckakrotcricn. Der ganze Bau 
ist der Länge nach nahezu von Westen nach Osten gerichtet. Die dem Meere zugekehrte Langseite 
des Sarkophage» trägt zwei Inschriften, die eine unter dem oberen Rande in den zur Zeit der römischen Herr- 
schaft gewöhnlichen Schriftzügen, wie sie z. B. die Inschrift bei Franz El. epigr. gr. p. 242 zeigt: 

AUu'a M]axe8ov(ct 'Apvmhrpw, Tpvr, l\ llat<rrp«rrou . rW<rrp«oc Aiovoafou 6 u«?a« süicoatdp)^? 

ix tcjÜv t4ta>v . x a 'P c * 

dann mitten auf der Fläche mit grösseren Buchstaben, welche in der Form denen am Poliadessarko- 
phage gleichen, die folgende fUnfzeiligc Inschrift: 

AiXtoc Aw^eVijc Ar^osuevou; 
oft« tt,v e»t>Toü "pvflux* AtMav 
Mctxs&ovfav tt,v ävöooipov xctl Sit 
apvcfav xal Tttttou^ov xal 8w jh'ou 
9tt<pavr,?äpov. 

C. J. n. 2161 k und 2163. Villoison hatte richtig die beiden Titel vereinigt. In 1, Zeile 1 hat der 
Stein, wie cod. Shorard. £ V fl 0 C I A P X H C. 

Alte Gräber zeigen sich hie und da auch noch auf der westlich von der Ebene am Limcnas gele- 
genen Küstenstrecke, auf welcher vom Gebirge bis ans Meer herabsteigende Höhen mit zwischen ihnen 
gelagerten kleinen Uferebenen abwechseln. Am 7. Mai verfolgte ich in dieser Richtung die Küste und 



I) Eine Aniabl gleicher Relieft lind bei W olekor alte Denkm. II, 8. 242 — 257 und bei 8tephani, auf dessen Erklärung 
ich rerireiae, in dem Mem. de l'acad. imp. de 91 Petertbourg. 6. eene 1865, S. 299 ff. au/gosthlt. 
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gelange jenseit der ersten die Ebene am LhnenaB im Westen begrenzenden Höhen in das kleine nach 
einer jetxt verschwundenen Kirche Agia Irini genannte Thal, wo ich einige Bienenstöcke sah, in deren 
Nähe ein grosser zerschlagener Mannorsarkophag lag, in der Form des schlichten länglichen Kastens 
mit dem dachförmigen Deckel ganz den schon beschriebenen entsprechend. Weiterhin erreichte ich jedes- 
mal nach Uebersteigung geringer Höhen zuerst die kleine Strandebene Sikiä )(ooxto), dann eine andere 
Sto Nistern i (ek vt> vtatepvt), wo ich am Ufer ein Inschriftstück (A mit gebrochenem Querstriche) 

N 0 N > 
ON0AM . . 
HNAXEAl . 
ü A 0 

auch nicht weit davon einen runden wie einen Schild gearbeiteten Stein liegen fand. Ebenso sah ich 
bald nachher an einer Mirsiniä (popowt«) genannten Stelle einen kleinen Grabstein mit Giebel, ohno 
Sculptur oder Inschrift. Von Mirsiniä kam ich bald in die Ebene Sto Glikädi ('{ tö 7X0x081), in welcher 
zwischen den Feldern ein grosser Sarkophag noch aufrecht steht, der Länge nach von Nordwesten nach 
Südosten gerichtet, dessen Inschrift wahrscheinlich auf der jetzt herausgeschlagenen nach Südwesten gerich- 
teten Langseite gestanden hat. Der letzte Punkt, welchen ich westlich von Glikadi besuchte, um dann wieder 
auf demselben Wege zum Lünenas zurückzukehren, heisst Marmara, liegt in einiger Höhe am Gebirge 
und gewährt eine freie Aussicht jenseit der Meeresbucht auf den Strand der alten Stadt und den lang- 
gedehnten mit dünner Spitze ins Meer, vorspringenden Höhenzug ihrer Akropole. Der Name Marmara 
und die Fundamente, welche an einigen Stellen sichtbar sind, zeigen, dass hier im Alterthume irgend ein 
Bauwerk stand. Schon oben habe ich erwähnt, dass auch innerhalb der alten Stadtmauer an verschie- 
denen Stellen Stücke von Sarkophagen umherliegen, so eines auf der Wiese gleich östlich von- den Häu- 
sern am Ländeplätze und zwei Sarkophagdeckel im Graben des mittelalterlichen Thurmes am alten Hafen, 
welche aber alle in den letzten Jahrhunderten dahin verschleppt sein müssen, ebensowohl, wie die zahl- 
reichen Sarkopliagtrümmer unmittelbar an den Strand westlich ausserhalb der alten Stadt wahrscheinlich 
von Marmor einladenden Schiffern gebracht und dann da liegen geblieben sind. So weit also meine 
Beobachtung der Gräber von Thasos reicht, erscheinen dieselben auch hier') als von der Stadt aus- 
geschlossen. 

Hiermit ist die Beschreibung der Ueberreste aus dem Alterthume, welche der alten Stadt Thasos 
angehören oder sich doch örtlich nahe an dieselbe anschliessen, beendet und ich kann nun meine weitere 
Rundreise durch die Insel verfolgen, welche ich mit einem Schreiben des Mudir Dschefer-Bcl an die 
Ortsvorstände ausgestattet antrat. Entsprach die Wirkung des Schreibens auch nicht überall dem Wort- 
laute desselben, so war ich darauf von meinen thasischen Frounden mit dem Sprichworte: itoC öxoo? roXXA 
xtoäma, 3äaia xh ]uxp?> xaXa&i (wo Du von vielen Kirschen hörst, nimm nur den kleinen Korb!) schon 
vorbereitet und immer war mir der Brief noch von grossem Nutzen, was ich mit Dank gegen den Mudir, der 
mir, als ich ihn selbst bei meiner Rückkehr aus dem Innern der Insel traf, auch persönlich alle Freund- 
lichkeit erwies, erwähnen will. Mein erstes Ziel, als ich den Limcnas verlassen hatte, war der Hauptort 
der Insel, Panagia. Der Weg dahin führt, nachdem man die Mannormaucr der alten Stadt und den 
Sarkophag des Poliades hinter sich hat, über die Wiesen, tritt dann in den Oclwald ein, der sich am 
Fussc des Gebirges mit mannigfaltigen von Wein durchrankten Gebüsche vermengt, bis höher hinauf 
gewaltige Fichten beginnen. Die Strasse, deren schlechtes Steinpflaster das Maulthicr sorgfältig vermeidet, 
geht in einem Waldthalc hinauf, in dessen Tiefen Platanen stehen, manche umschlungen von Schling- 
gewächsen und kletterndem Epheu, unter dessen Umarmungen hier und da eine erstickt ist und kahl ihre 



l) Vwgl. B«oker» Chtrikles 2. Ausg. r. K. Fr. Herrn. dd, III, 8. 104 ff. 



Digitized by Google 



weisson Aeste herauatreckt, manche wieder hohl and schwarz gebrannt von den Feuern der Hirf^n and 
Holzschlager, von deren Arbeit noch viele Stücke gefällten Holzes liegen geblieben sind. Wenn man 
die höchste Stelle, an welcher der Weg «bor einen Bergrücken fuhrt, überschritten hat und nachher 
abwärts aus dem Gebirge kommt, so fiberblickt man ein langes sich nach Osten nach dem Meere zu 
öffnendes, ganz mit Oelbaumpflanzungen bedecktes Thal; über dem Meereshorizonte steigt die hohe Samo- 
thraki auf und an den beiden Abhängen einer rechter Hand in das grosse Thal mündenden Einscnkung 
liegen die Häuser von Panagiä, dunkclgrau wie unsere Städte am Oborharz; denn Wände und Dächer 
sind von dorn weissen Marmor gebaut, der hier umher die ganzen Gebirge bildet und dessen Oberfläche sich 
mit der Zeit grau färbt, so doss nur an der Stelle eines frischen Bruches das glänzende Weiss des gross- 
körnigen Gesteines hervortritt. Beim Eintritt in das Dorf fällt die Fülle schönen Quellwassers auf. Ich 
habe in Panagiä mohrc Togo zugebracht und von einigen Bewohnern desselben, besonder« dem ProSdros 
Anagnöstis, einem gewissen Christidig, der nach Erfahrungen, welche ihm sein Vater überliefert hatte, 
und mit Hülfe einer griechischen Uebersetzung von Hufeland den Arzt machte und endlich oinoin frü- 
heren Lehrer Nikoläkis, jetzt Kaufmanne und Schreibor de» Lloydburcaus in Kawalla, mit denen ich schon 
vom Hafen aus verkehrte, denen ich auch viele Freundlichkeiten zu danken habo, die meisten Nachrichten 
über die heutige Lage von Thasos erhalten. Es mag daher passend sein, die Hauptsache davon hier 
einzuschalten. 

Die Gcsammtzahl der Bevölkerung von Thaso» beträgt nach der Schätzung des königlich griechi- 
schen Consularagonten, des einzigen Vertreters einer fremden Macht auf der Insel, etwa 10,000 Seelen, 
eine Angabc, welche die von Prokcsch-Osten gegebene um 4000 übersteigt; eine ältere Angabe von 
2500 bei Consinery ist jetzt wenigstens vollkommen unrichtig. Diese Bewohner sind mit einziger Aus- 
nahme der nicht ansässigen türkischen Beamten griechische Christen und sprechen sämmtlich griechisch, 
wie auch unter den Ortsnamen nur der Nomen Wulgdro auf eine ungriechischo Einwanderung vom Fest- 
lande schliessen lässt, die ausser diesem Namen jetzt weiter keine Spur zurückgelassen zu haben scheint. 
Die äussere Erscheinung der Männer unterscheidet sich nicht von der der übrigen Inselgricchen. Als 
Kopfbedeckung tragen sie das gewöhnliche rothe Fez, unter dem sie gern an den Schläfen ein paar Haarlocken 
herausstellen lassen, dazu die gewöhnliche Jacke, die Leibbinde und pauschigen Hosen. Waffen sieht 
man ausser dem Messer, dos jeder im Gürtel trägt, nicht bei ihnen, auch erscheint ihr ganze Süineswcise 
als Bohr friedliebend und Räubereien, die das gegenüberliegende Festland höchst unsicher machen, sind 
auf Thaaos unerhört; auch den Wunsch der Befreiung von den Türken hörte ich nur in der Form aus- 
sprechen, es möchte doch ein anderes Volk kommen .und diese vertreiben. Die Tracht der Frauen 
besteht aus einem weissen langherunterhängenden Hemde, darüber einem blauen ohne Falten herabfallenden 
und um die Hüften gegürteten Rocke und endlich der meist dunkelrothen ärmellosen Jacke, dem Kondo- 
guni (xovro-jotivi), welcher die Arme mit den weiten weissen Hemdsärmeln frei lässt. Oft ziehen sie darüber 
noch eine blaue Jacke mit Acrmeln. Eigentümlich unförmlich ist__ der Kopfputz der Thasierinnen, das 
sogenannte Raxin (tb j>*£tv), in dem man imbegreiflicher WoiBe die phrygische Mütze hat wiedererkennen 
wollen; es besteht aus einem mehre Zoll hohen rundlichen roth überzogenen und vorn mit Goldflittern 
besetzten Kissen, über welches das weisse Kopftuch gelegt wird, das einfach auf die Schultern herabfallt 
oder unter dem Kinn zusammengesteckt wird. An Baumaterial bietet die Insel Fichtenholz und glänzend- 
weissen, an der Luft sich grau färbenden Marmor, dem die heutigen Einwohner aber nicht die geringste 
Form zu geben wissen; für ihre Kirchen suchen sie daher Mannortrümmer aus dem Alterthumc zu ver- 
wenden, die deshalb ganz allgemein mit dem Ausdrucke IxxXeowuexpai;, Kirchonsteinc, bezeichnet worden. 
Die Kirchen sind oblonge Gebäude, die grossem im Innern durch zwei Pfeiler- oder Säulenreihen in drei 
Schjffe getheilt, deren Altarraum durch eine Schranke von der übrigen Kirche getrennt und als. Heiliges 
nur von dem geweihton Priester betreten werden darf; ein auf einigen Holzbalken ruhendes Vordach vor 
der Eingangsseitc der Kirche bildet den Narthex (4 vripdijx*;). Ich habe nicht sowohl auf Thaaos, als auf 
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Limnos und Irabros bemerkt, dass einzelne Arbeiter eine grosse Fertigkeit im Schnitzen von Holzverzie- 
rungen für die Scheidewand des Heiligen besitzen und dass die von ihnen diesen Verzierungen gegebe- 
nen Formen eine verdorbene Tradition italienischer Renaissanceformen sind. An den grossentheils aus 
Erdgoscboss und einem Stockwerke bostehenden Wohnhäusern der Thasier sind Wände und Dächer 
f aus Marmor, während man sich des Holzes bedient, um das obere Stockwerk, in dem man am liebsten 
wohnt, mit einem geräumigen offenen von einzelnen Stützen getragenen Vorräume zu versehen, der im 
Sommer Luft und Schatten giebt. *DaB dahinter liegende geschlossene Wohnzimmer zeigt eine meistens 
sorgfältig aus Holz gefugte Decke, welche mit einem übereck gestellten Vicrecko in der Mitte geziert zu 
Bein pflegt. Ein unbeweglicher Wandschrank füllt die eine Wand desselben und in seinen offenen Fächern 
liegt der Reichthum des Hauses an verschiedenfarbigen Decken, deren eine buntgestreifte Art auf Thasoa, 
selbst verfertigt wird, aufgeschichtet, während seine vordere Holzverkleidung meistens mit sehr einfachen, 
oft überaus rohen Verzierungen bedeckt ist Die Schaustellung des häuslichen Besitzes geht noch weiter. 
Auf einer Leine, welche sich vor dem Kleiderschränke herzieht, hängen in manchen Häusern die Kloidungs- 
Btücke, regelmässiger noch findet man ein oben rings an den Wänden umlaufendes hölzern bb Bört, auf 
welchem irdene Krüge und Schüsseln aufgestellt sind. Eine Feuerstelle auf dem Fussboden mit einem 
vortretenden Rauchfange darüber und einige zu beiden Seiten daneben ausgebreitete Decken und Kissen 
zum Niedersetzen und zwar mit dem Ehrenplätze zunächst der Feuerstelle, dann eine oder mehre hölzerne 
verschlossene Truhen und endlich das Lämpchen vor den in einer kleinen Wandnische aufgestellten, am 
Athos in Holzschnitt oder Malerei verfertigten Heiligenbildern vollenden die innere Einrichtung eines 
wohlausgestattctcn Wohnraumes auf Thasos. Hier sitzt die Familie auf dem Fussboden um den runden 
etwa einen halben Fuss hohen Tisch bei der Mahlzeit, an derselben Stelle werden am Abend die Decken 
zur nächtlichen Ruhe ausgebreitet, wenn man nicht im Sommer vorzieht, in dem offenen Vorräume zu 
schlafen. Die Männer kommen häufig im Kaffeehause (xoKpsvstov), welches nicht leicht in einem Dorfe fehlt, 
zusammen, wo Geld und wieder Qcld Hauptgegenstand ihres Gespräches und Gezankes ist, während die 
Frauen wenn auch nicht in türkischer Abgeschlossenheit leben, doch sehr an das Haus gebunden Bind, 
wie das die allgemein unter dem griechischen Volke verbreitete Sitte ist Auf Mitylini ist sogar das Haus, 
in dein die Frau ihr Leben als Dienerin des Mannes verbringen soll, in einer wohlhabenden Familio das 
Hauptstück <der Aussteuer eines Mädchens und erst wird das Haus für sie fertig gebaut, ehe ihr Vater 
einem Manne, einem reicheren oder ärmeren, je nachdem ihn die Aussteuor, die er seiner Tochter giebt, 
zu Ansprüchen berechtigt, den Heirathsantrag macht 

Die Wohnungen der Thasier sind in zehn Dörfern, Panagia, Potanw, Theolögo (TholÄB türkisch), 
Kastro (Jenissar türkisch), Mariacs, Kakirächi und Sotiro, Kassarwit, Wulgaro und Agios Gcorgios, auf der 
Insel vertheilt und zwar liegen diese Dörfer sämmtlich mindestens eine halbe Stunde von der Küste ent- 
fernt an den Bergen und geben so noch durch ihre Lage 'ein Zeugnis« der Sceräubereien, unter denen die 
" griechischen Inseln Jahrhunderte lang gelitten haben •) und welche erst seit der Zeit der jetztlebenden 
Generation aufgehört haben; wie gerade Thasos bis in die letzte Zeit heimgesucht war, schildert noch 
Cousin^ry, dessen Reisewerk 1831 erschien, sehr lebendig: „Die Gefahr ist beständig und der Schrecken 
fortdauernd in jedem Dorfe. Wachen, welche die Gemeinden bezahlen, stehen Tag und Nacht um bei der 
Annäherung verdächtiger Fahrzeuge Zeichen zu geben und um für den Fall eines Angriffs Lärm zu schla- 
gen. Im Augenblicke der Gefahr sind die Waldungen die einzige Zuflucht der Thasier; alle Familien 
eilen sich da zu verstecken; jeder trägt fort, was er an kostbarer Habe hat Die Frauen und Kinder 
fliehen tief in den Wald und die Männer halten sich im Hinterhalt mit der türkischen Wache und dem 
Aga selbst." In diesen Zeiten war Theolögo, welches am entferntesten von der Küste liegt Sitz der 
höchsten Beamten, jetzt ist dieser Vorrang auf Panagia, welches durch seinen Hafen mit Kawälla und so 



■) V'orgl. Finlay: Greoce ander Otboman and Venetian dominatioD, p. 103 IT. and «onat. 
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mit der übrigen Welt in nächster Verbindung steht, übergegangen. Ein Zurückweichen der Wohnsitze 
von der Küste in feste, mehr landeinwärts liegende Plätze während einer Periode der Seeräuberei und 
dann wieder ein Heranrücken derselben an das Meer während einer Periode der Ordnung und des siche- 
ren Handelsverkehrs auf dem Meere kann man auf griechischem Gebiete im Alterthume, wie in der christ- 
lichen Zeit beobachten. Städtcanlagcn wie llion, Mykenae, Athen, Korinth gehörten der ältesten Periode p 
der Unsicherheit des Meeres an, sio wurden während einer folgenden geordneteren Zeit ganz vorlassen oder 
hingen sich mit den Armen ihrer langen Mauern gleichsam an das Me%r an. Mit dem unter dem Zeichen 
des Kreuzes und des Halbmondes wiederkehrenden Seeraube wichen wieder alle Ansiedlungen vom Meere 
zurück, nahmen die Plätze im Innern der Berge oder gern hinter der Höhe eines befestigten Berges an 
. dessen vom Meere abgewandter Seite ein und in diesen Lagen sind sie grosscntheils, z. B. auch Athen, bis 
auf heute geblieben, wo wir in Folge der immer grösseren Sicherheit des Seeverkehrs nun von Neuem das 
Herabsteigen der Wohnsitze zu den Häfen beginnen und Handelsplätze wie Syra und Patras sich schon 
wieder als stattliche Städte unmittelbar am Meeresufer ausdehnen sehen. Mit der Zeit werden auch die 
Dörfer auf Thasos aus den Bergen an die Landeplätze verlegt werden, wo sie zugleich in der Nähe ihres 
Ackerlandes sich befinden, welches auf der durchweg gebirgigen, von keinem Flusse, sondern von aus- 
trocknenden Wald8trömon durchflossenen Insel allein in den Strandebenen liegt. Die Thasier gewinnen 
aus ihrem Getreidebau auf diesen nicht einmal durchweg cultivirten Ebenen nur ihren Kornbedarf auf 
etwa drei Monate und das Fehlende muss durch Einfuhr beschafft werden. Daneben werden Fabrikwaarcn 
und die Lastthiere, Ochsen und Maulthiere, vom Festbinde eingeführt Nicht viel bedeutender als der 
Getreidebau scheint der heutige Weinbau zu sein, dem dann noch in den letzten Jahren die Traubenkrank- 
heit sehr geschadet hat, während der thasische Wem im Alterthume häufig genannt und auch gerühmt 
wird »). Die Ausfuhr der Insel ist immerhin so bedeutend, dass man sich wundert, dio meisten Einwohner 
in grosser Armuth zu finden. Bergwerke und Marmorbrüche, im Alterthume eine Hauptquelle thasischen 
Reichthums, werden heute allerdings nicht mehr bearbeitet, die Fichtenwaldungen liefern dagegen viel 
SeliiiTbduholz, wovon aber gegenwärtig ausser dem Pascha von Aegypten nur drei der vornehmeren Chri- 
sten Nutzen ziehen, welche die Erlaubnis« haben, 'Holz auszuführen. Da die Insel selbst nur dio gewöhn- 
lichen Kalke besitzt, so geschieht das auf gemietheten Schiffen und zwar besonders nach' Syra und Smyma. 
Diejenige Ausfuhr, an deren Gewinne also allein dio grössere Menge der Bevölkerung Antheil hat, besteht 
in Olivenöl, Honig und Wachs. Die Oelbereitung findet von Mitte März bis Anfang Juni nach unserer 
Zeitrechnung statt; ein bis zwei Monate später, wenn das Oel sich gesetzt hat, kommen dio Kauflen» 
und machen ihren Kaufcontract mit dem Proedros, dem ersten christlichen Beamten der Insel, und leisten 
eine vorläufige Abzahlung. Der Proödros vermittelt die Vcrthcilung der Lieferung auf die einzelnen Pn> 
ducenten und nach Verlauf eines Monats muss das contraetmässigo Quantum am Hafen sein, von wo e» 
die Kaufleuto abholen. Die Bienenzucht, für welche die Einwohner die grossen Fichtenwälder für beson- 
ders nützlich halten, muss auch schon im Alterthume fleissig auf Thasos getrieben worden sein, hatte Tha- 
sos damals im Philiscus doch sogar einen Schriftsteller über Bienenzucht aufzuweisen ! ). Die aus Korb- 
geflecht bestehenden Bienenstöcke (auf Somothraki und Imbros sind sie aus hohlgebrannten Baumstämmen, auf 
Limnos aus vier Brettern zusammengeschlagen) führt man am Anfang Juni nach Karaga* am gegenüber- 
liegenden rumelischon Festlande, von wo man sie nach etwa zwei Monaten zurückholt Vom 27. August 
bis Anfang Octobcr nach unserer Zeitrechnung gewinnt man dann den sehr wohlschmeckenden Honig, 



■) [Lncian] Antonia p. 427: xal iptXfac |uatnv tpantCav «apaMptvci laarpl vip 6f«tXo|iivT]v 4ro)MTp»ü|Uv dx&Xauetv, oi |*4«kk 
fi/v HioKv, ü ti^ot, dvovT«« olvov e'jlk xaV a(iToi»c Teüv rifirXtifirv«! arrhav, üXä Ivul TtpKvfcv txdari« T& |xn* dXXcu «X. 

Einige »ndere Stellen bei Hasselbach de Insul« Tusso p.a 

J) Plln. nat. bist. XI, 9: Ne qui» miretur amore oaram |apiam) capto», Arlstomacbnm Solenaom dnodesexkgint« «suis n3i3 
«Und egiaae, Philiscam rero Tbaslam in desertis «pia ooleotem Agrinm oognominalam, qni «nbo scripsere de bis. 
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wobei auf oinon Bienenkorb ein Ertrag von 8 — 10 Okka gerechnet wird. Die Ausfuhr geht meist nach 
Kawalla, wo die Okka Honig im Jahre 1857 bei gesunkenen Preisen mit 3'/j Piaster bezahlt wurde. An 
Wachs kommen nach Versicherung eines Kaufmannes jährlich 22,000 Okka zur Ausfuhr. 

Thasos gehört der kirchlichen Einthcilung nach gegenwärtig mit Samothraki zum Sprengel des Ere- 
bischofs von Maronia, der in Gümürdschina residirt Die Regierung und die Haupteinkünfte der Insel sind 
in Folge eines Gnadengeschenkes des Sultans an Mechmet-Ali in den Händen des Pascha von Aegypten. 
Die Pforte erhalt seitdem an Abgaben nur die Soldatenabgabe (askerie) und die Pachtsumme für den Zoll. 
Der höchste Beamte, Mudir, wird vom Pascha von Aegypten hergeschickt, dem zur Seite ein von der 
ganzen Insel gewählter in Panagia wohnender christlicher Proedros steht, dessen Stellung dem Mudir 
gegenüber mir jedoch als sehr untergeordnet erschien. Ebenso liat wieder jedes einzelne Dorf einen türkischen 
Subaschi und einen selbstgewählten christlichen Proestös. Der Gewinn, welchen der Pascha aus Thasos 
zieht, beruht nun vor Allem auf dem Schlagen von Schiffbauholz, welches zur Zeit meines Besuches unter 
Aufsicht eines eignen in England gebildeten Aufsehers, eines Arabers von Geburt, geschah. Ausserdem nimmt 
er einen Zehnten von allem von den dazu Berechtigten ausgeführten Hobe, so wie von der Olivenernte, 
ausserdem etwa Bechs Para von jedem Bienenkorbe und eine geringe Abgabe von den Schaf- und Zicgcn- 
heerden. Gegen einen Versuch des Mudir, den Zehnten auf alle Erzeugnisse auszudehnen, hatten zur Zeit 
meiner Anwesenheit die Thasier einen Protest an den Pascha abgeschickt, dessen Entscheidung sie noch zu 
erwarten hatten. Bisher betrug die jährliche Gesammtoinnahme des Pascha aus Thasos etwa 400,000 Grusch, 
eine Summe, die von ihm nebst einem bedeutenden Zuschüsse für das Medrcsö (Schule mit Freistellen und 
Armenküche, im Sommer mit etwa 60, im Winter mit etwa 300 Kostgängern), welches Mechmet-Ali seiner 
Vaterstadt Kawalla zum Geschenk gemacht hat, verwandt wird. Man versicherte mir in Kawalla, dass er 
für dieses Institut, dessen Nutzen ein sehr zweifelhafter ist, jährlich 8000 türkische Lire ausgebe. 

Nach dieser Uebcrsicht des heutigen Zustandes von Thasos kehre ich wieder nach Panagiä zurück, 
zunächst, um die wenigen Ucberrosto aus dem Altcrthumc, welche ich im Dorfe gefunden habe und 
welche sämmtlich vom Platze der alten Stadt am Lintern» hergebracht sind, zusammenzustellen. — Zwei 
Reliefs stellen einen Verstorbenen beim Mahle in der bekannten Weise dar, das eine ziemlich vollständig 
erhalten, ziemlich roh gearbeitet und nach einer flüchtigen Skizze auf Taf. X. n. 7. abgebildet, ist im Inne- 
ren eines Hauses neben, der Feuerstello eingemauert, ein zweites, über der Thür eines Hauses eingesetzt, 
war so zerstört, dass es denselben Gegenstand nur eben noch erkennen Hess. 

Ausser dem im Fussboden der Dorfkircho xo(ur ( oi; tt,c Ilovaffa« liegenden Inschriftfragmente (Tafel 
XVI, n. 2.), welches einer Grabschrift (Zeile 2: Zwwop[o?]) später Zeit angehört, die am Schluss demjenigen, 
der das Grab verletzt oder einen anderen Todten darin beisetzt, eine Strafe von 600 Denaren (vcrgl. u. A. 
C. J. Gr. 1508. 1786. 2474. 3690,) auferlegt, sah ich nur noch die folgende Grabschrift auf einem 0,44 Meter 
breiten Marmor, der aussen an einem Hause verbaut ist. Angeblich befand sich über der Inschrift das 
jetzt zerstörte Relief eines Mannes und einer Frau. 

I1P0A0T02 ZEII1A IlPÜi *Hp45oto« Zehn* «po«?^;. ympt. 

<bl\HS XAIPE 

Auf einen Ausflug, den ich von Panagia aus nach der Küstengegend auf der Ostseitc von Thasos 
der Insel Kinira gegenüber unternahm, komme ich später zurück, verfolge dagegen jetzt den Weg, welchen 
ich von Panagia aus nach Süden zunächst nach dorn Dorfe Po tarn iä einschlug. Derselbe führte über den 
Berg TsagrulUes (aus tott; drypeiiai;, die wilden Oelbäume, entstanden) an einer Kirche neben einem bienen- 
umschwännten Brunnen vorbei in nicht ganz einer Stunde nach Potamia, einem Dorfe, welches an reich- 
lich strömendem Wasser zwischen dichtgrünen Bäumen liegt Die von dem Hochgebirge der Insel vor- 
springende Bergzunge Tsagruliäcs trennt eine nach Osten mit flachsaudigem Strande weit geöffnete und von 
zwei bergigen Landspitzen, Pyrgos im Norden und einer andern, vor der die kleine Insel Grabusa liegt, 
im Süden umschlossene fruchtbare Ebene landeinwärts in zwei Theile, in deren nördlichem eben Panagia 
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und in deren südlichem, welcher rieh bis unter den schroffen kahlen Abhang des hohen Agios -Ibas -Berges 
hinaufzieht, Potamia liegt 

Der weitere Weg von Potamia nach dem grössten Dorfe von Thasos, Theolögo, führt zuerst durch 
den südlichen Thcil der eben beschriebenen Ebene. In dieser links ab vom Wege liegt in» Buschwerk 
verstockt die Ruine eines altgrichischen Thunnos, von dem Hirten, der mich hinführte, einfach papttäpaic» 
spater von anderen Leuten 'c th £XXr,wci genannt. Zwischen vielen durcheinandergestürzten Blöcken steht 
der untere Theil eines viereckigen Baues noch aufrecht, dessen nach O und W gerichtete Seiten 10,00 Meter 
und die nach S und N gerichteten 9,80 Meter in der Länge messen; die einzelnen Blöcke von weissem 
Marmor sind von ungleicher Längo (einer 2,öo Meter lang) und ohne Bindemittel horizontal aufgeschichtet 
Nach Besichtigung dieser Trümmer kehrte ich auf den Weg zurück, den ich bei zwei grossen mit Ephcu 
und Wein überwachsenen Platanen neben einem Bache verlassen hatte. Der Weg begann nun ein wonig 
zu steigen und ich bemerkte links am Wege bis zu einer Kirche des heiligen Dimltrios hinauf die Trüm- 
mer einer zerstörten Ortschaft, nach der die Gegend Adina heisst. Oberhalb der Kirche ging es immer 
steiler durch Fels und Wald aufwärts. In vierundvierzig Windungen, wie mein Führer behauptete, zieht 
sich im Zickzack an einer Bergwand der Pfad hinauf, auf dem sich das Maulthier durch ein Gewirr oft 
auch den Weg hemmender moosbewachsener Felsblöcke und cpheuübc'rwuchcrtcr abgestorbener Bäume 
empormüht Wir waren von Potamia fast drei Stunden unterwegs gewesen, als wir die Berghöhe erreich- 
ten, die einen freien Blick vorwärts und rückwärts gewährt Bei einigen Steinen mit einem hölzernen 
Kreuze darauf, Resten einer Kirche des "A7«k IIovteXeT.utov, ruhten die Thiero nach dem beschwerlichen 
Wege aus. Auf solchen Strecken müssen die Agogiaten wohl ganz besonders auf die Kraft der Amulete 
rechnen, die sie ihren Thicren anhängen; mein Maulthicr trug einen ledernen Beutel auf der Stirn 
mit einem Schweinezahn darin, von dem mein Agogiat einmal ganz ernsthaft versicherte, ohne ihn sterbe 
das Thier (>;u>pt; auti» äireftalvet /aiflavi) ')• Als wir unsern Weg jetzt allmälig borgab in südlicher Rich- 
tung fortsetzten, übersahen wir das Meer mit der hohen Samothraki, der niedrigeren Imbros und Linino», 
vor uns aber den heiligen Berg, t£. opoc, wie mein Agogiat einfach sagte. Weiterhin zeichnete sich zu 
unserer Rechten mit dem Wege in gleicher Richtung verlaufend der Felskamm eines Marmorgebirges, 
'( xai? xpaviai« genannt, aus, an dessen Bteilen Abhänge auch damals im Mai keine Vegetation Fuss fassen 
konnte. Nach zwei Stunden, vom Panteleünon an gerechnet, kamen uns die Häuser von Theolögo, aus 
dichtem Grün in einer Thalmulde zwischen flach ablaufenden Bergen, deren kahle Seiten nur mit dürftigem 
Purnariagestrüpp und oben mit einzelnen Fichten dünn besetzt sind, henorsehend, zu Gesichte. 

Theolögo oder Tholös, wie die Türken sagen, hat von allen Dörfern auf Thasos die grösste 
Einwohnerzähl und den ausgedehntesten Landbesitz, welcher sich über die ganze Südostscite der Insel von 
Kinira im Osten bis Botö im Süden erstreckt, war auch früher der Sitz des Pröcdros von Thasos, welcher 
jetzt in Panagiä wohnt Seine Lage, in der es auf allen Seiten durch hohe Bergzüge vom Meere getrennt 
und von diesem auch auf dem einzigen bequemen Thalwege vom Ländeplätze Botö aus über eine Stunde 
entfernt ist, hat es in den vergangenen Jahrhunderten nicht vor Raubeinfällen schützen können. Auf dem 
linken Ufer eines Giessbettes, auf dessen rechtem das heutige Dorf liegt, (lehnen sich die Trümmer einer 
älteren Ortschaft aus, deren Zerstörung die Tradition den Maltesern zuschreibt; auf einer Höhe im Osten 



' i Kr .i.i-ti' iu'i- auch, daas diese Amulctslckohen (Ur Pferde, die vollkommen dem in der Anthologie erwähnten nipi sripwt xOJfWt 
WovT&^fHK der Pferde (». O. Jahn in den Her. der sachs. Ges. der Wi»s. in Leipzig 1855, 8.42, Anm. 48) entsprechen, von Kon- 
Muntinopvl lUm Verkauf ausgeführt würden. Unter den zahlreichen Erscheinungen ähnlichen Aberglauben* fielen mir einzelne Kinder 
auf luibros, auch einmal eins auf Limnoa durch diu Menge von allerlei Anmieten, die an der Mutao oder an langen Schnüren um 
den Hals aufgehängt waren, auf. Du Krem fehlte fast nie; daneben stehen alte Mflmcn, die, wenn sie da» byzantinische Krens 
xcigen, durchweg KtuvrravrtwT« genannt werden, in growem Ansehen als vAax-rtpi. Das Kind auf Linino» trug an einer Schnur 
im den Hals drei byzantinische Münaen, zwei FUchfloasen, twei Muscheln nnd eine grosse Glasperle. 
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sind auch Spuren eines alten Kastells, in dos sich die Türken bei diesem Ueberfallc in der letzten Noth 
geflüchtet haben soDen. 

Ich habe sechs Tage hindurch mein Quartier in Theolögo gehabt, während derer ich taglich ein- 
zelne Punkte im Gebiete de» Dorfes, wo ich nach den Erzählungen der Ortseinwohner irgend ein Denk- 
mal der alten Zeit zu finden hoffen konnte, besucht habe. Ich würde mich indess, ohne Wiederholungen 
zu vermeiden, bei meiner Beschreibung nicht genau an diese einzelnen Ausflüge halten können, werde 
tleshalb vielmehr der Küste von der schon genannten Skala von Potamia aus zuerst nach Kinira, welches 
ich noch von Panagia besucht liabo, und dann weiter nach Süden, wo ich sie in einzelnen Ausflügen von 
Theolögo ab kennen gelernt habe, folgen. 

Vorher erwähne ich noch, dass dicht unterhalb Theolögo selbst neben einer Kirche des Agios 
Joannis Prödromos das Fundament eines kolossalen Sarkophage», 3,50 Meter lang, steht; den obern Theil 
hat man zum Neubau der eben genannten Kirche verwandt, an deren Thllrpfosten noch die Spur der 
weggemeisseltcn Buchstaben zu erkennen ist. Wahrscheinlich ist es dieselbe Inschrift, welche uns durch 
Prokesch- Osten erhalten ist' (Denkwürdigkeiten III, S. 623. C. J. Gr. n. 21G1 b.). 

Auf dem Wege von Panagia nach Kinira durchritt ich zuerst die weite Strandcbcno, die sich 
unterhalb der beiden Orte Panagia und Potamia ausdehnt, berührte nahe bei der Skala von Potamia die 
Kirche des heil. Nikölaos, an der ich ein Fragment eines Grabreliefs (Taf. X n. 8) skizzirte, welches einen 
Jäger zu Pferde und eine um den danebenstehenden Baum gewundene Schlange darstellt '), und folgte 
dann dem Wege der Felsküste entlang durch die iichtcnbewaldeten Berge. Wo der Weg an einer 
lichten Stelle dem Uferrande nahe kommt, übersieht man die in einwärtsgebogener Linie bis zu einem 
Vorgebirge Agios Jännis oder Stawrös verlaufende Küste, vor welcher in der Meeresbucht die kleine öde 
Insel Kinira liegt; ihr gegenüber schliefen dio herabsteigenden Waldberge zwei durch einen vorspringenden 
Berggipfel von einander geschiedene flachufrige Ebenen ein, die südlich gelegene Slutrt'i, die nördliche 
Palaeochöri genannt. Indess hört man auch die ganze Gegend Kinira nennen. Es war etwa drei Stun- 
den, nachdem t ich Panagia verlassen hatte, als ich in die Ebene von Palaeochöri hinabritt und hier an 
einem niessenden Wasser bei einigen von Buschwerk umwucherten Hutten Halt machte. Diese Hütten werden 
von den Bewohnern von Theolögo nur benutzt, wenn sie zur Feldarbeit hierher kommen, für gewöhnlich 
ist das Thal unbewohnt, Oclbaumpflanzungcn, Wiesen und Kornfelder bedecken es. Dass hier indess 
früher ein Ort gelegen hat, deutet schon der Name (iraXaioj(cüpi) an. Es stehen auch drei verfallene 
Kirchen im Thale. Die grössere, t«Sv SüSsxa ditoor<4X«pv, ziemlich in der Mitte desselben, bietet mit ihrem 
unter einer Gruppe hochragender zum Theil abgestorbener Eichen (iroopvipia) zusammengesunkenen Baue 
ein trübes Landschaftsbild, wie man ihm öfter auf griechischem Boden begegnet. Von andern Resten ehe- 
maliger Bewohnung wollten die Feldarbciter, die ich fand, Nichte wissen; ebenso versicherte man mir, 
dass so wenig in den benachbarten Feldern von Slutru wie auf der nur zur Ziegenweide benutzten Insel 
Kinira, welche beide ich nicht besucht habe, irgend welche Bautrümmer seien. 

Dass die fruchtbare Ebene von Palaeochöri mit ihrem für die alto SchifiTahrt bequemen Flachufer, 
obwohl sich in ihr nur Spuren von Bewohnung aus christlicher Zeit zu finden scheinen, im Alterthurao 
in der Blüthezeit von Thasos bewohnt war, ist schon an sich wahrscheinlich; der fast unverändert erhaltene 
Name lässt aber sogar die bestimmte Annahme zu, das« hier Kofvupa (Her. VI, 47 : ti Kocvupa, heute : 
f) K*<vopa) lag. Wir befinden uns hier auf dem Samothraki gegenüberliegenden Ufer von Thasos. Da 
nun nach Herodot die phoinizischen Bergwerke zwischen den Orten Kotvjpa und A'vup«, Samothrakc gegen- 
über lagen'), also doch gewiss auch wenigstens so nahe der Küste, dass man Samothrakc von ihnen aus 



1) Vergl. Tit. X, n. 2. 

*) Her. I. c -i II ~.b 0<,tv«ixa t*>t» ls-1 tf,; Pdeon ii«a;j Aivifm» /wpvj xo>.eo;»tvt, J xai Kotvijiwv. avrtov ik 

IwtoSpr.lxtj:, -Zpo; f«vx ivtJTp-xutm'.iv lt -r^ C^s* 1 - 
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■ehen konnte, so wird man AFwpa gleichfalls an dieser Küste zu suchen haben. Der einzig möglich« 
Platz hierfür im Norden von Kinira wäre die grosse Uferebene von Panagia und Potamia mit ihrer hel- 
lenischen Thunnruine, der nächste Platz von Kinira im Süden aber die -Aliki ('AXuct)), deren Ueberrcste 
aus dem Älterthume ich bald beschreiben werde. Zwischen diesen zwei Möglichkeiten zu entscheiden, 
habe ich keine Mittel. 

Auch von den in der angeführten Stelle üerodots bezeichneten Bergwerken habe ich keine Spur 
auffinden können. Die Einwohner wollen auf der ganzen Strecke zwischen der Ebene von Panagia- 
Potamia, Kinira und bis zur AKkl keine Spuren von altem Bergbau im Gestein odor Schlacken, die sie 
an anderen Punkten auf der Insel wohl kennen, gesehen haben, ich selbst aber habe die unwegsame 
Strecke zwischen der Aliki und Kinira, deren Durchforschung ich jetzt doch für sehr wünschenswerth 
halte, zu besuchen versäumt und nur den Weg von der Panagiä-Potamiä-Ebene nach Kinira einmal hin 
und zurück gemacht, ohne dass mir daboi derartige Spuren zu Gesichte gekommen wären. Das Gebirge 
besteht hier, so weit ich gesehen habe, aus weissem Marmor. 

Weiter südlich von Kinira an der Küste, wo diese hinter einem Vorgebirge, das ich bald Stawrös, 
bald Agios Jannis nennen hörte, in einer Richtung von Ostnordost nach Westsüdwest verläuft, liegt die 
Aliki (r, AXixf.) (eine Planskizzo s. auf Taf. D ), mit welchem Namen man sonst salzige Binnenwasser, 
die man ' gelegentlich zur Salzgewinnung benutzt, bezeichnet; hier findet sich ein solches nicht. Von 
Theologo ab erreicht man den Platz auf einem etwa drei Stunden langen Wege über das fichtenbewaldete 
Gebirge, dessen höchster Rücken auf dieser Strecke die Tzutzüla heisst. Schon wenn man vom Berge 
hinabreitet, macht sich die Küstenbildung bei der Aliki als eine lange schmale von Osten nach Westen 
gestreckte Halbinsel von geringer Höhe, welche durch einen niedrigen Isthmus mit dem übrigen Lande 
zusammenhängt, bemerklich. Unten angekommen findet man weder eine Wohnung noch Anbau; nur 
zuweilen legen in der geschützten nach Westen mit der Ansicht auf den Athos geöffneten Bucht Schiffe, 
die Holz einladen, an. Es findet sich auch nicht einmal Trinkwasser. Die Ucbcrreste einer bis in die 
letzten Jahrhunderte bestehenden Ansiedelung an dieser Stelle sind aber zahlreich gomu|. Der ganze 
Rücken der Halbinsel erscheint Bchon von ferne mit dichtgereihten Hügeln bedeckt, welche durch die 
Haufen von Hauschutt der hier überall noch mit ihren senkrecht abgearbeiteten Wänden erhaltenen Mar- 
morbrüche gebildet sind und es soll an der Westspitzc der Halbinsel, wo sie sich mit einzelnen Klippen 
ins Meer versenkt, auch noch ein zu einer Säule zugehauener Marmorblock liegen. Weitere Spuren, dass 
in früherer Zeit Steine aus dem Weissenmannorfolsen gebrochen wurden, sind auf dem andern Ufer neben 
den geringen Ueberrestcn einer Kirche, die noch in dem Namen Frankekklisiä die Tradition ihres nicht 
orthodox -griechischen Ursprungs bewahrt hat, auf meiner Planskizzo angegeben. Am östlichen Ende der 
Halbinsel sali ich einige aufgegrabene Bruchstücke eines Kirchengebäudes, darunter ein mit dem Kreuze 
gezeichnetes byzantinisches Kapital und eine gleichfalls mit dem Krcuzo versehene (1,05 Meter lange) Platte, 
an deren oberen Rande eine Inschrift steht (Taf. XVI, n. 1), von der ich indess nur den Anfang üsip 
ti^t? und den Schluss xoi ' ttpaxkrfiou zu lesen weiss'). Ganz mit Trümmern von Wohnhäusern bedeckt 
ist der Isthmus; an seinem Ostufer macht sich ein in daB Meer vorgeschobener Quadervorbau bcmerklich; 
in geringer Entfernung von diesem steht aus dem Schutt schräg ein Stück einer dorischen Säule heraus, 
in deren elf freiliegenden Kanneluren in Zügen des spätesten Altcrthums eine Reihe von Namen eingekratzt 
sind (Taf. XVI, n. 8) J ). Sie sind zum Theil quer über die Kanneluren hingeschrieben: ZomxMyoc A»5i'o[u] 
Hepteu[«]?, gegen Ende Md-fico;, in den zwei Kanneluren rechter Hand aber in jeder einzelnen von oben 



I) Weder die zwischen die Trümmer der Kirche gemischten Ueberrntc eine« kleinen griechischen Tempel», noch die einet 
odoutendercu Tempel« mehr n«ch 0»ten, welche Perrot hier gefunden buhen will (Rapport etc. p. 46), «ind mir in Gerichte 
gekommen. , 
») VergL C. J. Gr. IT, «dd. n. 26b6>>- 
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nach unten geschrieben, so in der einen — o« Maptot qT pa T »^ ; und hier steht beide Male am Ende der 
Aufschrift das bei römischen Inschriften gewöhnliche Blatt. 

Das bedeutendste Denkmal der Aliki ist aber der grosse Sarkophag, welcher der Länge nach von 
Norden nach Süden gerichtet, ziemlich mitten auf dem Isthmus steht, in seiner Form wesentlich den Sarko- 
phagen am Liraenas gleich, jedoch reicher gearbeitet; zumal ist der Deckel mit der Nachahmung einer 
Bedachung von Flach- und Hohlziegeln geschmückt. Von seinen sonst schlichten Seitenflächen trägt die 
nach Westen gewandte, welche 1,0.1 Meter in der Länge misst, eine fünfzehn Zeilen lange metrische In- 
schrift, welche erst kürzlich, da der Sarkophag bis nahe unter den Deckel verschüttet lag, wie ich höre 
durch den französischen Reisenden Perrot, durch Ausgrabung freigelegt ist Dass meine bei einem zwei- 
maligen Besuche der Aliki genommene Abschrift (Taf. VIH, n. 2) die möglichst beste sei, will ich nicht 
behaupten, da bei weiterer Ausgrabung de« durch seine Enge hinderlichen Erdloches oder in längerer 
Zeit sich dem ziemlich verwittorten Steine noch mehr Buchstaben würden abgewinnen lassen. Die fol- 
gende Lesung der Inschrift von Zeile /» an verdanke ich grosscnthcils der Güte des Herrn Hofrath 
Sauppe, doch in einzelnen Stellen, wie Zeile 6: ^ftevjoi* äprppaoiwc, Zeile 8: XaXsTv, Zeile 9: a&opov, 
Zeile 10: fir/tip' chto<pfti'jxevat, Zeile 11: ewTXxev 4 oejxv^, folge ich Herrn Professor Wieseler. 

» tl xal -/rp* lytt 8tjio< d[f]Xa£v, oü-r4[p i]c at[0pr,]v 
<J.u£7] sj3r, ijxcftsv* <pÖev;0(x' d[p]uppa3ta>{ • 
fyÖioi« Tf«p e3«ox»'8s^; \izxa jioipav 6[Xeöpoo, 

öj? Coiotwi, >.oX[e?]v niotv bx/botion. 
Ouft' ajw Trap[Oe]vtx^otv t(ia X°P*> V *"P iv [*Ö|o[po]v 
i» TjXayi fip |is tafpäv [MiTtp' öirotptttpsvat • 

out' vuji^oxijioi« daXdpototv i{[et]Xxsv 4 a[suvo« 

xoupi'Siov TevitTjC irp^s irfoiv ip[y)o(ievr ( v • 
aXX' rn u,' aoppiv, ercaXö^pova, jjwip' £x()r[a]v[e]v, > 
Xpuofta, xal 7au.tr,; itorfto? Imiptw 

d'tofou uv^puj? tovftov lidf^gdusOa. 
An der Aliki gefunden sollte auch eine vergoldete Silbermünze sein, die man mich in Theologo 
sehen liess. Auf der einen Seite zeigto sie den vorletzten Dogen von Venedig Paul Rainer (1779 — 1788) 
(Umschrift: PAVLRAINERD VX) vor dem heiligen Marcus (Umschrift: SMVENET) stehend, 
auf dem Revers aber Christus im mandelförmigen innen mit Sternen besetzten Nimbus (Umschrift: 
SI(M[?)XPEDATQTV | REOISISTEDV — Sit tibi Christe datus quem tu regis iste ducatus'). 

Schon in der Strandebene unterhalb Potamiä begegneten wir den Ruinen eines hellenischen Thunnes. 
Dergleichen sind an den Küsten mancher andern griechischen Inseln von Reisenden *) bemerkt und 
beschrieben worden und habe ich auf Thasos namentlich an der Südküste eine ganze Reihe solcher 
ThUrme kennen gelernt; manche mögen mir auch noch unbekannt geblieben sein. Sie stehen meistens 
in der Nähe von Küstenpunkten, deren flacher Strand einen bequemen Landeplatz gewährt. Offenbar 
bestimmt, an diesen Stellen Einfalle von der See her abzuwehren, umgaben sie die Insel mit einem Gürtel, 
dessen Schloss die feste Stadt am nördlichen Hauptlandeplatze war. 

Von der Aliki ab in südwestlicher Richtung der Küste folgend, trifft man nach einem Wege von 
etwa drei Viertelstunden die erste Ruine eines solchen Thurmes, welcher nahe einer klippigen Bucht aus 
Marmorquadern im Viereck, dessen nach Südost und Nordwest sehenden Seiten l0,4o Meter, die nach Süd- 
west und Nordost sehenden 9, 10 Meter in der Länge messen, aufgebaut war. Den Platz nennen die Leute 
PaTaeomändria (IlaXatou«v8pia). 



I) wie ich nach der Bcachreibong einer ähnlichen Monte bei Pinder and Friedender schreib«. 
*) Roi» Reiten tat den griecbUcben uueln I, 8. 120. 13». 
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Abermals zehn Minuten weiter steigt man in ein kleines Thal mit einigen Kornfeldern, Sti Thi- 
munia ('« -rij ftr ( |iouvis) genannt, das mit Bachem Ufer gegen das Meer endet, hinab. Auf der Berghöhe 
nordnordöstlich über dieser Ebene stehen noch bedeutende Ueberreste eines hellenischen Rundthurmcs, 
dessen Mauern in ihrer ganzen Dicke aus Marmorquadern bestehen. Sein Umfang betrug etwa 61,00 Meter, 
wovon an der Nordseite noch ein bedeutendes Stück von 31,00 Meter Länge und bis zu 3,00 Meter Höhe 
aufrecht steht. Nach Osten hin ist ein Thor erhalten, welches durch die über einander vortretenden 
abgeschrägten Steine im spitzen Bogen geschlossen ist (Taf. VE, n. 1). Die untere Thoröflhung misst 
1,60 Meter, die Dicke der Mauer am Thore beträgt 0,82 Meter. Auf einer der Quadern an der Südseite 
findet sich die folgende Inschrift: 

U\PTEMl Tfl 'Aptfiußu [?] 

Offenbar von einer Benutzung in neuerer Zeit rührt ein eingebautes Viereck von schlechtem Gemäuer her. 

Weiter westlich von der Thimunia zeichnet sich unter den Bergzügen in geringem Abstände ober- 
halb der Küste eine klippengekrönto Höhe aus, Sti Phkiariä ('« tt, (fxtapiä) genannt, von den Insel- 
bewohnern ganz besonders als ein Ort angesehen, wo grosse Schätze verborgen liegen. Von dem Gipfel, 
auf dessen Felsen nur die Ueberreste einer kleinen Kirche zu bemerken sind, überblickt man das südöst- 
liche Ufer bis zum Kap Stawros mit der Halbinsel der AUki und drüber hin auf dem Horizonte des 
Meeres die Gcbirgsinsel Saniothraki. Mein Führer, der auf der Phkiariä im Glauben an die dort ver- 
borgenen Sehatze besonders unruhig hier und da die Felsen untersuchte, erzählte, dass hier oben, als die 
verfallene Kirche noch stand, eine grosso Panigyris gefeiert wurde, während der einmal die Seeräuber 
einen Ueborfall machten und an die Tausend gefangen nahmen, sie wie die Schafe vor sich her nach der 
Thimunia hinunter und von da nach der Palaeomändria trieben, wo sie sie allesammt abschlachteten. Der 
Stein, an dem das geschah, heisst heute noch Phoniäs (^ovetä«, der Mörder). 

Von der Phkiariä steigt man allmälig gegen die Küste zu hinab, bis das Gebirge jäh aus schwin- 
delnder Höhe unmittelbar ins Meer abstürzt. Der schräge Bergabhang oberhalb dieser Steilküste ist auf 
eine lange Strecke hin durch zahlreiche alte Marmorbrüche aufgewühlt, deren senkrecht abgearbeitete 
Wände mit grossen Haufen von Hauschutt wechseln, Spuren eines grossartigon Betriebes, wie ich sie 
nirgend sonst auf der Insel in solcher Ausdehnung gesohen habe. Von Osten her erstrocken sie sich von 
einer Gegend an, die besonders um eine in einem der Steinbrüche liegende Hütte Sto Xcphni ('« v> 
U?v0 genannt wird, über eine andere Uferstrecke, die man von einem auf Thasos häufigen Strauche Sto 
Leprin') ti. Xesptv) nennt, bis nahe an eine Kirche des Michail Archisträtigos. Hoch auf dem 
Meere erscheint von dieser ganzen Strecke aus Saniothraki. Mein Führer erzählte mir, dass sich in dieser 
Gegend hier und da Schlacken finden und ich selbst habe eine Anzahl Frisch- oder Zcrrcnnschlackcn 
von Eisen, das in einfachen Oefen, wie sie z. B. noch auf Korsika und an der italiänischen Küste in 
Gebrauch sind, verschmolzen ist, aufgelesen, ebenso in einer Schlucht ein loses Stück dicht rothen Eisen- 
steins mit Kalkspath gemengt 3 ). 

Die erwähnte Kirche des Michail Archisträtigos hegt noch auf der hohen Steilküste, aus deren Felsen 
nach dein Meere zu liier tief unter der Kirche ein geweihtes Wasser (arp'aojia), das für besonders heil- 
kräftig gilt, hervorquillt. Sie gehört zum Kloster Philötheos am Athos, dessen spitzen Gipfel man von ihr 
aus seitwärt« von dein Kap Astracs und dem davor schwimmenden Inselchen (iarpatoxixö tb vtot) über dem 



1) Man erzählte mir in Thcoldgo von einer Iiwchrift in den Steinbrüchen von Leprin, namentlich wuastc der fette Procatoi 
de« Dorf» »ehr genau von den Yp»(i|i<ira jii ti xix*iv« (inouta (rothgefarbte Bachstaben) Biwcbcid. Damit nicht vielleicht «och 
einmal ein ltoiscnder irro geführt wird, bemerke ich, dass die angebliche Inschrift nur ein AouU von farbigem Moo« an der Wand 
eines Steinbruche* ist. 

1) Ditte Botimmungen nach mitgebrachton Proben verdanke ich der Güte de* Herrn Geheimen Hofratb Hauamann in 
Güttingen. 
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Meere aufsteigen sieht Demselben Kloster gehören nebst einem Metochi, das irgendwo hier in der Nähe 
liegt, auch die Oelbäume in der kleinen Strandebene von Wathia-Potamiä (jtadtd eoTcuua), zu welcher man 
unmittelbar westlich von der Kirche des Arcbistratigos hinabsteigt. Von diesem Zusammenhange mit dem 
Athos weiss die Sage, welche auch einen noch bei der Archisträtigoskirchc aufbowahrten Nagel vom 
Kreuze Christi von selbst vom Athos her übers Meer kommen lässt, noch weiter zu berichten. Wer vom 
Dorfe Theologo zum heiligen Wasser des Archisträtigos zieht, nimmt seinen Weg durch ein tiefeB stilles 
Fichtenwaldthal, um dessen hohe steile Felswände die Adler ziehen. Im Grunde desselben verläuft ein 
Bergwasscr und an soinem Ausgange nach dem Meere zu liegt die genannte kleine Ebene von Wathia- 
Potamiä. Die Schlucht der Pöpina (xifi Uwmvac ti XorpcdBi) nennt man das Thal, die Viehhürde der Pöpina 
(tt,? WiirKwxt r t (leWpa) zeigt man auf den Höhen rechterhand für den, der thalabwärts geht, eine grosse 
Einfriedigung von Steinen für das Vieh, nicht etwa, wie ich erst vermuthete, von irgend einem alten 
Baue herrührend. Diese Popina, erzählte mir ein Mann von Theolögo, hatte eine Heerde unsäglich gross 
und alle ihr eigen, setzte er hinzu, hatte auch einen grossen Erzkcsscl mit zweihundert oder noch mehr 
Henkern, da hinein gingen tausend Okka Milch. Auch hatte sie zwei Söhne, deren einer Johannes hicss, 
die waren aber hinüber nach dem Berge gegangen und Mönche geworden im Kloster Läwra. Einmal um 
Ende März freute sie sich, dass der Winter vorüber sei und rühmte es laut, dass nun ihren Thieren 
Nichts mehr geschehen könne; da, es war am vorletzten Tage des März, kam eine Kälte und Sturm und 
Schneefall drei Tage lang, so dass alle ihre Thicre, die draussen waren, starben. Nur viertausend Ziegen 
blieben übrig, die sio unter Schutz gebracht hatte. Als sie sich aber selbst zum Sterben legte, rief eine 
Stimme hin über das Meer, dass es ihr Sohn un Kloster Läwra hörte und nach Tlwsos kam, der dann 
nach ihrem Tode alle ihre Habe mit sich nach dem heiligen Berge nahm Davon zeigt man dort noch 
beute den grossen Erzkcssol der Popina (zb yilxm}>.z tf,« n«imvo;) und daher gehören auch die Oelbäume 
von Wathiä-Potamia nach dem Kloster Philütheos; denn das hat sie erst vom Kloster Läwra, wo der 
Sohn der Pöpina Mönch war, gekauft. 

Den flachen Landeplatz von Wathiä-Potamiä schützte im Alterthume ein aus Quadern erbauter 
runder 24,50 Meter im Umfang messender Thurm, dessen Ucberrestc man beim Hinabsteigen von der 
Kirche des Archisträtigos nach Wathiä-Potamiä zur Linken lässt. Das kleine felsige Vorgebirge, auf 
welchem sie liegen und das von ihnen Pyrgiria (v. mlp-yo;) benannt ist, zeigt an einer Stelle zu Tago 
tretenden Eisenstein und, wie auch die übrigen das Thal umgebenden Berghänge, alte Marmorbrüche. 

Dergleichen Marmorbrüche bemerkte kh vereinzelt auch auf meinem weiteren Wege am Gestade 
bin, welche« ich von Wathia-Potamiä aus nach Westen verfolgte, zunächst, um einen Platz Amygladii 
(\ tt, ä|i«fXa8wi) aufzusuchen, wo in einiger Entfernung vom Meere auf oincr ziemlich beträchtlichen Höhe 
ein verfallener viereckiger Thurm steht, der zwar grosscntheils aus den letzten Jahrhunderten herrührt, in 
dem aber Blöcke eines altgrichischen Baues verwandt sind und auf dessen Nordwestseite vielleicht sogar 
ein ganzes Mauerstück aus jener Zeit erhalten ist. Zahlreiche andere altgrichische Blöcke liegen umher, 
so dass hier im Alterthume ohne Zweifel ein Bauwerk, wahrscheinlich ein Thurm als Fortsetzung dor bis- 
her aufgezählten Befestigungen, gestanden hat. Von der Höhe dieses Thurmes nach der Küste zu hinab- 
steigend traf ich, nachdem ich eine kleine quer verlaufende Niederung passirt und dann eine geringe 
Anhöhe erstiegen hatte, auf Oelbäume, oft die zähesten Spuren alter Ansiedlungen und unter ihnen auf 
elende Trümmer einer ganz zerstörten Ortschaft. Gleichfalls ganz unbedeutend und den letzten Jahrhun- 
derten angehörig sind einige Fundamente in der kleinen, von mir ich glaube schon nach einigen Minuten 
später erreichten Ebene Sto Kalämi ('< zh xoXotjit), welche sich, mit einigen Kornfeldern und Oclbäumen 
bedeckt, an den flachen Strand im Innern einer nach Süden geöffneten Bucht anschliesst. 

Nordwestlich von Kalämi liegt die weite landeinwärts in einzelnen Abtheilungen zwischen die Höhen 
hineintretende Ebene von Asträes ('AorpaT;, 'Aorp^i), grosscntheils mit Wein und einzelnen Oclbäumen 
dazwischen bepflanzt. Von der AnBiedlung im Alterthume auf diesem sehr fruchtbaren, heute aber unbo- 

5 
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wohnten und von Theotögo aas bebauten Platze finden sich noch zwei Thurmbauten l ), der eine nur noch 
in seinen Fundamenten' und in einzelnen Blöcken zu erkennen, welche alle zu einer jetzt auch verfallenen 
Befestigung späterer Zeit zwischen den Weinfeldern am rechten Ufer eines nach dem Meere hinabziehen- 
den trockenen Flussbettes verbaut sind, der andere dagegen besser erhalten auf einer Anhöbe oberhalb 
des Thaies bei einigen verfallenen Hütten und einer kleinen Kirche des heiligen Johannes. Der letztere Thurm 
ist im Viereck mit 9,90 und 11,00 Meter in der Länge messenden Seiten aus horizontal geschichteten Stei- 
nen erbaut, deren Behauung und Fügung nicht von gleicher Güte mit der an den beschriebenen Thürmen 
von Paläomändria, Thimuniä und Pyrgiria ist Da der Ueberbau eines schönen Qucllwassers auf einer der 
das Thal umgebenden Höhen (Sto Pothymtö) nicht dem Alterthume angehört, so habe ich hier nur noch 
Grabsteine zu erwähnen. Den einen, eine Platte von 0,32 Meter Breite mit der einfachen Aufschrift: 

AIONTSIOSAIONT Atom««* Aiovo- 

2I0YXAIPE mW z <rip«- 

fand ich in einem Weinfelde, der andere (Taf. X, n. 10) mit der Inschrift: Kotvtoc Kofvrou tq fuvsxl iauroJ 
uvfaj ycipiv ist an einer Hütte auf der Südseite der Ebene an einer Stelle, welche die Leute Sto Kuk nen- 
nen, eingemauert. 

Auf der 'bergigen an manchen Stellen mit Wacholdorbäumen bewachsenen Küstenstrecke westlich 
von Astraes bis zu der Strandebcno von Botö liegen noch zwei Befestigungen au« altgricchischer Zeit, 
nämlich zunächst westlich von Astraca die Thurmruine von Awatzniä (sßaxCvtä), tief versteckt in einem nach 
dem Meere sich hinabziehenden Waldthalo, ein mächtiger vierseitiger Bau aus Quadern bis zu 1,60 Meter 
Länge, dessen eine wohlerhaltene Seite 8,00 Meter in der Länge nrisst. Die Ecken des Thurmes zeigen 
eine scharf ausgearbeitete Kante, während die übrige Oberfläche der Steine rauh stehen geblieben Ut 
Wieder eine halbe Stunde etwa weiter liegen die altgriechischen Mauerreste von Kamnurochalko 
(KftuvoupoyäXxo, gemeinhin xauvoupo/aixo) auf einer Berghöhe. • Die Spuren von Metallgewinnung oder -Ver- 
arbeitung, auf welche schon der Name hindeutet, zeigen sieh in einzeln am Borge verstreuten Eisen- 
schlacken. Die Befestigung selbst lässt noch einen Thurm erkennen, der in späterer Zeit einmal umgebaut 
ist und dann eine einen rechten Winkel bildende Mauer, deren einer Schenkel in einer Länge von 18,00 
Meter erhalten ist und die wohl mit dem Thunnc in Vorbindung stand. 

Von Kamnurochälko aus erreichte ich Bot6 (eii tb jisoxi) in etwa drei Viertelstunden, eine grosse 
nach dem Meere mit weitem flachen Strande geöffnete Ehcne, von kurzstämmigen Oelbäumcn und Korn- 
feldern bedeckt, die selbst unbewohnt mit Theolögo, welches hier seinen gewöhnlichen Landeplatz hat, durch 
ein nach Kordosten hinaufziehendes Thal verbunden ist. Den Fluss, welcher aus diesem Thale herab- 
kommt, fand ich (schon im Mai) trocken, auf seinem linken Ufer in der Ebene aber einen Brunnen mit 
Trinkwasser. An Ucbcrresten von Niederlassungen in früherer Zeit ist ausser einigen Fragmenten von 
christlichen Bauten, z. B. eines mit der Aufschrift 

T H C ( K? 




der sehr verwischte Grabstein neben einer verfallenen Kirche der heiligen Katharina zu nennen, auf dem 
in Kelief der Mann auf der Kline ruhend, bei ihm sitzend die Frau und neben dem xpcrrr ( p der Schenk- 
knabc dargestellt ist (Taf. X, n. 1). Eine Befestigung aus altgriechischer Zeit von horizontal geschichteten 

>) Von den alten Tempeln, welche Perrot (Kapport p. 46) ausser den Thilrmcn noch gesehen haben will, habe ich keine Spui 
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Mannorblöcken, die ein Viereck gebildet zu haben scheinen, dessen Seiten sich bis auf 16,80 und 17,«o 
Meter weit noch verfolgen lassen, liegt in ziemlicher Entfernung vom Meere am Fusse eines nach Süd- 
westen in die Ebene vortretenden Berges, der die landeinwärts nach Theologo und Kastro führenden Wege 
trennt. Ein anderes Mauerstück ganz derselben Technik, in einem rechten Winkel mit Schenkeln von 
8 ; bo und 9,00 Meter erhalten, bemerkte ich dann wieder beim Hinaufreiten nach Theolögo ziemlich im 
Anfange des Thaies zu meiner Linken. 

Der gewöhnliche etwa eine Stande weite Weg von Theolögo nach dem westlich nächstgelegenen 
Dorfe Kastro (xaotpo, türkisch Jenissar) führt durch die Berge, während ich selbst, als ich Theolögo nach 
meinem sechstägigen Aufentlialte daselbst vcrliess, wieder über Botd ging, um mich von da aus erst 
durch einen Schäfer nach dem Platze bringen zu lassen, wo sie vor Alters das Gold herausgeholt hätten, 
wie er mir mit grosser Heimlichkeit mittheilte. So wie wir aus dem Thale von Botö in die westlich an 
dasselbe grenzenden Berge eintraten, fiel mir das ganz veränderte Aussehen de» Bodens auf. So weit ich 
Thasos bisher auf seiner Ostsoitc vom Limcnas Im Norden bis zum Botö im Süden durchwandert hatte, 
bestand das Gebirge durchweg aus grobkörnigem rcinweissen Marmor, zwischen dem ich nur vereinzelt 
Glimmerschiefer und an einer Stelle bei Pyrgiria dicht rothen Eisenstein mit Kalkspath gemengt, hervor- 
treten sah, wogegen das letztgenannte Gestein hier westlich vom Botö und, wio ich gleich vorwegnehmen 
kann, auf der ganzen Südwestscite der Insel so durchaus herrschend wird, dass es aufgelöst das Erdreich unter 
den hellgrünen Weinpilnnzungen in den Thälem stark roth färbt und den Bergen, namentlich dem höchsten 
Gipfel zwischen Marias und Kakirächi, der in Kakirachi Agios Blas und in Marias Agios Mats ("A^to; 
empöre»;) genannt wird, einen weithin auffallenden rothen Schimmer verleiht. Auf diesem Gebiete habe 
ich denn auch in einem Bergwerke und in den grossen schon aus Betons Reisebcachreibung bekannten 
Schlackenbeton bedeutende Spuren von Eisengewinnung in früherer Zeit gefunden, während die Spur von 
Gewinnung der edlen Metalle, welche im Alterthume Thasos reich machten, aufzufinden, mir so wenig wie 
anderen Reisenden vor mir gelungen ist. Den Platz, welchen der Schäfer von Theolögo für ein altea 
Goldbergwerk hielt, nennt man schlechthin ,die Höhlen* (tJ; ßoüßn«)- So lange ich in Theolögo gewesen 
bin, habe ich sie indes» nio erwähnen hören und es ist gewiss, dass die Leute, die wohl wussten, dass ich 
solche Dinge suche, mir dieselben verheimlichen wollten, wie auch mein Führer, der sich zuletzt durch 
den kleben Gewinn eines besseren Agogiatenlohnes verlocken liess, indem er mich bat, nie zu sagen, dass 
er mich zu den Höhlen geführt habe, geradezu gestand. Vom Botö in westlicher Richtung der Küste folgend 
und zuletzt rechtsab bergaufwärts reitend erreichten wir in fast zwei Stunden am Bergabhange östlich über 
dem weiten Thale der Skala von Kastro don gesuchten Platz. Die Höhlen, welche sich mit zahlreichen 
Spalten und Thoren nach aussen öffnen, sind natürliche Bildungen, wie sie in dem eisenhaltigen Gesteine 
der SüdwcBtseite der Insel mehVfach vorkommen, hier aber von besonders grosser Ausdehnung sind. In ihr 
Inneres, wo eine eisige Kälte gegen die Sonnengluth draussen abstaoh, habe ich sie nicht sehr weit vorfolgen 
können. Eine ungemein grosse Menge von Hauschutt, welcher rings umher aufgehäuft liegt und namentlich 
eine grosse Einsenkung füllt, zeugt auf den ersten Blick von bedeutenden menschlichen Arbeiten an dieser 
Stelle und allerlei elende Reste kleiner Häuser in der Nähe rühren offenbar aus nicht sehr alter Zeit her, 
in Uebereinstimmung mit der Mittheilung des jetzigen Mudir von Thasos, Dschefer-Beü, dass man noch in 
neuerer Zeit hier Eisen gewonnen habe, ohne dass sich indess die Arbeit bezahlt gemacht habe. Immer- 
hin mag bei der Erinnerung an die türkische Praxis bei Ausbeutung von Bergwerken die Furcht, es möch- 
ten diese Arbeiten wieMer aufgenommen werden, die Einwohner veranlassen, die Stelle vor dem Fremden 
•o geheim zu halten. Dass das Ganze wirklich ein Eisenbergwerk war, bestätigen auch die von mir mit- 
gebrachten Steinproben nach ihrer Bestimmung durch Herrn Geheimen Hofrath Hausmann in Göttingen. 

Von den Höhen westwärts bergab rottend langten wir bald in der Oliven- und Wein -bepflanzten 
Ebene der Skala des Dorfes Kastro an, welches selbst drei Stunden weit thalaufwärts ontfernt liegt. Um 
sich in der Erntezeit diesen weiten Weg zu ersparen, haben die Dorfbowohner in der letzten Zeit eine 

5* 
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Anzahl von Hotten (xaXußta) unten im Th&le gebaut, an deren Stelle bei fortdauernder Sicherheit des Heeres 
vor Seeraub ohne Zweifel wieder der ganze Ort übersiedeln und seinen jetzigen Platz in den Bergen als ein 
naXatoYÜpt öde liegen lassen wird. Beim Bau dieser Hütten und einer zu ihnen gehörigen Kirche des heiligen 
Geörgios sind eine Anzahl alter Denkmäler, wie sie als Beweise der Bewohnung im Alterthume in keiner 
Uferebeno der Insel fehlen, zum Vorschein gekommen und namentlich an der genannten Kirche des heili- 
gen Geörgios eingemauert. An einer der Hütten sah ich ein Palmettenfragment von so glänzendweis- 
sem Marmor, dass es offenbar erst kürzlich ausgegraben sein konnte. Das Innere der Kirche habe ich 
leider nicht sehen können, an ihrer AusBenseite fand ich dafür die folgenden sehr gut erhaltenen Stücke 
eingesetzt 

1) In der Vorhalle. Zwei Blöcke weissen Marmors, welche durch runde Vertiefungen und an den 
Seiten durch dreieckige Einsatzspuren als zu einem grösseren Monumente gehörig zu erkennen sind. Der 
eine 1,00 Meter breit, trägt die folgende, der Form der Schriftzüge nach für älter, als die römische Herr- 
schaft zu haltende Inschrift : 

- . iMNOi Ix>i],ivo; 
* IAECNI4.0S <Mea)v«[e]oc 
TOrSOAlPOT to5 2 ? afpe>u. 

2) Daselbst. (Taf. X, n. 2.) Viereckige oben giebelförmige Reliefplutte von weissem Marmor, etwa 
0,70 Meter breit. Die Vorstellung sondert sieb in zwei Hälften. Linker Hand ist der Verstorbene auf der 
Jagd dargestellt; zu Pferde, welches von seinem Hunde unten begleitet wird, wirft er gegen ein Thier, das 
unten hervorsieht, den Speer. An dem Baume, welcher beide Hälften des Reliefs trennt, windet sich die 
Schlange hinauf. Rechter Hand davon liegt der Verstorbene auf der Kline, vor ihm liegej» Früchte auf 
dem Tische und neben ihm sitzt seine Frau, verschleiert und die cino Hand zum Kopfe hebend. Gewöhn- 
liche Handwerksarbeit. Unterschrift den Zügen nach aus römischer Zeit: 

(DaGüTO« Mt3T8tO0( «f>0?<plXT ( i. xotXpt. 

3) Daselbst Eine runde Marmorscheibe von 0,ös Meter Durchmesser, auf der in Relief rechts ein 
männlicher und links ein weiblicher Kopf von vorn gesehen dargestellt sind, ganz wie man die Köpfe der 
Verstorbenen in solchen etwa von Eroten oder Kentauren getragenen Medaillons auf vielen Sarkophagen 
angebracht sieht. Inschrift links von den Köpfen und zwischen ihnen, also zu beiden Seiten des weiblichen 
Kopfe«, in späten Schriftzügen: 

Awvool; Atovrxrfoo. x°üp*' 

4) Ueber einem Fenster an der Südwand. (Taf. X, n. 3.) Kleines Relief von weissem Marmor. Der 
Todte ruht auf der Kline, vor ihm der Tisch mit Früchten, neben ihm sitzt die Frau. Im Felde des 
Reliefs sind über dem Manne zwei Flöten abgebildet, wodurch das Gewerbe des Verstorbenen bezeichnet 
wird '). Unterschrift in späten Buchstabenformen: 

Zcuotp9c navravepoo. yjxipt. 
In das weite angebaute Flachthal der Skala von Kastro mündet von Nordosten her ein enges Thal, 
in welchem mich mein Weg zu dem drei Stunden landeinwärts gelegenen Dorfo bald in, bald neben einem 



') Die Sitte, ein rWfhjn« *ty r V 4af den Gr*bstein in setzen, welche FricdlKnder de opp. «Mgl. (Regiomont. Prosa. 1847) 
p. 27 erwähnt, lUsst sich gewiss noch in vielen Beispielen verfolgen, wie ich wich zweier Grabdenkmäler in der Sammlung de* 
palaaxo ducale in Venedig erinnere, auf deren einem, einem Sarkophage, Winkclmaas und Beil, auf dem sweiten (n. 240 der Samm- 
lang) dieselben Instrumente und ein Lineal angebracht aind. In gana ähnlichem Sinne ist ein Arbeitskorb in dem Giebelfelde eines 
kleinen Grabsteina einer Frau, der nur die Inschrift AI0NY2IAXAIPE tragt (Sammlung im Schulgeblude von Korfu) dargestellt, um 
auf diese Weise die auch in Grabschriften (W eicker «yll. n.6) besonders gelobte häusliche Thatigkeit der Frau tu bcieichnen, wie 
denn auch auf den attischen Grabreliefs von Frauen der Arbeitskorb oft genüg unter ihrem Sitie angebracht sinnvoU den Raum 
füllt (t. B. Tafel XV, 6). 
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ausgetrockneten mit weissen Marmorkicseln bedeckten FluRsbetta, um welches sich Fichten und Platanen 
drangen, aufwärts führte. Weiter oben, wo die Felswände des Thaies enger zusammentreten, zeigen zueret 
die Oelbaumpflanzungen, welche an einigen südwärts gewandten Berghängen die Wildnis« verdrängt haben, 
die Nähe von Menschenwohnungen an und bald erscheint denn auch in ihrer natürlichen Bildung sehr 
ähnlich der von Phylc in Attika die Borgkuppe von Kastro, zu welcher der Weg, nachdem er nach eini- 
gen Windungen den Fuss ihres unteren schrägen Abhanges erreicht hat, im Zickzack emporfuhrt. Das 
Dorf, an Aussehen das elendeste auf Thasos, wie seine Einwohner die verrufensten auf der Insel, liegt 
nicht auf dem äusserston Vorsprunge der Höhe, sondern etwas zurück auf einem breiteren, gelinder abfal- 
lenden Bergrücken, von dem aus ein schmaler Sattel als einziger" bequemer Zugang zu jenem äussersten 
mit schroffen Fclsabstürzen gegen Südosten vorspringenden Theile hinüberführt. Dieser trägt auf einer 
flachen Platte einige Mauerreste aus kleinen Steinen, eine zerstörte Kirche und dio Trümmer von 
zwei anderen unbedeutenden Bauten, zwischen denen die heutigen Dorfbewohner ihren Todten eine luftige 
Grabstätte geben. Vom Rande de» Abhanges übersieht man weithin unter sich die langen mit dichten 
Fichtenwäldern überzogenen eine hinter die andere gelagerten Bergreihen von Thasos und über sie weg 
ein Stück des südwestlichen Meeresspiegels mit dem Athos. Das Gestein der Hohe selbst besteht zum 
Theil aus Glimmerschiefer. Die Zeit, in welcher die Festung, welche man schon nach der Art des Mauer- 
werks nur fiir mittelalterlich halten kann, hier aufrecht stand, lasst ' sich aus einem zwischen ihren Trüm- 
mern gefundenen, jetzt aussen an der Vorderseite der Kirche des heiligen Athanasios von Alexandria im 
Dorfe verkehrt eingemauerten weissen Marmor erkennen. Er misst 0,86 Meter in der Breite und zeigt 
(Taf. HI, n. 4) drei Wappenschilder, deren mittleres jedenfalls das der Familie Gatelusio *), auf deren Wap- 
pensteinen auf Samothraki, Imbros (Taf. DI, n. 7. 8. 11) und Mitylini es sich in gleicher Weise findet, sein 
muss 2 ), also das Wappenschild der Familie, welche, nachdem Franz Gatelusio dem Kaiser Johann V. 
Paleologos im Jahre 1355 den Thron wiederzugewinnen behülflich gewesen war, über hundert Jahre lang 
im Besitze von Mitylini, mit welchem sich der von Ainos, von Limnos, Imbros, Samothraki und Thasos 
verband, war, bis dieser ganze Besitz mit der bald auf Konstantinopels Fall folgenden Einnahme von 
Mitylini (1462) in die Gewalt des türkischen Eroberers Mohammed gerieth. Die Inschrift des Steines ent- 
hält ausser dem echt deutsch klingenden, nur mit griechischer Endung versehenen Namen Berte Grimbalt 
die Jahreszahl, einmal nach fränkischer Rechnung und einmal nach byzantinischen Jahren der Welt, also 
in der ersten Reihe nach dem Eingangszeichen des Kreuzes : In Christi nomine factun est MCCCCCXXXIIII 
die prima Apriliis. Die CCCCC sind auf dem Steine vorhanden und dennoch ist es undenkbar, dass im 
sechszehnten Jahrhundert unter der Türkenherrschaft ein christlicher Festungsbau mit dem Wappen der 
Familie Gatelusio hier aufgeführt sei. Dio in der zweiten Reihe gleichfalls durch das Kreuzeszeichen eingelei- 
tete Jahreszahl 6942 führt uns, wenn wir die vorchristlichen Jahre, nach byzantinischer Rechnung 5508, 
abziehen, auf das richtige nur durch einen Fehler des Steinhauers in der lateinischen Inschrift entstellte 
Jahr 1434. Von den Spuren einer Niederlassung in altgriechischer Zeit an der Stelle von Kästro, von denen 
Prokesch -Osten spricht, habe ich nichts entdecken können. Im Dorfe giebt es kein Trinkwasser, 
da« vielmehr von entlegener Stelle herbeigeholt wird. 

Statt von Kastro aus den nächsten Weg nach dem westlich benachbarten Dorfe Mariäes (Mapicu«) 



I) Die Namenaform wechselt auf den Inschriften und Münsen eben to »ehr, wie in den schriftlichen Quellen. 

1) Dm bestätigen »och die Münzen der Uatelusi (Finder and Friedlander Beitrage aar alleren Mümknnde. Berlin 1851, 
B. 29 — 50 nnd 8. 59. Taf. (II, A.), welche cum Theil den oberen Theil de» vorliegenden Wappen», das Kreuz mit den vier B in den 
Ecken, tragen (a. a. O. n. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8.). Es ist dieses das Wappen der Paleologen (a. a. O. S. 43) und von den Oatelnsi an- 
genommen, als sie nach der Herrath dos Frans Gatelusio mit der Schwester Kaiser Jobann V. 1355 auch den Beinamen Paleologos 
annahmen (s. meine Tsf.lII, n. 8). Eine dieser Münzen (l'inder und Friedlander Taf. III, A, n. 8. 8.38f.) hat das Paleologisebe 
Kreu» mit den vier B in den F.cken auf der Kehrseite, auf der Vorderseite aber eine Abkürzung de« unteren Tlieile» des vorliegen- 
den Wappens, der unzweifelhaft das bisher noch nicht nachgewiesene ursprüngliche Familienwappcn der Gatclusi ist. 
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einzuschlagen, ritt ich zunächst wieder bis an die Skala von Kastro hinunter, von wo wir nach kurzem 
Halt an einem dicht am Meeresufer liegenden Brunnen, der als von früherer Bewohn ung der Stelle her- 
rührend erwähnt werden mag, unsern Weg weiter nach Westen in der Richtung der Küste fortsetz- 
ten. Überhalb einer kleinen mit einigen Feldern bedeckten Strandebene berührten wir die Ueberreste 
eines altgriechischen aus grossen Quadern im Kreise von 9,00 Meter Durchmesser erbauten Thurm es, 
welche mein Führer weiter nicht zu benennen wusste, und kurz darauf stiegen wir in eine Thalflache an 
der Stelle, wo wir sie zuerst berührten, Skopastus f; toi>{ Ixsnaatoüc) genannt, hinab. Mit ihren Oel- 
baum- und Weinpflanzungen, die den Einwohnern von Marias gehören, dehnte sie sich vor uns bis an 
den Fuss des an ihrer Westseite aufsteigenden von den Marioten Agios Mäts ("Ar. 'Aoatpa-ro«) genannten 
Berges aus. Ich wandte mich jetzt erst links, um das Thal bis zur Küste zu verfolgen, wobei mir auf 
dem rechten Ufer eines in derselben Richtung hinabziohenden trockenen Flussbettes zwischen den Trüm- 
mern einiger Hütten grosse offenbar von einem altgriechischen Bau herrührende Blöcke aufstiessen. In 
dem Thalc, welches von hier ab sich zwischen den ununterbrochenen Langseiten zweier Berge in immer 
gleicher Breite in etwa westlicher Richtung dem Meere zu erstreckt, hat jetzt alle Bebauung aufgehört, 
als deren letzte Roste einige Oelbäume auf dem mit Gebüsch besetzten dürren, nur zur Maulthierweide 
benutzten Rasen hin und wieder stehen geblieben sind. Ein Brunnen nahe der Küste mag in einer Zeit 
gegraben sein, in der hier mehr Lcbön herrschte, als heute, wo auch an dem Strande, dem Ländeplätze 
für Marias, nur ein einzelnes Magasi und eine kleine Kirche steht Auch nicht den geringsten Ueberrest 
von Bauten fand ich auf dem nördlich das Thal begrenzenden Berge, dem die Leute, wo er sich dem 
Meere nähert, den Namen Palaeökastro geben, wozu wohl nur die regelmässige Lage einiger oben hervor- 
tretenden Fehlschichten Anlas» gegeben hat Ich wandte mich dann von der Küste wieder thalaufwärt«, 
um Marias zu erreichen, verliess aber doch, nachdem ich die Gegend der Weinpflanzungen wioder erreicht 
hatte, noch einmal rechts abbiegend das Thal, um über einen Bergsattel, auf dem sich die Weinpflanzungen 
der Einwohner von Marias mit den aus der Ebene an der Skala von Kastro bis hierher reichenden Oel- 
baumpflanzungen begegnen, zu einem Palaeökastro hinaufzusteigen. Dieses liegt auf einer Bergkuppe, die 
mir einen freien Blick über die fruchtbare Ebene an der Skala von Kastro, auf das Meer mit dem Insel- 
chen bei Kap Astras und dem Athos im weissen Wolkenkranze gewährte, und besteht aus den Ruinen 
einer entschieden mittelalterlichen Festung mit Uboreinandergestürzten und überwachsenen Mauern au 
kleinen Steinen. Der Umstand, das» der Platz, welcher auf der Grenze der Gebiete von Kastro und 
Marias liegt, zu Kastro gehört, mag auf ein Zusammengehören dieser besonders die Ebene an der Skala 
von Kastro bewachenden Festung mit der durch den Wappenstein des Berto Grimbalt vom Jahre 143-1 
bezeichneten Feste von Kastro noch heute hinweisen. Ich konnte vom Palaeökastro sehr bald wieder in 
das nach Marias hinaufführende Thal hinabsteigen und den Weg zum Dorfe verfolgen, an dem unter 
Eichen ein altes verfallenes Kirchlein des heiligen Vasiiis liegt, an das sich noch die Erinnerung eine« 
grossen Blutbados in den Zeiten dos Sceraubes knüpft, bei dem, wie mein Führer sagte, das Blut tob 
hier bis zum Meere flosa ; in dieser Erzählung spielten die Inselbewohner, wie immer in diesen Geschich- 
ten, die Rolle der wehrlosen Opfer. Weiter oben im Thale kam uns eine Fülle fliessenden Wassers ent- 
gegen, das eine üppigoro Vegetation nährt. Frischgrüno Platanen decken die Abhänge zu beiden Seiten, 
an denen auf künstlichen Terrassen kleine Gcmüsegärtchen, durch hölzerne Rinnen mit Wasser gespeist, 
über einander liegen. Auf ziemlich bedeutender Höhe im Gebirge, dessen Gestein hier grossentheil« 
Glimmerschiefer ist, liegt Marias, rings von waldigen Bergen umgeben, zwischen denen das Auge nur im 
Südwesten einen kleinen Abschnitt des Mecrcshorizontcs erblickt. 

Im Dorfe fand ich an Ueberresten aus dem Alterthume ein Relief (Taf. X, n. 4) und eine Inschrift, 
beide ohne Zweifel aus der Ebene weiter nach dem Meere hinab, wo der Platz der Ansiedlung in jener 
Zeit gewesen sein muss, heraufgeholt, wie mir von dorn Relief denn auch der Besitzer selbst versicherte, 
er habe es unten in der Gegend Skepautö gefunden. Auf der 0,52 Meter hohen und 0,30 Meter breiten 
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Platte von .weissem Marmor ist in ziemlich verwischtem, aber ursprünglich gut gearbeitetem Relief Artemis >) 
dargestellt, eilenden Laufes, im langen Gewände, in jeder Hand eine Fackel tragend und von zwei Hunden 
umbellt Die Inschrift ist oine Grabschrift späterer Zeit und findet Bich auf einem 0,2» Meter langen 
Marmor» tücke an einem Brunnen im Dorfe verbaut 

N<DlA • iEQNJAOT . . . ft> AmsWSoo 

P020IAC • XAIPE Kjpo^tXf,«. z «tpe. 

Von Marias nach Kakirachi (Kaxrfiä/r^ gebrauchte ich drei Stunden. Der Weg übersteigt den 
die Gebiete der beiden Ortschaften scheidenden sich am höchsten in dem für uns links bleibenden Gipfel 
des Agios Mats oder Agios Ilias erhebenden Bergzug. So bald er von dessen Kamme jenseits bergab 
führt, nimmt die Oberfläche des Bodens die von eisenhaltigem Gestein herrührende gelbe ins Rothe 
gehende Farbe an, die ich zuerst in der Gegend des alten Bergwerks östlich der Skala von Kastro 
bemerkte und die namentlich auch den genannten Gipfel des Agios Mit« weithin auszeichnet. Wie an 
der Stelle jenes Bergwerks bildet das eisenhaltige Gestein auch in den Bergen um Kakirachi mehrfach 
natürliche Höhlen, deren eine, welche wir von unserm Wege aus zur Linken sahen, ich selbst besucht 
habe. Weiter in der Nähe des Dorfes bemerkte ich zahlreiche unter die Steinbrocken des Bodens ein- 
gemischte Eisenschlacken. Der Ort Kakirachi selbst liegt landeinwärts am innersten Rande einer ziemlich 
ausgedehnten mit flachem Strande sich nach Westen* dem Meere zu öflhendcn Strandebene, deren Erd- 
reich von den aufgelösten Bestandteilen der eisenhaltigen Gesteine röthlich gefärbt ist und welche aller- 
dings mit einigen Wein- und Oelbaumpflanzungen besetzt, gröBstentheils aber unbebaut mit wildem Ge- 
büsche überwachsen ist Ueber dem heutigen Dorfe erhebt sich ein steiler oben mit aufsteigenden Felsen 
gekrönter Berg, von einer oben befindlichen Kirche Metamörphosis genannt, auf welchem in den letztvor- 
gangenen Jahrhunderten das Dorf lag, dessen von der schwer zugänglichen Höhe hergenommenen Namen 
Kakirachi noch das heutige Dorf bewahrt, obgleich er auf dessen Lage durchaus nicht posst. Am Fusse 
des Berges Metamörphosis befindet sich eine kleine Höhle, von der die Leute im Dorfe behaupten, es 
führe ein unterirdischer Gang von ihr auf die Bergspitze, wozu sie auch noch ganz wie die Limnioten 
von ihrem Kastrowüni an der Kondiäbucbt zu erzählen wissen, dass durch diesen Gang einmal die See- 
räuber den Ort auf der Höhe erstiegen und eingenommen hätten, indem eine Frau, welche sich bei ihrer 
Annäherung durch denselben Gang hinauf flüchtete, am Eingange der Höhle ihr Schuhband verloren und 
so den geheimen Zugang verrathen habe. Seitdem soll der Ort oben verfallen sein und die Einwohner 
desselben sich an der Stelle des heutigen Kakirachi und des benachbarten kleinen Ortes Sotiro, der unter 
dem Proestos von Kakirachi steht, angesiedelt haben. In und um Kakirachi habe ich nur eine einzige*), 
ganz veratümmelte Inschrift auf einem plumpen Kapitale später Zeit, das jetzt in einer verfallenen Kirche 
am Strande eingesetzt ist, gesehen. Vielleicht war ihr Schluss ein xorc' ei/v« 

(*0T • KAT 

Die Umgegend von Kakirachi ist, man kann allerdings nicht bestimmen in welcher Zeit, der Sitz einer 
bedeutenden Eisengewinnung gewesen, wie ausser aus jenen in der nächsten Umgebung des Dorfes vor- 
streuten Schlacken besonders aus den grossen in der Ebene zwischen den Weinbergen und nördlich vom 
Dorfe liegenden Schlackenhaufen, die schon seit Bclon nicht leicht einem Reisenden entgangen sind, 
ner\ oi geht. 

An einem dieser Haufen führt der Weg von Kakirachi nach Sotiro, der nur eine Stunde beträgt, 
vorüber. Sotiro liegt am Bergabliange über einem kleinen Thalc, dessen flacher Strand den Blick über 
das Meer hin auf den Pilaf-Tepe (IlcPfTfalov opo«) der rumolischcn Küste öffnet. Man erzählte mir hier 



l) Darstellnngcn der fackeltragcndcD Artemi*: Pyl im rhein. Mim. N. ,F. 14. Jahrg. (1859.) S. 144. 

») Ad einer Kirche de* heiligen Gc'.rgios, rechterband wenn mau von Kakiraelii tur Skala hinuntergeht, »oll aich ein 
Relief finden. 
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von einer Höhle im Gebirge an einer Kalidendra ('{ Tat xcüuxSsvSpa) genannten Stelle, welche sich erst 
horizontal, dann vertikal verlaufend in den Berg hinein erstrecke und in der ein anderer Reisender, wenn 
die Angabe richtig ist, vielleicht noch ein verlassenes Bergwerk wird auffinden können. Sonst habe ich 
nur ein aussen an der mit der Kirche auf der Steilhöhe oberhalb Kakirächi gleichnamigen Kirche in 
Sotiro eingemauertes 0,54 Meter hohes Orabrelief (Taf. X, n. 6) von weissem Marmor mit einer auch auf 
Thasos oft genug wiederholten Vorstellung und der Unterschrift: 'Hpcqipac Merroo. X 0 "?** zu erwähnen. 

Ich konnte Sotiro bald verlassen, um zuerst thalabwärts bis an die Küste zu reiten und dann 
diese weiter nach Norden zu verfolgen, wo allein auf der ganzen Insel die Berge auf eine längere 
Strecke hin vom Meere zurücktreten und einer, wie Griscbach bemerkte, aus dorn Meere angeschwemm- 
ten Ebene Raum geben. Diese ist an vielen Stellen mit Oelbäumen besetzt, indess bei weitem nicht 
überall angebaut, da besonder» jotet seit dem Kriege in der Krim die Preise der Arbeitsthiere 
zu hoch sind, um den Anbau lohnend erscheinen zu lassen. Mein damals nächstes Ziel, das Dorf 
Kassarwit (Kaooapjtf?) liegt weiter landeinwärts in einem sich in etwa nordnordwestlicher Richtung zur 
Ebene am Meere heruborstreckenden Thaje, an dessen Ausgange ich zuerst eine Reihe von Iiütten berührte, 
welche die Bewohner von Kassarwit nur im Winter benutzen, um die Olivenernte einzubringen, von denen 
ich dann das Thal aufwärts zum Dorfe verfolgte. Auf dem rechten Ufer des in diesem Tbalc hinunter- 
ziehenden trockenen Flussbettes steht abermals die Ruine eines altgriechischen viereckigen Thurracs, dessen 
noch über Mannshöhe aufrecht stehende Seiten 8,00 und 8,80 Meter in der Länge messen. Die einzelnen 
ungleich grossen Blöcke sind, da das Gestein ein schiefrig brechendes ist, nur etwa eine Hand hoch, 
messen aber in der Länge bis zu 1,00 Meter. Der Platz heisst Tzuknida (xCooxvföa, Brcnnnessel). 
Weiter aufwärts erreichten wir rechter Hand, also auf dem linken Ufer des erwähnten Flussbettes, eine 
kleinere Abtheilung dos Dorfes Kassarwit, Papasmachaläs (llanm^aj(aXä(, Pfaffenviertel) und von da auf 
dem jenseitigen Ufer des Flussbettes den Hauptthcil Tzingüra «rproup«), der eben mit jener gegenüber- 
liegenden Ortschaft (tj icspct x*"P a ) zusammen Kassarwit heisst. Von einem Grabrelief, das man hier früher 
in einem Hause bewahrte, hnbe ich nur die leere Stelle der Wand, in der es eingelassen war, gesehen. 
Der Besitzer hatte es nach Kawalla verkauft, von wo ich über sein Verbleiben keine Auskunft habe 
erhalton können. Der Beschreibung nach stellte dasselbe eine stehende Frau, die in der einen Hand 
eine Weintraube, in der andern einen Vogel hielt, dar, hatte auch eine Unterschrift. Ein Bruchstück 
eines der zahlreichen Grabrclicfs, die den Todten beim Mahle darstellen, Bah ich auf einem Felde unter- 
halb Kassarwit liegen (Taf. X, n. 9) ; es sind darauf zwei Männer mit dem Becher in der Hand auf einer 
Kline ruhend und vor ihnen der Speisctisch noch zu erkennen. 

Auf der Strecke, welche mir von Kassarwit ab, um meine Rundreise um die Insel zu vollenden, 
noch zurückzulegen übrig blieb, ist mir auch nicht der geringste Ueberrest aus dem Alterthume mehr 
bekannt geworden und ich kann also über diese Strecke um so rascher hinweggehen. 

In zwei Stunden erreichte ich, auf dem Wege eine gänzlich zerstörte Ansiedlung Ewri6s ('Ejjpmic) 
berührend, das Dorf Wulgäro (BouXfdpo). Es liegt in vier getrennten Abtheilungen (Bous, Afiri, 'Per/«"* 
und £xäXai;) an den Berglehnen über eine gegen WNW. zu Meere hinabziehenden mit Oelbäumen und 
kleinen Feldern, theilweiso auch mit Gestrüpp besetzten Thalc. Bis zu diesem setzt sich die an- 
geschwemmte Ebene, welche ich von der Skala von Sotiro bis zu den Kalyvien von Kassarwit früher 
durchritten hatte, längs der Küste fort, während nördlich von demselben die Berge wieder hart ans Meer 
herantreten. 

Von Wulgäro aufwärts brachte uns ein Weg zwischen dichtem Gebüsch, aus dem dünnstielige 
feinbolaubte Kastanicnbäumchen hin und wieder aufsteigend ihren zarten Umriss gegen den reinen Himmel 
abzeichneten, an einem Palaeochori, dem Platze oinor verlassenen Ortschaft, vorbei nach dem kleinen 
Dorfe Agios Georgios. Von hier aus sieht man über die vier Abtheilungen des Dorfes Wulgäro hin da» 
Thal hinunter auf da« Meer, und drüben am rumelischen Fcstlande den Rücken des Pilaf-Tepe, an dessen 
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Anblick, als der hervorstechendsten Form innerhalb des Gesichtskreises, sich das Auge auf der Nordwcst- 
scitc von Thasos eben so gewöhnt, wie auf der Südwcstecite an den des Athos und an den Samothrakis 
auf der Ostseite. 

Der Weg von Agios Gcorgios nach Panagia, den ich nun weiter einschlug, führte von dem Dörf- 
chen ab ostwärts über die Berghöhen, jenseit deren sich mir der wohlbekannte Anblick der Rüben am 
Limcnas bot, das Hafenbecken in der in das spitze Vorgebirge auslaufenden flachen Bucht und die Linie 
der Stadtmauer von der Küste ab zuerst durch die Ebone und dann nach innen umbiegend die Akropolis- 
höhe hinan laufend; drüben jenseit dos Mceresarnies dehnte sich weit die flache Mündungschcnc des 
Karasu, des Neatos der Alten. Hier muas man im Alterthurac den vollständigsten Ueberblick der Stadt 
von Thasos gehabt haben. Ihre marmorglänzenden Bauten dehnten sich innerhalb des Mauerringes in der 
Ebene und Uber einander gereiht an den Bergabhängcn bis zur Akropolis hinauf, welche von hier aus 
gesehen ihre Gebäude vor dorn Hintergrunde des Meeresspiegels emporhob. Auf der einen Seite drängten 
vom Meere her die Schiffe zu dein Hafen und auf der andern führten landeinwärts aus den Stadtthoren 
zwei Hauptwege nach Süden und Westen, beide in ihrem Verlaufe durch das Grün der Ebene hin kennt- 
lich durch die Menge der sie begleitenden weissen Grabmäler. Ich erreichte Panagia vier Stunden nach 
meinem Ausritt aus Wulgaro, fünfzehn Tage, nachdem ich es um die Rundreise durch die Insel zu 
machen verlassen hatte. 

Einige Tago nachher konnte ich, Dank der Vermittlung Dschefer-Bei's, am Limenas ein tüchtiges 
Kaük zur llcbcrfahrt nach Samothraki besteigen •). 



') Von Mttnzfundcn aar Thsaoa habe ich wenig tu berichton gehabt. Auwer den genannten Münte«, einer venelianiaehen 
(an der Aliki gefunden), einer römischen der C. und L. Caesarea (am Grabmale der Brüder gefunden) und einer von Amphipolia 
■ind mir die folgenden tu Ocaieht gekommen. 

Tnaaische Silbertnttnae. Bärtiger Dionysoskopf mit Ephcukranz nach Link*. R.: Im Qaadratum inenanm knicender bogen- 
achicasender Herakles nacli Kecbts, vor dorn linken Knie eine Amphora, hinter ihm von unten herauf geschrieben, doch ao, daaa 
die letzten zwei Buchstaben in huriiontaler Linie stehen, HA2I0N. 

ThwUche Bilbermürutc. BÄrtiger Diouysoakopf mit Epbeukranx nach Link». B.: Von einem Kranze eingefaßt eine Keule, 
Aber und unter derselben vertheilt HAU 



Mehre thaawehe Kupfermünzen. Herakbvikopf nach ltechta. lt.: Bogen, darin eine Amphora, HASIflN. darunter ein« 
Keule. (Die auf Taf. XXI, n. 1 abgebildete aal) ich auf Samothraki.) 

Ausserdem mebre Sil bertet radrar hmen von Muroneia, SilbermUnien von Neopolit und Abdera. 

Ich bemerke noch, daaa meine Nachforschungen nach gcatempelten Amphorcnhenkoln vergeben« gewexen sind. 



ÜN. 




SAMOTHKAKI. 
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Vie zwei hervorstechenden Formen im ganzen thrakischen Meere und noch weithin über dasselbe 
hinaus sichtbar sind der Athos und Samothraki •) und es ist gewiss merkwürdig, dass beide eine ganz 
ähnliche Bedeutung in der Geschichte erlangt haben, Samothrakc im Alterthume als die Insel der frommen 
Eingeweihten und der Athos in der Neuzeit als der heilige Berg der orientalischen Christenheit. Ganz in 
der Nähe sah ich den Athos nur vom Dampfschiffe aus auf der Fahrt von Salonichi nach Kawalla. Da 
big sein hochzackiger Felsgipfel zu unserer Linken, dessen schroffe kahle Wände Schnee in ihren Schluch- 
ten trugen; darunter dachte sichs sanft ab in waldigen Anborgen, aus deren Grün hier und da verstreute 
Gebäude und besonders ein ausgedehntes Kloster (Actüpa) weiss glänzend hervorstachen. Mit senkrechtem 
Felsabschnitte umgab die Meeresküste das ganze reiche Bild. In der Ferne erscheint dagegen der Athos 
ab ein auf dem Meere stehender Kegel; so Bah ich ihn von der thrakischen Küste bei Kawalla, von 
vielen Punkten auf Thasos, Samothraki und Limnos und sogar von Mölivo (dem alten Methymna) auf 
Mitylini, wo er über der Hachgestreckten Limnos aufsteigend sich darstellt Er ist bis Enos hin sichtbar 
wie eine Pyramide, die glänzend aus den Fluthen hervortaucht 2). Als einen ebenso spitz aufsteigenden 
vereinzelten Berg im Meere hat man auch Samothraki von Thasos aus vor sich. Wie ähnliche hohe 
Gipfel sammelt er häufig bei sonst klarem Himmel einen Kranz von Wolken tun sich; aber seltsamer war 
seine Erscheinung an einem für Thasos regnigen Tage, als er vor dem klar gebliebenen Horizont empor 
mit seiner Spitze in eine horizontal gelagerte Wolkenschicht hineinragte, wie Meer und Himmel verbindend 3 ). 
Von Süden betrachtet wechselt aber die Gestalt von Samothraki; denn das Gebirge, aus dem die Insel 
besteht, erstreckt sich in westöstlicher Richtung und von Limnos ans erschien sie mir daher als ein langer 
sargähnlicher Rücken. In gleicher Gestalt hat sie auch der zur Linken, welcher von Limnos her auf die 
Dardanellen zufährt. Diese Form, an sich weniger auffallend, als jene pyramidale, ist dennoch durch ihre 
bedeutende Hohe für das Auge weithin ausgezeichnet Ich habe das nirgends so überraschend bemerkt *l» au f 
Mitylini von einem Bergwege oberhalb des Kaps Sykamniä aus ; von dort Ubersah ich die Küste von Troas bis 
zum Kap Baba (Aextov) und im Meere darüber Tcncdos als schmalen niedrigen Streifen mit der kleinen 
Biaskuppe zur Rechten, darüber hin Imbros mit höheren Bergen und wieder weit über letzterer aufsteigend 
mit einigen weissen Wölkchen umgeben den fernen Bergrücken von Samothraki. Es begreift sich dabei leicht, 
wie das homerische Lied auf diese sogar über Troja hinaus sichtbare Höhe den Poseidon setzt, wenn es 
darin heisst: 

nicht achtlos spähte der Erderschüttrer Poseidon. 
Denn er sass, anstaunend den Kampf und die Waffenentscheidung, 



') Der Athoi 6349 englincbe Fum, Samothraki 5243 nach der englischen Seekarte. 

l ) Gricsebach Reite durch Rumclien and nach Bnuaa (Gö«, 1841) I, 150. Vergl. Strabo VII, 330: opoc 'jyrjU* *al 

3) Schiffer erzählten mir, ein gelehrter Türke habe auf den Namen Semendrei, wie die Türken ihn aussprechen, da* Wort- 
spiel: rianian-direk-y (Pfeiler de« Himmels, wie ich von Herrn Prof. Ewald lerne) gemacht. , 
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Hoch auf dem oberston Gipfel der hochumwaldeten Samos 

Thrakias: dort erschien mit allen Höhn ihm der Ida, 

Auch erschien ihm Priamos Stadt und der Danaer Schiffe. 

Dort, entstiegen dorn Meer, sah jener mit Gram dio Achaicr 

Fallen vor Trojas Volk und dem Zeus war er heftig ereifert 
Es war früh Morgens am 3. Juni, als unser Boot den grünen Strand an der Skala von Thasos 
verlies«, der Bootführer, den sie Käptan Jannis nannten, seine Pistole abschoss und glückliche Reise 
(xo).ö x«Tsui5t<>v) wünschte; so wie wir die kleine Klippe an der Spitze der Hafenbucht umfahren hatten, 
lag unser Ziel, die hohe Samothraki, fern auf dem Meere vor uns. Eine ärgerliche Windstille hielt um 
lange fest, bis ein frischer Südwest dem Boote in die Seite fiel; trotzdem wurde es vollkommen Nacht, 
ehe wir an der Palaeopolis von Samothraki Anker warfen. Die Nacht war Anfangs wolkig und regnig; 
nachher trat der Mond über den schwarzen Bergen der Insel horvor, in deren halber Höhe bei Aufgang 
der Sonne zuerst zwei Thürme auf einer Felsmasse sichtbar wurden. Ich liess mich ans Land setzen. 
Schon bei den ersten Schritten am Strande fiel mir ein grosser Unterschied desselben dem von Thasos 
gegenüber auf. Während dort das Moor oft schön ovalgeschliffeno Kiesel weissen Marmors ans Ufer 
schiebt, lag hier Alle« voll von dunkelm, grünen oder rothen Gestein, von dem eine reiche Mustersamm- 
lung in einer kleinen verlassenen Hütte am Strande verbaut war und dergleichen ich auf Thasos nie 
gesehen hatte. Der Platz, wo wir gelandet waren, heisst Palacöpolis und von den Ruinen der alten Stadt 
an dieser Stelle hatte ich einige Kunde, bemerkte indessen beim ersten Umhergehen, während ich auf die 
Maulthiere wartete, um derentwillen ich gleich zum Dorfe geschickt hatte, abgesehen von den zwei er- 
wähnten offenbar mittelalterlichen Thürmen nur nach einigem Umhergehen einen Mauerstreif, der lang 
einen Bergrücken hinauf lief. Weiter unten verdeckte eine starke Vegetation Alles ; der Abhang war hier 
ganz feucht von durchrieselndem Wasser, durch welches besonders Platanen gediehen; manche davon 
standen im frischen Wachsthume mit Weingerank behütet, manche lagen auch abgestorben kahl hingestürzt. 
Als ich auf eiuera Platanenaste mich gesetzt hatte, konnte ich an der gleich auf meinen Anblick folgenden 
erschreckten Flucht eines Hirtenknaben, der des Wegs kam, abnehmen, in welche des Verkehrs ungewohnte 
Welt ich kommen sollte. Es wohnt hier Niemand in der Palaeopolis. In der einzelnen Hütte gleich am 
Landeplatze war vor einiger Zeit ein Magasi, der Besitzer ist aber einmal überfallen, durch einen Schuss 
verwundet und seitdem steht das kleine Gebäude leer. Nach einigen Stunden langten die Maulthiere an 
und während ich Uber einen Bergrücken dem Dorfe zuritt, sah ich hinter mir unten im Meere das Kaük, 
welches mich gebracht und dessen Schiffer weiter Nichts auf Samothraki zu suchen hatten, auf voller 
Rückfahrt nach Thasos. Wie vorher am Strande die verschiedene Gesteinart, so fiel mir auf dem Wege 
der gleichfalls von dem auf Thasos ganz verschiedene Baumwuchs auf und diesen Unterschied habe ich 
nachher bestätigt gefunden. Platanen sind allerdings auch auf Thasos in feuchten Gründen häufig und 
dor Oleander (mxp6l<v?vT p so hier betont) blüht in den Bächen beider Inseln, der Waldwuchs aber, durch 
den Samothraki wie Thasos noch heute ausgezeichnet ist, besteht auf Thasos durchweg aus Nadelhölzern, 
deren man auf Samothraki glaube ich nicht ein einziges findet; hier sind es verschiedene Eichenarten, die 
bald hochstämmig, bald nur als Gestrüpp die Berghöhen überziehen und die wieder auf den Marmor- 
gebirgen von Thasos gänzlich fehlen. Mein Weg zum Dorfe führte über Höhen, die bald nur mit Kraut 
und Gräsern, bald auch mit Eichengestrüpp bewachsen waren und von denen ich zur Linken das hohe 
Gebirge, zur Rechten ab und an eine flache gegen das Meer in eine spitze Zunge auslaufende Strandebene 
übersah. Einige Male stieg der Weg auch in querüber verlaufendo enge und dichter bewachsene Thäler 
hinab. Nach etwa anderthalb Stunden kam mir das verfallene Schloss zu Gesicht, unter dem an den Seiten- 
wänden eines ganz kahlen Thaies die Häuser dos Dorfes eines über dem anderen sich ausdehnen. Diese 
übersieht man vollständig erst da, wo man die Höhe des Schlosses erreicht hat, an dessen Mauern das 
Konaki, die bescheidene Residenz des türkischen Aga, angebaut ist. Derselbe hatte, als ich ankam, 
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bereits gesorgt, dass eine alte Wittwe mir ihr Häuschen einräumte. Es war aus rohen Steinen aufgebaut 
und umschloss mit seinen vier Wänden einen unteren Raum, der bei wohlhabenderen Leuten der Insel 
für das Vieh benutzt wird und einen oberen Wohnraum, zu dessen Thür eine gebrechliche Leiterstiege 
aussen am Hause hinauf führte. Ein Kamin, einige an der Wand umlaufende Borte mit Geschirr und in 
einer Ecke das Heiligenbild mit einem Lämpchcn davor bildeten die innere Ausstattung des Wohnraumes, 
dessen Holzdccke inmitten ein aufrechtstehender Balken stützte und der sein Licht durch die Thür und 
eine kleine viereckige Fensteröffnung erhielt. Die Häuser Bind alle flach mit Erde gedeckt-, ein Cy lind er 
von weissem Marmor auf jedem Dache dient zum Festrollen desselben nach einem Regen. Da mein Quar- 
tier eins der höchstliegenden Häuser war, so übersah ich von da die ganzen kahlen Berglehnen mit den 
ebenso kahl und einfarbig grauen Häusern des Dorfes, die Kastellruine auf der Höhe farblos wie das 
Uebrige und jenseit der Berggipfel nach Norden das Meer '). Von dorn Wege vor dem Hause trat man 
auf das fläche Dach des zunächst darunter liegenden Hauses, auf dem ich oft die Weiber mit ihren 
Spindeln sitzen sah. 

Meine Decken waren kaum im neuen Quartier ausgebreitet, als ich auch gleich Besuch vom Aga 
und einigen Ortsbewohnern bekam. Unter den letzteren musa ich einen Geistlichen besonders nennen, 
weil ich von ihm, den ich während meines Aufenthaltes täglich sali, die meisten Angaben über die Insel 
erlialten habe. Papa Nikölaos ist Vikar (istTpoiro«) des Erzbischofs von Maronia auf Samothraki und da 
ich ihm einen Brief seines Erzbischofs, welchen ich auf Thasos persönlich kennen gelernt hatte, bringen 
konnte, so hat er sich bemüht, mir überall behülflich zu sein. 

Die Insel Samothraki besteht zu bei weitem grösseren Theile aus einer Bergmasse, die in west- 
östlicher Richtung verläuft und sich am höchsten in vier Gipfeln erhebt, welche Phengari, Agios Ilias, 
Agia Sophia und Agios Geörgios genannt werden. Vor die Berge lagert sich nur im Norden und Westen 
ein Flachland, im Norden als ein mehr gleichmassig breiter Saum, im Westen in grösserer Ausdehnung 
und sich mit einer spitzen Zunge von Steingeröll, in der zwei Salzseeen eingeschlossen liegen, ins Meer vor- 
schiebend. Schroff ans Meer tritt das Gebirge im Südosten Imbros gegenüber, als wendete die Insel ihren 
Rücken dorthin, wo sie durch den geringsten Abstand von einem benachbarten Lande getrennt ist, daher auch 
grade von Imbros aus gesehen dieser Thoil der Insel, welchen wir als ihre wahre Wildscite bezeichnen müssen, 
einen prächtigen Anblick bildet, wenn bei Morgensonne alle die Schluchten und Risse der Bergwände 
sich blauschattig zeichnen und steil auf die grade Linie des leise wiederspiegelnden Meeres fallen. 

Die grösste Abgeschlossenheit vom Verkehre mit der übrigen Welt charakterisirt Samothraki 
gewiss seit Jahrhunderten in merkwürdigem Gegensätze zu den Zeiten, in denen die Mysterienfeiern die 
Insel berühmt machten, so weit Griechen wohnten und Festbesucher und heilige Gesandtschaften, deren 
Namen zum Theil noch auf den alten Marmorsteinen der Insel zu lesen sind, hier zusammenströmten. 
Diese Hemmung des Verkehrs hat ihren Hauptgrund in der Bildung der Küste; denn die Insel ist voll- 
kommen hafenlos. Nirgends kann sich zumal im Winter ein Schiff sicher vor Anker halten und die 
Bewohner können deshalb nur wenige kleine Fahrzeuge haben, die sie im Winter aufs Land ziehen 1 ). 
Auch die starke Strömung, welche von den Dardanellen her zwischen Samothraki und Imbros hindurch- 
geht, hindert die kleinen Schiffe bedeutend und im Winter machen die Nordstürme das umliegende Meer 
ganz gefürchtet. Mit besonderer Heftigkeit stürzen sie, wie die Leute sich ausdrücken, von dem hohen 
Gebirge der Insel herab und ein solcher Sturm hatte noch im Januar vor meinem Besuche ein dicht am 



I) Eine allerdingt recht ungenügende Anriebt der Chora Ton Samothraki im Atlaa tn Richter* Wallfahrten im Morgen- 
land« (BerL 1822). 

>) Man landet an der Palaeopolit im Norden, an der Kamariotitta hinter der Landzange im Wetten, im Baden boi Makrelist 
("{ taic u.«tptXt«t() und am Aminot Imbrot gegenüber oder an der Mündung der Flürchen Phoniaa and AngUtro« im Nord wetten 
der Intel. 
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Südufer vor Anker liegendes Kaik mit seiner Bemannung versenkt. Mancher Angstruf des Schiffers fleht 
hier heute zum heiligen Nikölaos, wie vor Alters zu den Soinothrakischen Göttern '). 

Die Träger der meist entstellt oder ganz lügenhaft anlangenden Nachrichten aus dor übrigen Welt 
machen für die Inselbewohner besonders die in den griechischen Mooren unstüt umherziehenden Schwamm- 
fischer (a^ouv^-fapäS»;), welche auch reich sind an Wundergeachiehtcn. So wissen sie von der Sgürafa, 
einem Riffe im Meere ostlich von Samothraki, zu erzählen, das» dort in einer Höhle des Felsens unter 
dem Meere ein grosses Unthicr wohne und dass, während sie solche Riffe um der Schwömme willen ganz 
besonders aufsuchen, sie deshalb doch nicht wagen, »ehr tief an der Sgürafa zu tauchen. Auch sei einmal 
von einem Schwamm fischer, der es doch gewagt habe »ich weit hinabzulassen, nur der halbe Mensch 
wieder heraufgezogen, so habe ihn das Thier zugerichtet gehabt. Erinnert nicht das Mährchen noch heute 
an das alte von der iixiD.Ar, iretpsu;, die in der Höhle hoch an der Felswand haust und dem Odysscus seine 
sechs Gefährten aus dem Schiffe roisst und verschlingt 'i 

Aber auch diese trübe Quelle der Kunde von Aussen versiegt für die Samothrakier, wenn im 
Winter die Schwamnifischer ihre Arbeit einstellen und in ihre Heimath zurückgehen, wenn mit den Win- 
terstünuen auch der geringe übrige Schiffsverkehr der Sommerzeit sein Ende hat. W r ir sind im Gefängnis« 
(stjiaaÖt (xiao tt, yj^axr,) sagte mir Einer der Inselbewohner. 

Das einzige Dorf der Insel, schlechthin t ( /'"P* g enann t> hat nur christliche Bevölkerung. Der 
Kaümakain von Tencdos, unter dem auch Imbros und Samothraki stehen, schickt einen Aga hierher, um 
die Abgaben einzunehmen, welche von diesen drei Inseln der Moschee ihres Eroberers Mohammed n. in 
Konstantinopel gehören sollen. Die Insel bringt reichlich den Bedarf für die kleine Bevölkerung hervor 
und würde eine weit zahlreichere ernähren können; ausgeführt wird ausser Holz, Holzkohlen und einigem 
Obst Nichts. Es mag zufällig sein, dass bei Plinius gerade ein Samothrakier als Beispiel besonders kräf- 
tigen hohen Alters genannt wird 2 ); jedenfalls rühmen sich heutzutage die Samothrakier in ihrer vom 
Meere noch mehr erfrischten Bergluft einer ungestörten Leibesgesundheit und hohen Alters. Einen Arzt 
giebt es auf der Insel nicht. 

Die Ackerfelder liegen auf dem flacheren Westende der Insel. Sobald man die Höhe des Berg- 
rückens, welcher das Thal des Dorfes umBchliesst, da erstiegen hat, wo der Blick weit umher reicht über 
das Südwestmeer mit den Küsten von Rumelien, vor denen Thasos liegt und die in den Athosgipfcl aus- 
laufen, und mit der flachgestreckton Limnos, sieht man unter sich ausgebreitet das weite flache Acker- 
gelände von Samothraki, dessen äussersten Vorsprang ins Meer die spitze Landzunge (i> t dxpotr.p«) mit den 
darin eingeschlossenen Spiegeln der zwei Salzseen bildet Von diesem Punkte ritt ich am 12. Juni 
in südlicher Richtung bergab einem Wege nach, zu dessen Seiten hier und da mit Steinen eingefriedete 
Gärten lagen, bis am Fuaso des Gebirges die Kornfelder ihren Anfang nahmen. Gebaut wird Weizen 
(orrdpt)> Gerste (xpiWäpi) und etwas Hafer (j3po»|i0, auch Taback hinreichend für den Bedarf. Durch die 
Kornfelder erreichte ich die Küste beim Mikrowüni (dem kleinen Berge), auf dessen Anhöhe allerlei elende 
Mauerbrocken eines höchstens mittelalterlichen Baues umherlagen. Dann wandte ich mich links nach 
Osten den Strand entlang, der sich flach und kieselbedeckt hinzog, bis ich das weite trockene Bett de« 
Xeropötamo, welcher im Winter starke Wasser fuhrt, passirt hatte. Von da begannen die vom Haupt- 
gebirge herabsteigenden Höhen dicht an die Küste zu treten, nur von einem schmalen Steinsaume, den 
das Meer auswirft, umgeben. Mit diesem Wechsel der Natur des Bodens wechselt auch die Cultur; die 
Ackerfelder hören auf und der Ortsnamen t«T; paxp£>.t*T; (an den grossen Oelbäumcn) deutet auf die 
hier beginnenden Oelbaumpflanzungen hin. Je weiter ich der Küste nach Osten folgte, desto höher hob 



I) 8. bei Lobc<* AgUoph. 1216. 

1) Nut. hi»t. XI, 167: Zoclcn Samoiliraoeaam, cai ren.tl ouent (deolra) po»t centum et qo.tuor «noo», MueiuiM vUuu, . .« 
prodidit. 
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sich das Torrain und die Berge fingen an, unmittelbar steil ins Meer abzufallen, so dass ich genöthigt 
war, den Weg nicht mehr unmittelbar an der Küste, sondern mehr landeinwärts fortzusetzen. Hier aber- 
ziehen nun Oelbaumpflanzungen die ganzen Höben; sie erstrecken sieb ziemlich hoch hinauf ins Innere 
der Insel, bis sie am Gebirge durch ein Gehölz vereinzelt stehender rundkroniger und kurzstämmiger 
Eichen abgelöst worden. Der letzte Punkt, den ich in dieser Richtung bergaufwärts erreichte, ist eine 
Kirchonruine, tij «cnravSYj genannt, in deren Altarnische ein halbzerschlageneB Gemälde der Panagia von 
der Wand herabsieht. In östlicher Richtung kam ich bis zu einem Platze 'c tIv sX.dxavov, unterhalb dessen 
ein vereinzelt stehender Fels im Meere durch die Einbildungskraft der Schiffer den Namen r t cpcp-fdfo (die 
Fregatte) erhalten hat. Die Oelbaumpflanzungen erstrecken sich noch etwas weiter nach Osten bis in die 
Gegend des flachen Ländeplatzes '$ tov ajiuov. Darüber hinaus verbietet der steinige Bergboden auch den 
Anbau der Oelbäumc. Es beginnt hier die Bchon erwähnte Wildseite der Insel, welche selbst die Hirten 
nicht zu besuchen scheinen-, man sagte mir, dass sieh dieso wilde Berggegend bis zum sogenannten Kipos 
am Ostende von Samothraki fortsetze. Vom Schiffe aus »ah ich später, wie die dünnbcwaldotcn Bergleh- 
nen auf dieser Strecke gegen das Meer zu in schrofiTelsigcn Abschnitten enden, unten nur zuweilen von 
einem schmalen flachen Kiesclsaumc umgeben, oder wie das ganze Gebirgo unmittelbar aus dem Meere bis 
zum Oipfol mit senkrechter Klippenwand aufsteigt. Papa Nikölaos sagte: «tvat drfptfcottoc, *oü jiivov ti 
o^pta xcrft'xis i:eptwrtoäve (es ist eine wilde Gegend, wo sich nur die wilden Ziegen ergehen). Diese soge- 
nannten wilden Ziegen, auf welche die Einwohner um dos Felles willen zuweilen Jagd machen, sind der 
Beschreibung nach und nach einem Felle, welches ich sah, zu urtheilen, Steinböcke (nicht Gemsen, wie 
es in dem Berichte von Blau und Schlottmann heisst); ich kann das um so gewisser behaupten nach 
einer Mittheilung dos kundigen Herrn von Gonzenbach in Sinyrna, der durch einen Bewohner von 
Gümürdschina Nachricht von diesen Thicren hatte. Die Volkssago auf Samothraki erzählt, dass es ver- 
wilderte Ziegen sind, die einstmals die Heerde einer alten Frau bildeten. Mehr wollte mir mein Schiffer, 
mit dein ich auf dem Wege nach Imwros unter der Küste herfuhr, nicht erzählen; aber er zeigte mir 
weissc in eine Felswand eingesprengte Streifen und sagte, dass man sie t?,; fpaii« -i mvict (die Wäsche 
der Alten) nenne. Diese Alte mit ihrer Heerde scheint im heutigen Griechenland eine beliebte Sagenfigur 
zu sein. Die Popina, deren steinerne Hürde man mir auf Thasos zeigte und von . der ich dort umständ- 
licher erzählt habe, ist dieselbe. Die Hürde der Alten (-ri jieivipi -rffi fpst/a«) heissen die Ueberreste vom 
Bau des Herodes Atticus hinter dem Kotronihügcl zwischen Vranä und Marathona in Attika und ein Ein- 
wohner von Marathona hat mir dort wieder dieselbe Geschichte erzählt ') von der Alten, dio sich im Früh- 
jahre rühmt, nun sei der Winter vorüber und ihrer Heerde könne Nichts mehr geschehen und wie dann 
noch ein Nachtfrost kommt und alle Thiere zu Grunde gehen. 

Die oben beschriebene südwestliche Abdachung des hohen Mittelgebirges der Insel mit ihrer Korn- 
und Oclbaum-Cultur ist nach der Aussage der Einwohner vor der nördlichen durch weit milderen Winter 
ausgezeichnet; sie behaupten, dass auf der Nordküste oft hoher Schnee liege, während die Südseite ganz 
frei davon sei. Ein zweiter auffallender Unterschied der beiden genannten Seiten der Insel liegt in dem 
grösseren Wasserreichthum der Nordabdachung ; die Flussbetten dor Südseite dagegen liegen im Sommer 
meistens trocken. 

Ich habe die nördliche Seite der Insel am 10. und 11. Juni kennen gelernt. Vom Dorfe führte 
mich derselbe Weg, den ich das erste Mal vom Landeplatze nach dem Dorfe verfolgte und welchen ich 
oft genug zum Zweck meiner Arbeiten in der PalaeopoUs hin und her zurückgelegt habe, in etwa ändert- 
lialb Stunden eben zu der Palae^polis, dem Platze der alten Stadt Saraothrake, welche ich nachher beson- 
ders beschreiben werde. Dieses Mal setzte ich ohne Aufenthalt meinen Weg ostwärts naho am Gestade 
fort Es stellte sich mir die Reihe der ausgcbröckeltcn steilen und kahlen Hochgipfcl der Insel dar, an 



') Auch Oiandler hörte diwelbc dort (Voy. dms l'Asie minoure ©t en Qrece. tome III, p. 182). 
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welche sich rundlich geformte Vorbergo grosscntheils mit niedrigem Buschwerk bedeckt anlehnen, unter- 
halt) derer wieder sich eine Fläche in leiser Senkimg gegen das Gestade hin ausdehnt, welches letztere 
an der ganzen Nordküste mit flachem Kieselboden in das Meer übergeht Diese Fläche zwischen Berg 
und Meer bedeckt an vielen Stellen ein durch scino glatten rothen Stämme besonders auffallendes Gebüsch, 
welches sie auf Samothraki äv3po)rvta nennen, andere Strecken wieder haben nur Gras- und Krautwachs 
und sind dünn mit einzeln stehenden Platanen besetzt Dazwischen durch vom Berge nach dem Meere 
hinabziehende Streifen dichtgedrängteren Platanenwuchses lassen schon von ferne die meist sehr tief ein- 
gesenkten Flussthäler erkennen. Auf den Wasserreichthum der Nordseite der Insel der grösseren Wasser- 
armuth der Südwestseite gegenüber habe ich schon aufmerksam gemacht In dem Platanengrunde der 
Palaeopolis entspringt eine reiche Quelle, deren vorzügliches Trinkwasser im ganzen umliegenden Meere 
bekannt ist. Auf meinem Wege am Meeresufer traf ich sehr bald östlich von der Palaeopolis wieder einen 
Süsswasserquell, dessen Umgebung mit Platanen bewachsen war und tj ävsJJävnoo* genannt wurde. Andere 
Oertlichkeitcn an der Küste zähle ich in der Reihe, wie ich sie berührte, mit Namen auf. Die Benennung 
Judenkirche (iJJpaVxi] sxxXr^a) haftet an einigen liegen gebliebenen Steinen eines unbedeutenden keinentulU 
nlt^riechischen Gemäuers, danach folgte die iCeXsvlxxa, von einer Baumart so benannt, dann die Gegenden 
'« ~Ji ßaatXtxi und am schönen Weinberge ('s •& xakh v> äumD.t). Der letzte Name ist deshalb merkwürdig, 
weil er dio Erinnerung an die auf Samothraki jetzt ganz verlorene Oultur des Weinstocks bewahrt Weiter- 
hin erreichte ich die Brautfuhrt, wie man xb vo<po<rr4Xt übersetzen kann ; ein Fluss fliegst hier mit geringem 
Wasser herunter, der einst, wie man erzählt, zwei Brautleute, die über ihn setzen wollten, hinaus ins Meer 
riss. Um das Flussbett des Mechmed-Aga ('« t*G Mijcjih ' A7Ä xi p«Gjw) ist verlassenes Ackerfeld und ein 
dieses umgebender Steinwall noch deutlich zu erkennen. Wieder eine andere Stelle heisst an den Türken- 
grübern ('? t« ToopxouvTdiopct) nach einigen verkommenen Grabhügeln. Bald darauf zieht Bich ein anderer 
Fluss, von den Bergen herab durch die '« tai; xerno t«i< Kaptorcai« genannte Gegend. Bei den folgenden 
sogenannten grossen Feldern (5* ts u-e-raXa xap.ir»ä) sind die Spuren früheren Ackerbaues in diesem Namen 
des Platzes ebenso unverkennbar erhalten, wie in den geebneten Flächen des Bodens und den dazwischen- 
gehäuften Reihen von Steinen, die man auf diese Weise früher einmal von den Aeckem entfernt hat Da 
wo sie dio Gegend '« tck? «s«V -hü; Kfltpiarraij nennen, sieht man oben in den Bergen ein Wasser in weis- 
sem Sturze von der Felswand fallen, weiterhin zum Mohren ('; t&v ' Apas ) steht eine kleine Kirchenruine. Bald 
darauf geben viele am Ufer verstreute Scherben rothen Thongeschirrs, unter denen ich vergeblich nach der 
gestempelten altgriochUchen Waare gesucht habe, dem Platze den Namen '« ?A xspajuSaptd. Ich sah jetzt die Vor- 
berge weit gegen das Meer herabsteigen, welches sie an einer Stelle fast berühren; ihr äusserstes Ende bildet 
hier ein Felsblock, der Herrenstcin (dp^ovniwsTpa) genannt, den ich auf dem Kicselsaumc deB Meerufers um- 
ritt. Gleich hinter dem Herrensteine treten die Berge allmälig zurück, die Uferebene gewinnt wieder an 
Breite, und hier ist es, wo der Ortsname '« -A <pspum£r schon auf die nahen heissen Quellen, die ?sipi 
(btpjni) der samothrakiBchcn Hirtensprachc, hindeutet. Diese brechen am Bergabhange in einiger Entfer- 
nung von der Küste an zwei Stellen hervor. In der durch den ablagernden Kalksinter gebildeten flach- 
rundlichen Erhöhung sind an mehren Stellen Vertiefungen zum Baden ausgehauen; etwas weiter aufwärts 
ist ein grösseres Becken viereckig ummauert und dem heiligen Konstantinos geweiht Ich fand keinen 
Menschen bei den Quellen, um derentwillen im hohen Sommer von Kumclien wie von Thasos manche Be- 
sucher herbeikommen, die dann für die Zeit ihres Aufenthaltes in nothdürftig ausreichenden Hütten um die 
Quellen herum ihre Wohnungen aufschlagen. Die ganze Strecke, welche ich von der Palacöpolis bis zum 
Horrensteinc durchritt, wird jetzt nur zur Viehweide benutzt ; wir stiessen unterwegs auf einige grasende 
Pferde («Ai-rarro, wie die Pluralform hier lautet) und Maulthicrc. Der Boden ist aber so vorzügüch, dass 
Papa Nikölaos ihn nicht besser zu bezeichnen wusste, als durch den Ausspruch: „Wenn man einen Todten 
darin begräbt, so steht er lebendig wieder auf.* Der verwilderte Zustand ist also nur eine Folge des 
jetzigen Mangels an Menschen auf der Insel und wirkliche Spuren ehemaliger Bebauung habe ich eben bei 
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der Aufzählung der Ortsnamen angezeigt Die Ueppigkeit des Bodens erreicht ihren höchsten Grad in 
der Nahe der wannen Quellen; durch das wuchernde Gebüsch wird der Weg beengt und dasselbe wird 
zum Walde, wo unter den schattigen Hallen der Platanen ein Wasser herunterrauscht, den Raum unter 
dem Baumdache, welches die Sonnengluth abhält, mit Kühlung erfüllend. Hier Fehlen nur Hände, um dem 
Boden die lohnendsten Ernten abzugewinnen; in den halbverwilderten Gärten, welche die Einwohner des 
Dorfes an dieser Stelle haben, gedeihen Kastanien, Wallnüsse, Kirschen, Birnen, Aepfel, Pfirsiche, Pflau- 
men, Feigen und Wein trotz aller Vernachlässigung. Unter dem wilden Gebüsch ist der Erdbeerbaum 
(xou|*apwi) häufig, aus dessen Früchten sie hier ein Getränk bereiten. Nach einiger Mittagsruhe in einem 
dieser Gärten arbeitete ich mich ohne Weg durch eine Fels- und Waldwildniss nach den Trümmern eineB 
Klosters Christo«, welches höher am Berge liegt, hinauf, um dort einige Inschriften abzuschreiben (s. unten). 
Beim Hinabsteigen von da in nordöstlicher Richtung passirto ich zwei reichlich fliossendo Bergwasscr, 
welche den ganzen Sommer durch bis zum Meere hin nicht vorsiegen; dieso und wie es scheint auch die 
übrigen Flüsschen der Nordküste treten aus dem Hochgebirge durch Felsspalten und zwar einige von ihnen 
als Wasserfalle hervor und fliessen dann in einem Thale weiter, welches bei dem zweiten unterhalb Chri- 
sto» von mir berührten Flüsschen so tief in die vom Gebirge bis zum Meere in allmäliger Neigung ausge- 
dehnte Fläche eingesenkt ist, dass man am oberen Rande hinroitend, auf die Gipfel der Platanen, welche 
im Grunde des Flussthaies wachsen, hinabsieht. Jcnscit der zwei genannten Flüsschon bemerkte ich wieder 
die Spuren früheren Anbaues, einmal in dem Namen eines Platzes ä^iXn nnd ein anderes Mal in tcrassen- 
förmigen Abstufungen und aufgehäuften Steinreihen an einer Stelle, die man 1'xapXotprt nennt. Ein Nacht- 
lager fand ich an diesem Tage in der Hütte eines alleinliegenden Gartens am Flüsschen Phonias, wo man 
mich mit schönem Honig bewirthete. Sic halten auf Saraothraki die Bienen in ausgehöhlten Stücken von 
Baumstämmen (zh ffopä&t genannt) und gewinnen sehr guten Honig, indes» zu wenig um ihn zur Ausfuhr 
bringen zu können. Am folgenden Morgen suchte ich östlich vom Phonias zwei kleine Kirchenruinen des 
heiligen Theodoros \ -/kap^cipi, und der heiligen Helena auf in der vergeblichen Hoffnung, dort In- 
schrift- oder Sculptursteine zu finden. An dieser Stelle erstrecken sich die Berge im Ucbergange zu der 
südöstlichen Wildseite von Samothroki bereits näher ans Meer hinunter. Von den genannten Kirchenrui- 
nen schlug ich meinen Rückweg zunächst in der Richtung auf den alten Thurm am Ausflüsse des Phonias 
ein; die sandige Mündung des letzteren ist einer der oben angemerkten Landeplätze der Käikc auf der 
Insel und ich fand auch dieses Mal einige dort liegen, deren Schiffer auf dem Uferaande unter dem Schat- 
ten eines ausgestellten Segels eine Seeigelmahlzeit hielten. Mir fällt diese Begegnung wieder ein, wenn 
ich die alte Schilderung einer Ankunft auf Rhodos lese '), wo die Ruderer das Schiff ans Land ziehen und 
nahebei sich ein Zelt machen ; so sehr ist dieses einfache Schifforlebcn seit Jahrhunderten dasselbe geblie- 
ben. Der viereckige ziemlich hohe Thurm ist zur Bewachung des Ländeplatzes seiner Bauart nach zu 
urthcilcn in der Zeit hierher gestellt, aus welcher die Thurmbauten im Dorfe und in der Palacopolis her- 
rühren, also in der Zeit der Gateliusi vor der Eroberung Samothrakis durch die Türken (1457). Mir 
wurde die Sage erzählt, es habe eine Königstochtor (ßaoiXojroüXa) mit ihren zwei Brüdern darin gewohnt. 
Zur selben Zeit, — so hiess es, — lobte oben im Gebirge ein övSpsuDpivoc, ein gewaltiger Mann, dessen Höhle 
noch heute tou ävSpsta>|iivot> orciXt hcissL AU der einmal herunter an den Strand kam, fand er die 
Königstochter und schwängerte sie. Als aber ihre Brüder merkten, dass sie schwanger war und nach 
ihrem Buhlen fragten, wollte sie sich erst herausreden und sagte, sie hätte Bohnen (tpaooüXiot) gegessen und 
dergleichen Ausflüchte mehr; zuletzt musste sie denn aber doch die Wahrheit gestchen. Mit Pfeil und 
Bogen, — denn Schiessgewehre gab es damals noch nicht, nur Bogen und Schleudern (smovSojiÄvt, wie der 
Samothrakier statt des gewöhnlichen <io?sv8<va, altgriechisch o<yev&<vr) sagte), — zog nun der eine Bruder 
aus, dem d>8peta>fiivo« aufzulauern, erschoss ihn und die Stelle, wo er fiel, wird noch heute danach genannt 
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Meinen Rückweg vom Phonias nahm ich dicht an der Küste hin; ich bemerkte zuerst einen kleinen 
Blutcgelteich, wonach die Gegend heUst tb 'fJosXoXfyiv'), dann einen Platz '« Ta« jiapäoat«, zu dessen Nomon 
die hölzernen Bienenstöcke (Qapaot) Anlas« gegeben haben. Darauf bei der Schifferplatane ('( toü vwr») 
tiv rcXcrtowov) schlug ich mich wieder landeinwärts bergauf nach dem schon genannten verfallenen Kloster 
Christos, meine Abschriften zu beenden. Der weitere Rückweg über die Palaeopolis nach dem Dorfe bot 



Auf die erste Hälfte des Ruhmes, den die Alten der Insel Paros ertheiltcn, wenn es hicss: 2v hi 
Ilöpqi <}>UXP^ V r^ v u&°»P> xoXal 84 p>vaix«; macht heute Samothraki gegründeten Anspruch und kein Samo- 
thrakicr würde es mir verzeihen, wenn ich bei Beschreibung seiner Insel der Quelle oben am TÜasbcrge, 
welche xo <*pi&ci|M heisst, keine Erwähnung thäte, da sie deren eiskaltes Wasser besonders zu rülunen wis- 
sen und es zugleich mit dem schönen Trinkwasser in der Palaeopolis zu den Hauptvorzügen ihrer Insel 
zählen. Die grosse Bedeutung, welche bei den Griechen, wie freilich auch im übrigen Orient, auf die Güte 
des Wassers gelegt wird, ist uns Nordländern anfangs etwas Auffallendes, ehe wir die Erquiekung, welche 
schon der Anblick eines klaren Quellwassers in der heissen Zeit bringt, gekostet haben. Uober die Vor- 
züge eines Trinkwassers habe ich auf den griechischen Inseln so viel Gespräche hören müssen, wie bei 
uns etwa über dio der verschiedenen Wcino, und für etwa« recht Köstliches gebrauchen die heutigen Grie- 
chen wohl den Vergleich „wie das kalte Wasser" (aiv ■& xpüo vepi), wie mir Herr von Velsen in Athen 
einmal mitgethcilt hat So gilt noch immer das alte: äpunov füv oSwp. 

Die Hirten, welche mit ihren ausser einigen Eseln, Maulthieren und kleinen Pferden aus Schafen 
und Ziegen bestehenden Heerden den grösseren Theil der Insel durchziehen, sind noch dio einzigen Samo- 
thrakier von altem Schlage, während sich die Bevölkerung, der man heute im Dorfe begegnet, angeblich 
nach der Entvölkerung der Insel zur Zeit des griechischen Freiheitskampfes aus der Fremde ergänzt hat 
Jene Hirten bewahren den der ganzen Insel früher eigenthünüichcn Dialekt, in dessen langgezogenen Tönen 
sie sich von Berg zu Berg zurufen. Diese langgezogene Aussprache, welche ich nur als ein näselndes 
Singen zu bezeichnen weiss, lässt die Vokale vor den Konsonanten durchaus vorklingon. Die folgenden 
Proben dieses Dialektes nebst der Erklärung mancher ihrer eigentümlichen Ausdrücke verdanke ich dem 
öfter genannten Geistlichen Nikolaos. Ich habe sie genau nach dem Gehöre niedergeschrieben. Dio 
erwähnte langgezogene Aussprache mancher Silben habe ich an besonders auffallenden Stellen durch eine 
Länge über dem Vokale bezeichnet. Die übrigens nicht auf Samothraki beschränkte Aussprache des o, <j> und 
{, als seh, psch und ksch ist durch zwei Punkte über diesen Buchstaben (o, i, j) ausgedrückt, im Uebrigen ist 
natürlich nach der gewöhnlichen neugriechischen Aussprache zu lesen. Die Uebersetzung habe ich mög- 
lichst wörtlich in sonst üblichem gemeinen Neugriechisch und in Deutsch hinzugefügt 

Zapotpäxfaxa 071a (Zauoftpaxfrtxa Xifta). 
Samothrakische Redensarten. 

Ct ?p* 3 )i) 



1) Scbol. Aristoph. Vcsp. 1189. 

') Diu oi wird beim Anrufen, je weiter es dringen »oll, dosto mehr zu einem langgeiogenen gottenden Geheul. 

J) Das p Mit durchweg aus oder igt in einen I- oder Jodlaat verwandelt. 80 auch ?«üa für T*p« auf Karpathos: Ross 
In*elr. III, 8.174. Das von Blaa und Sehlotlmann im Der. 8. G12 mitgetheihe samothrakische Volluliod (vcrgl. Fauricl chans. 
pop. do U Grete rood. totne II, p. 90 f.) giebt yon dem Dialekte nur das Ausfallen de* Dieses und die Aussprache des Sigma als 
8ch hielten die genannten Reisenden irrig für das gante Wesentliche des Unterschieds Ton dem gew&hnllchen Neugriechisch. 
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riorft« xbv ix ■& vji * a * ^ v 
(Flaps Tbv Beb tö Y^ipt xal cpipt Tbv iSa>!) 
Nimm ibn bei d< 

Hlv e^era!. 
(Aiv epj(«Tou-) 



'A; ßoTQ ») '« t' xarouva wo xal d? Tb <pet 7110, vi tb itt-Q d-funo« j*oo Hawax«. 
('A< ßdXXvj «i« to <pXaoxl vspb xal de to ^ipTß s8o>, vi to *6ß 0 dbtXtpoY p-ou Ttawax^c.) 
Er toll in die Flasche Wasser than und e» hierher bringe», des* es meio Bruder Johannekls trinkt. 

sofpe xal xop.p.a-n artet J ), vi «irijocop.' evatv div(" « f; ,ev Toß^j; t divi, itcqfte tij arc?a tt) 
(Flape xal xojijMm ^toTid, vi ^t,oh>|*8v eva dpvf* av bev tb eäpfj? to dpvt, sope ttiv ateip« tt,v 
Hol auch ein bischen Fcner, damit wir ein Lamm braten; wenn Du es nicht 

iroarfvä. 
irpoßart'va.) 



p.01 xooitCouiS, t za-ft« tt, f/aap.' , vi ztodup.' asi-U äaovi '« to p,ao(, vi xotp-TjOoSpl. 
(*( |*opij xopiT^ouXa, naps TTjV fpi'oa |iou, vi reomjisv dfti^e iout '{ to pavSpf, vi xotjiTjdtDjiev. 
Hc mein Mädchen, hole meine Kapote, des* wir uns niederlegen hont« Abend hier in der HSrde, um tu ichlafen; 

itd-fü xal p.ti irerä vi ßäotp.' p/t£tit'. Kaps xal to Brau««' l Höfa vaj(«i Fis^teii' t 
ndpe xal (it'av irerpav vi ßdUwpev p/tftXAapt. Kdfive xat tov orowpöv oou. Mim ti efo?, ©ei p.00 3 )! 
hole auch einen Stein, damit wir ihn ala Kopfkissen hinwerfen. Mache auch dein Kreuz! Gepriesen seist du, nieinOott! 

ok xpodxuvot>|ie, vi Ir^toudoOpte aoio jii to xao, vi xäfxe '« Tb ixa&i, v arrpiEoope t? 
oi irpo«xuvoöp.ev, vi ' ;T ( |iep<oOto(iev auptov jxi tb xaX4, vi icape *? tb p.av8p(, v appiSropev Ti 

arjac; xal t; üoaTtvaic., vi xdvoi>p.' Tut, vi <pä Ti xatfia p.a; xal Ti xouftCta pa;, vi 
•ytöia xal Ti; ttpoßaTlva;, vi xdp.va>p*v Tt>p(, vi tsavs Ta itatSid pa> xal Ti xopfcCia |*ac, vi 
und die Schafe, damit wir Else machen, daas unsere Jungen essen und unsere Mädchen, damit wir 

Ti Tafäoüjx' Tat? oxoyat; xal ti -puttCsi'i. 
taiamiASv Ta« <rxp6<pa; xal Ti Tfoupoovctxia. 
füttern dio Sftue und die Ferkeln. 

"Alp,' 'Aaavdäejx' ! ftiEa va^;! vi (^stq) Tb xoufrCtpt' xal vi o4 <pe<jj tsi; teoatfva';, vi t? 
Ayie pvso' ADaven* (jioo)! biiav vi ixbil vi ^ xoptrCt pao ,xal vi ooü epepea Tpet« irpoßattvac, vi Ti« 
1! gepriesen »eist du! daai leben bleibe mein Mädchen nnd daar ich dir bringe 

xooi'p.irdv, xal vi t:a«i» xal Tb fiduxaö*), vi oi "rtTuYfjejoDp.'. 
otpa^tD xoupp.7rdvt, xal vi rapo» xal tiv btbaoxaXov, vi oe Xtroop-r^atop^v. 
au schlachten als Festmahl, und daas ich auch den Pastor hole, daas wir dir Messe lesen. 



1) Des X fallt durchweg aas oder verwandelt sich in einen I- oder Jodlaut, so auch xtrjTSpa statt xaX^itpa auf Karpathos bei 
Boas Inselr. III, 6.174. 



») De* Wort end (Feuer) soll auch inMacedonien gebräuchlich sein. Boss führt 'etta auf den dorischen Inseln an: Inselr. III, 

8.175. 

>) lutV für »ii uou werde ich wohl missversUnden haben aus Kurtt/ für K>p.t 



«) Es ist auch anderwärts Sitte, den Papas Didiukalos zu nennen, da der Tolksaaterrieht noch vielfach nur in 
der Geistlichen ist 8. auch Boss Inselr. IV, 8.13a 
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Ildi xh yiixapi, vi t; iroa-rfvac?, vi o*q 6 x6o|*oc xai & ftawaö«. H^aos xat tb xai-prp 

riäps /cü.xojfia, vi JipasiojiAv fi; icpo^rriva;, vi c^ag 6 xöoji/>; xai 6 fo^axaXi;. rsptas xai t& xapWpi 
Nimm den Kewcl, damit wir die Schafts kochen, damit die Leute eaaen und der Paator. Fäll« aoeh daa Gerat* 

xaaf, vi moü|is ou-pt jws. 
xpaoh vi ffl'm|«v o>.ot |ia«. 
mit Wein, damit wir alle trinken. 

!t ( x<d vi itäf« '« (Jvf), aoitsvm '« -ri) tusi, vi xts-loopi £va Tirfö. — i^iv |*ä{ rtia', oiv 
S/rjx» vi uiftsv el? ßoovi, (el?) wrav» el« Tr ( v Tp'imrv, vi xXty«o}i«v kva Tpa7<«v. — 2üiv pic miaow, oä» 
Steh auf, daaa wir in daa Gebirg gehen, oben in die Höhle, <Um wir eine» Bock atehlen. - Wenn aic an* faaata. 

u.5< iräv' *? tö ytow, vi tpdjxs SöTta!«- jk5v vi töv s«o»30t>(i' ti foiaati, Icxa-ria faoata. 
fii; nivs sU xs> yropii, vi <pifiev $uX«ai{ J )* |x4vov ä; xbv n«\ep<Ö3top£v ti fpaiaata, Sexarpfa Ypaooti. 
wenn aio ans bringen ids Dorf, dau wir Prügel aebmecken ; wenigstem wollen wir ihm beaahlen die Oroacben, drei- 

sehn GroAchen. 

Für die Verwandlungen besonders des p, des X, des &, des » noch folgende Beispiele nach ihrer 
Aussprache geschrieben: 

aofo stt akvfw (Pferd), 
ewra stt ä:npa (Sterne). 
a^tono; 3 ) stt. avllpojito« (Mensch), 
wptne Btt avDpwrts. 
T^tao stt. ToiiSapoc (Esel). 
•ja-poSa stt. ^atSoOpa (Ksclin). 
fiutxto stt. ßiüxo» (ich stoBse). 
»tm stt. Mla> (ich will). 
TfTiTfio? stt TjXta; (Sonne). 

xar,pia oa;, xerr, 8«; T,|i<a stt. xaXX' r ( pipa oa<, xoaXt, oa« V*P a (guten Morgen). 
xaT,3s(a oa«, xar, oa? «not stt xoXXjj 'orepa aas, xbXXt, oa« «oitipa (guten Abend), 
fioiat stt. ]MuXäpt (Maulthier), 
itooivo stt. roupvi = Ttpo»iJ (früh). 
2ap.o<paxT ( stt iajioÜpaxT,. 

<pe-n*v stt. <perr<xpi (Mond, Name des Berges auf Samotluraki). 
«soiitvc stt <p4Üpvoc (Ofen). 
yasjLxra stt. yaXaofLara (Ruinen). 

Samothraki kann seit den letzten Jahrhunderten nur das einfache und arme Leben gesehen haben, 
welches sich heute auf der Insel bewegt, wenigstens sind in dieser ganzen Zeit keine andern Denkmäler 
entstanden, als durch den Bau oder Wiederaufbau der zahlreichen kleinen Kirchen (icapaxxXijota gemeinhin, 
sonst •Uo>xxXr i ata genannt), deren Stelle sogar noch heilig gehalten wird, wenn auch der letzte Stein schon 
verschwunden ist oder in den Trümmern oft nur noch ein abergläubischer Cultus, der indessen durchaus 
nicht auf das griechische Volk beschrankt ist, mit allerlei aufgehängten und angebundenen Zcuglappen 
sein Wesen treibt, dio man von der Kleidung kranker Personen abreisst, um denselben durch das Auf- 



«) So apreeben nach Herrn Dr. Motropnloe MiUhcilang auch die Epiroten üX( (t»iAI), nM (rmJl). 
») ahnlich <n(nr, pUit»,» Ariatoph. Veap. 643. 

3) pie Umwandlung von » in o Ut im OricchitJcben aehr bekannt: Theben heiaat «Dr^ai, Tbera Otjp«. Ich hörte ea indeaa 
aehr echwankend, in 'Kommiß (oben) klang es wie a, in %im habe ich ea wenigatene ala » notirt, vielleicht irrig. •? fttr • «ich« 
aach Ron Inaelr. III, 8. 167. 
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hingen der Fetzen an geweihter Stelle Genesung zu schaffen. Es ist mir bei einer dieser Kirchen (' Aya 
riapaaxtuYj in der Palaeopolis) aufgefallen, dass die Orientirung bei ihr nicht eingehalten ist und ebenso 
wie diese ist auch die heutige Kirche im Dorfe mit ihrer Absis nahezu nach Süden gewandt Die grösste 
und anscheinend älteste Kirchenruine auf der Insel ist dio schon erwähnte vom Kloster Christus auf der 
Nordseite des Gebirges, auf dio ich noch zurückkomme. Von den Kirchen abgesehen sind die jüngsten 
Bauwerke die an drei Stellen, im Dorfe, in der Palaeopolis und nin Phonias, als Ruinen erhaltenen 
Festungsbauten mit viereckigen Thürmcn. Sie wurden vor der Eroberung Samothrakis durch die Türken 
(1457) erbaut, als dieses mit Thasos, Imwros und Luunos als Thcil des byzantinischen Kaiserreiches unter 
den Gateliusi, den Fürsten von Mitylini und Herren von Ainos, stand. 

Aus dieser Periode rühren noch die drei auf Taf. III, n. 7, 8 und 10 abgebildeten Inschriftsteine 
von weissem Marmor her, von denen die zwei ersten an dem Thurme der Scldossruinc in der Chöra, 
der letzte als Eckstein des hßchstgelcge'nen Thurmes der FestungBruino in der Palaeopolis sich findet. 
Der erste und letzte derselben ist bereits durch Franz nach Abschriften Kieperts in den Annali delT inst 
di corr. arch. 1842, p. 136 ff., Tav. d' Agg. P. n. 1 und 2 mitgcthcilt •). 

Der erste Stein (Taf. HI, n. 7) trägt in vier Feldern den einköpfigen Adler, das Gatclusi-Palaeo- 
logische Wappen 2), den Doppeladler und viertens ein Monogramm, in dem Franz den Namen Palamedes, 
irgend ein Bewohner von Samothraki 3 ) vor mehr als dreissig Jahren den der Palacologen erkennen wollte. 
Des in dem Monogranuno enthaltenen T wegen ist wohl das Letztere das Richtige. Die zu beiden 
Seiten vertheiltc Inschrift lautet: 

1 2 3 4 4 

I. Kol to'jtov irrflt^tv 4x JJadpov iropfov jA^a? aptotst»; <p(i.<5iroXt; aüdevrr,« Aitoo AajiTrpi; TroXeaK xol 

l « J I 4 

II. o« xal toüto Ircrpz* 4v ^pövot? Ipfov tatpaxic 8exa — euooat xai rrp6? f 8 iwaxoafot; xal yikloii 

i&xii tpoßspbv 4 XajMtpi« ippoiptov roXeuiot;. 
Das t in lp-pv H, Zeile 2 wird ein Irrthum meiner Abschrift sein. Die Lücke II, Zeile 3 Mite 
Franz durch xal Taaaapot in Uebercinstimmung mit den Zahlzeichen linker Hand unten, welche auf der 
Kiepertschcn Abschriii 6944 gelesen sind, aus. Ich konnte auf dem Steine von diesen sehr zerstörten 
Zahlzeichen nur die ersten beiden, welche ich wie Kiepert las, erkennen, die Züge aber, welche ich von 
den zwei letzten erhalten fand, stimmten nicht mit dem MA Kieperts Uberein. Ebensowenig erlauben die 
deutlichen Buchstaben meiner Abschrift II, Zeile 3, welche hier ziemlich genau mit der Kiepcrtschen 
übereinstimmt, die von Franz gemachte Ausfüllung. In den linker Hand unten auf dem Steine senkrecht 

Ali 

untereinander stehenden Buchstaben vermuthe ich die Angabc des Tages, 26. März (xr p.apt). 

Den zweiten Stein (Taf.' Hl, n. 8) habe ich, da er sehr verwittert und sehr hoch am Thurme an- 
gebracht ist, nur ungenau lesen können. Die Felder tragen von links vom Beschauer an gerechnet zuerst 
den einköpfigen Adlet*, es folgt dann ein schmaler Streifen mit den senkrecht unter einander gestellten 
Anfangsbuchstaben des Namens Palamedes, hierauf das Mittelfeld mit dem Gatclusi-Palaeologischen Wap- 
pen und zuletzt wieder das Monogramm der Palaeologen. Die den oberen und unteren Rand füllende 
Inschrift lautet abgesehen von der Jahrszahl: 

— Palamedes Paleol[ogu)s Gatilu(sius] dominus Eney zc hcditicar[i fejeit hanc turrim die XXVI mareii. 
Offenbar unrichtig habe ich die Jahreszahl abgeschrieben, in der an der Stelle des L eher ein X passen 

>) Der ebendaaelbBt unter n. 3 mitgethcilte InachrifUtein tat mir «of Bamothraki nicht mehr zu Oschle gekommen. Der von 
mir ioKastro auf Imwros abgeschrieben« Stein (Taf. III, n. 11) macht aber «Ine richtigere Le*ung, als dio bei Fr an« a.a.O. möglich. 
*) s. oben 8. 37. 

3) Riohter Wallfahrten im Morgenlande (Berlin 1822) 3.444. 
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würde. Auf der Seite des Steines linker Hand steht in untereinander geschriebenen Ziffern die Jahreszahl 

nach konstantinopolitanischen Jahren der Welt, abermals nicht vollständig lesbar: 69.9. Die Tagangabe 

des 26. März, welche in der lateinischen Inschrift vollkommen deutlich ist, glaube ich ähnlich wie auf dem 

ersten Steine in den rechter Hand in das Feld mit dem Palaeologischen Monogramme eingeschobenen 

«> 

Zeichen zu erkennen: M (Mapxi'oo) x~. 

Die beiden eben beschriebenen Steine am Schlosse der Chöra sind mit Sorgfalt gearbeitet. Mit 
der griissten Nachlässigkeit und entsprechend unorthographisch aufgekratzt ist dagegen die Inschrift auf 
dem Ecksteine des Thurmes in der Palaeopolis (Taf. III, n. 10). Da sie sehr deutlich erhalten ist, so 
stimmt meine Abschrift mit der von Kiepert a. a. O. bis auf eine kleine Verschiedenheit in der Form des 
W Zcilo 4 durchaus überein. 

* AvexTfoTTj ix dt(ii).t'ov to <ppotipia>v to-jto ?os tiXoik £v IrAoiiai,* ^TpiodouTo . 8a>. Den Namen am Schlüsse 
las Franz lipmtkw xou oo[uxö; ?. Ich weiss für die vollkommen deutlichen Buchstaben, hinter deren letztem, 
dem oj, Nichts fehlt, keine passende Lesung. 

Ich kann mich jetzt zur Beschreibung der Ruinen der alten Stadt Samothrako auf der noch heute 
Palacöpolis gonannten Stelle am Nordufer der Insel wenden, zu dercu Veranschaulichung ich eine auf 
Messung beruhende Planskizze beilege (Taf. XIII). 

Wenn man sich in einiger Entfernung nördlich vom westlichen Vorgebirge der Insel (dem dxpoTr ( p!) 
auf dem Meere befindet, so sieht man den "Af. re«ipYto;berg sich in langer waldiger Linie gon Norden abwärts 
dein Meere zustrecken; ein kleiner Felseinschnitt sondert die letzte Kuppe, die dann mit stärker geneigtem 
Abhänge spitz ins Mc*r ausläuft. Unten an der Spitze ragt Etwas aufrecht hervor; das sind die Thünne, 
das erste was am Morgen meiner Ankunft die aufgehende Sonne aus dem Dunkel hervortreten liess. Der 
Fuss der Kuppe ist voll Baumwuchs, aus dem sich den kahlen oberen Kücken zum Gipfel hinauf eine 
leise gebogene Linie zieht ; das ist die kolossale Kingmauer der ältesten Stadt. Die tiefer gelegenen 
Strecken bedeckt Baumwuchs und Gestrüpp und entzieht die Ruinen auch in grösserer Nähe dem Auge; 
besonders üppig wuchern dickstämmige Platanen in den feuchten Gründen; der schräg aufsteigende Berg 
ist dagegen nur mit einer kurzen Rasendecke, auf der wenige Oelbäume verstreut sind, bedeckt; sein 
Gipfel tritt als ein Gcwirro nackter Felsen aus dem Erdreich hervor, ebenso zeigt der östliche Abhang und 
der nördliche nahe dem Meere das freistehende Gestein in grossen Massen; auf einer solchen senkrecht 
abgeschnittenen Wand, die uralter Epheu hoch umklettert, gleich oberhalb des Magasi am Strande, 
stehen die Ruinen eines mittelalterlichen Schlosses, dessen Thünne und dessen mittelalterlicho Inschrift 
ich schon erwähnt habe. Die fortdauernde Bedeutung der unmittelbar darunter liegenden Küstenstelle als 
Landeplatz, der den Zugang der Felshöho auf zwei Seiten sperrende jähe Abhang und die Fülle von 
Baumaterial in den Ruinen der alten Stadt, aus welchem die Burg zum guten Theile erbaut ist, mussten 
ebenso viele Gründe für die Anlage derselben an dieser Stelle sein. 

Ein wirklich staunenerregendes Werk ist nun aber die alte Mauer, die am Ostabhango des Beiges 
meistens da erscheint, wo die Natur einen weniger steilen Zugang gelassen hat, die in den Lücken der 
Felsen des Berggipfels hier und da steht, von dessen Höhen sich nach WNW in ziemlich vollständiger 
Erhaltung den Bergabhang hinabzieht und jenseit eines tiefen Wasserbettes sich aliniälig nach NNW dem 
Meere zuwendet, bis sie hier auf dem Rande eines Felsabhanges endet. Längs des Ufere sind keine 
Spuren einer Bolchen Befestigung. Sie ist aus dem Gesteino, welches sich an Ort und Stelle findet, erbaut 
und mim erkennt noch heute auf dem Gipfel des Berges, welchen die Mauer ersteigt, einzebo Plätze wo 
Steine gebrochen sind. Der Herr Geheime Hofrath Hausmann in Göttingen erklärt das Gestein nach 
einigen ungenügenden Proben für ein eisenschüssiges Kicsclgestein, dessen grosse Härte ein Grund 
gewesen Bein wird, dass den Baustücken keine regelmässige Form gegeben ist. Blöcke der verschieden- 
sten Grösse (ich bemerkte mir das Maass von einem mit 1,3© Meter Höhe und 1,70 Meter Länge) sind, so 
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wie gerade ihre Bruchflächen an einander passen, aufgeschichtet und nähern «ich nur an dem einen 
grossesten Thore der Quaderform; hier haben die Ecksteine gradlinig bchauenc Horizontalflächen und die 
Ecke bildet eine scharfe senkrechte Linie (siehe das Titelblatt). Die erhaltene Hoho der Mauer ist sehr 
wechselnd; an dem genannten grossen Thore, einem der besterhaltonen Stücke, hebt 'sie sich noch 5,00 
bis 6.00 Meter hoch. Die bedeutende Mauerdicke ist nicht etwa wie bei manchen andern altgriechischen 
Mauern in der Mitte durch kleineren Stoinschutt gefüllt, sondern ganz durch liegen die grossen Blöcke; 
dio Dicke ist sehr verschieden, an den Thoren liabe ich sie zu 2,30, 3,00, 4,30 und 3,so Metern gemessen. 
Ein Bindemittel ist nicht angewandt; durch die eigene Wucht Beiner Theile hat der Bau Bich die Jahr- 
tausende hindurch erhalten und nur, wo das grosse Gewicht vielleicht auf einer schwachen Stelle der 
unregelmässigen Fügung lastete, liegen die Blocke in wilder Unordnung Ubereinandcrgcstürzt am Berg- 
hange. Die Mauer scheint keine Thttrme gehabt zu haben; der gradlinige Verlauf derselben ist unter- 
brochen, indem in unregelmässigen Abständen rechtwinklige Knicke sich wiederholen, so dass man von 
dem jedesmal entstehenden Vorsprunge ab den Ausscnraum vor der nächsten Mauerstrecke bestrich, der 
nahende Feind also von zwei Seiten angegriffen wurde. Dieselbe Befestigungsart ist bei der ohno Zweifel weit 
später erbauten Mauer angewandt, welche zwischen K(Wd«i« und 'Ayapval den weiten Zugang von der Eleu- 
sinischen in die attische Ebene abzusperren bestimmt war '). Auf dem Plane ist zu sehen, dass in einem 
Vorsprunge das Thor (c bezeichnet) auch grado so in den Knick hineingelegt ist, wie an der ebengenannten 
attischen Mauer alle Thore; ein anderes Thor (b), das erste vom Berggipfel in der westnordwestlich verlau- 
fenden Mauer liegt dicht neben dem Vorsprunge, also auch durch ihn geschützt. Das einzige, weil es das 
abgelegenste ist, vollkommen erhaltene Thor (a, eine Ansicht auf Taf. XIV) liegt noch in bedeutender Hohe 
nördlich unterlialb des Felsgipfels *), wo von Osten her zwischen den Felsen ein gangbarer Aufweg war; 
innerhalb neben dem Thore sieht man auf das Meer zu den Füssen steil hinab und überblickt weithin die 
Küsten von Ruraelien, vor denen wie ein Wachtposten die alte samothrakische Bergfeste liegt. Die Bedeckung 
des Thores bilden zwei Lagen über einander vorgekragter abgeschrägter Blöcke, deren geringen Abstand 
oben eine dritte Lage schlicsst. Dieselbe Construction zeigt das Thor b, dessen Decksteine indessen nicht 
mehr vorhanden sind; an dem sehr zerstörten Thore c hat sich ein Deckstein wenig unterstützt wie schwe- 
bend erhalten. Der grÖBste Thorbau liegt unten (auf dem Plane d); zwei grado vorspringende Mauern 
schlicssen den 9,20 Meter weiten Eingang ein, der dadurch eine Länge von 12,50 Meter erhält; eine 
Bedeckung findet sich hier nicht mehr. (Eine Ansicht des Thores von Innen giebt das Titelblatt). 

Unterhalb des nahe am Meere felsig abfallenden Bergfusses, über dem die letzten Stücke der 
östlichen Mauerstrecke stehen, liegen in der Richtung auf die kleine vorliegende Landspitze zu anfangs 
an einem kleinen Hügel dann über das flache Steingoröll des UferB hin einige grosse Blöcke desselben 
Steines, aus dem die ganze Mauer erbaut ist; um andere Blöcke der Art, die ins Meer hinaus liegen, 
schäumt die Uferwelle und weiter hin verräth die tiefgrüne Färbung des Wassers noch mehre dergleichen 
unter der Mcercsflächc. Der Baron de Behr sieht hierin gewiss mit Recht die Reste eines alten dem 
Baue der Umfangsmauern gleichzeitigen Molo, welcher den von der Natur ungeschützten Landeplatz wenig- 
stens gegen die-Nordostwinde deckte. Dass an der Stelle des sumpfigen bebuschten Uferflachlandes zwischen 
den Trümmern des Molo und dem verlassenen Magasi ehemals Meer gewesen sei, erzählen sich die alten 
Leute auf der Insel noch heute. Im Pcriplus des Skylax (67) heisst es l'auoOpixxr, vijoo« xal XijiTjv. In 
diesem Hafon der Stadt lag ohne Zweifel die Flotte des Cn. Octavius, welche den König Perseus von 
Macedonien nach Samothrake verfolgte (Liv. XLV, 5. 6.). Livius erzählt, wie König Perseus nach dem 
Morde des Euander im Heiligthume zuletzt aufs Aeusserste getrieben mit Hülfe eines Kreters Oroandos, 



1) Gerhard* arch. Ans. 1868, p. 197*. 

») Die Blamd.e Sklxie legt es anrichtig oben auf den Berggipfel. Dan der Berg, wie Blau and Schlottmaon angeben, nach. 
P 8 ^ 
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der von «einen Handelsreisen her die thrakischen Küsten kannte, nach Kotys zu entfliehen dachte. Das 
zur Flucht bestimmte Schiff lag im Hafen Demetrium, welcher gewiss nicht der Hafen der Stadt war, 
wenn dort die Anwesenheit der römischen Flotte bei der Flucht des Königs zu furchten war. Ueberdies 
heust es bei Liviue: Demetrium est portus in promontorio quodam Samothrocae: ibi lembus stabat Dos 
einzige Vorgebirge, wenn man mit diesem Namen auch flache Landzungen bezeichnet, auf Samothrake ist 
nun aber dio Landspitze im Westen, welche deshalb jetzt schlechthin das Vorgebirge (th dxpoxTjp«) heisst 
In dasselbe eingeschlossen liegen, wie ich schon oben erwähnte, zwei Salzseen angeblieh von bedeutender 
Tiefe. Die Einwohner klagten mir gegenüber mehrfach, dasB sie keine Regierung hätten, welche ihnen 
hülfe, den einen dieser Salzseen mit dem Meere zu verbinden und so sich einen Hafen, dessen gänzlicher 
Mangel so hemmend sei, zu vorschaffen. Ob Spuren einer solchen Verbindung eines der beiden Salzseen 
mit dem Meere aus alter Zeit noch zu erkennen sind, habe ich an Ort und Stelle leider nicht untersucht; 
ich zweifle jedoch nicht, dass diese Verbindung bestand und einer der Salzseen im Akrotiri, der den Samo- 
thrakiern jetzt zur Anlage eines Hafens geeignet scheint, in alter Zeit das Demetrium portus in promon- 
torio quodam Samothracac war, wo das Schiff stand, in dem König Perseus unbemerkt zu entfliehen 
dachte. Hatte also auch die Kunst im Alterthume zwei Häfen auf Samothrake hergestellt, so blieb die 
Bezeichnung der Insel bei Plinius (nat. hist. IV, 12, 23) als vel importuosissima omnium für die natürliche 
Beschaffenheit doch immer noch richtig. 

Ausserhalb der kolossalen Umfassungsmauer, durch welche der Umfang einer alten Stadt deutlich 
bezeichnet ist und zwar im Westen derselben auf bergigem dünn bewaldeten Terrain, welches von den 
Thälern dreier Bäche, die später zu einem verbunden ins Meer gehen, durchschnitten wird, liegen sehr 
ausgedehnte Ruinen. Ich beginne deren Beschreibung mit denen, welche von dein westlichsten Boche {in 
seinem oberen Laufe K6psch genannt) und dem mittleren umflossen werden. Sie bedecken von Süden 
nach Norden einen Raum von ungefähr 150,oo Meter Längeuausdehnung. Aufrocht steht kein grosserer 
Bauthcil mehr; nur einzelne Mauerstücke und Fundamente stehen noch zwischen dem Gewirre von Archi- 
tecturtheilcn die sich, bald gehäuft bald mehr vorstreut oder ohne Beachtung ihres ursprünglichen Sinnes 
reihenweise zusammengefügt, ausbreiten. Von Süden ausgehend, wo ein Mauerstück aus polygonen Steinen 
die Grenze des Trümmerfeldes bildet, stösst man alsbald auf die übereinandergestürzten Theile eines dori- 
schen Säulenbaucs. Das Material ist Kalktuff und jetzt bedeutend verwittert; einzelne besser erhaltene 
Details machten mir den Eindruck eines Baues aus wirklich griechischer Zeit vor der römischen Herr- 
schaft, während die meisten übrigen Bauten, die wir hier umher kennen lernen werden, aus römi- 
scher oder wenigstens nachalexandrinischer Zeit sein müssen Die Kolktuffsäulcn haben achtzehn 
Kanneluren, deren eine in lichter Weite 0,12 Meter mass, wobei ich jedoch nicht weisB, ob die betreffende 
Trommel vom untern oder vom obom verjüngten Theile der Säule herrührte. Viele Blöcke dieses dori- 
schen Baues, wahrscheinlich eines Tempels, sind umher verstreut oder verschleppt; die Stelle des Baues 
selbst ist aber unzweifelhaft durch die grosse Masse besonders von Säulentrommeln kenntlich, die auf 
einem Haufen augenscheinlich so wie sie gefallen unberührt liegen geblieben sind. Nach Norden von 
diesem Platze weiter gehend, steigt man zwischen bunt umherliegenden Trümmern, die zum Theil von 
dem ebengenannten dorischen Baue stammen, umher; an einigen Stellen sind dieselben in gebogenen 
Reihen zusammengesetzt, ich kann mir weder erklären zu welchem Zwecke noch zu welcher Zeit. Das 
Trümmergebiet wird im Osten durch eine mit Unterbrechungen stehen gebliebene Mauer begrenzt, an die 
sich an ihrem Nordende im rechten Winkel nach Westen gerichtet ein aus Polygonen errichtetes Mauer- 
Btück ansetzt Der Lage nach könnte dos Ganze wohl oin Theil der Einfassung eines Tcmpclbezirks, in 
dem dann der beschriebene dorische Bau der Tempel gewesen wäre, sein. Nördlich jenseit des Polygon- 
mauerstückes bleibt der Boden eine Zeit lang frei von Trümmern; da wo sie wieder in grosser Menge 
auftreten, erkennt man zwischen ihnen Fundamente, welche ein ziemlich gleichseitiges Viereck bilden 
(drei Seiten mass ich zu 36,00, die vierte südliche zu 37,on Meter); von den Seiton dieses Vierecks sprin- 
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gen nach Innen wieder kurze Mauerstücke vor, welche Ueberrestc innerer Abtheilungen dos Baues sein 
müssen; ziemlich in der Mitte verlaufen Steinlagen in einer Kreisform. Alles ist aus regelmässigen Quadern 
zusammengefügt, nur an der Südwcstcekc bemerkte ich dazwischen eingesetzt Säulentrommeln und zwei 
grosse Marmorblöcke, die ursprünglich offenbar für einen andern baulichen Zweck bestimmt gewesen sein 
mussten. Die ganze Anlage iat ein Räthscl und wird es ohne Ausgrabungen wohl bleiben; diese müssten 
sich vor Allem auf das eben durchlaufene Trümmergebiet richten, welches ohne Zweifel den Platz der 
eigentlichen heiligen Gebäude bedeckt. 

Wir gehen jetzt in einiger Entfernung südlich von dem vierseitigen Baue über den mittleren Bach, 
der an zwei Stellen noch gemauerte Einfassung an beiden Felswänden zeigt Den Trümmern nach schien 
es mir nicht unwahrscheinlich, dass etwa, wo wir den Bach passiren, seine beiden hohen Ufer durch 
eine Brücke verbunden waren (Plan lit. B). "Wenn wir das rechte Ufer da erreichen, wo ein kleiner 
Wasserzufluss von dieser Seite dem Bache in einer Vertiefung zufliesst, so haben wir gleich rechter Hand 
ein im rechten Winkel vorspringendes Polygonmauerstück. Wir folgen von dort dem Ufer des Baches auf- 
wärts nach Süden und stossen alsbald auf einen neuen Trümmerhaufen, nicht von jenem Kalk tu ff, sondern 
von glänzendem weissen Marmor. Auf Samothrokc findet sich kein Marmor; die Blocke, die im Alterthume 
hier verbaut waren, bestehen alle aus einem dem thasischon vollkommen ähnlichen Gestein und sind ohne 
Zweifel aus den ausgedehnten Steinbrüchen auf Thasos herübergebracht. Der Bau war ein Säulcnbau dori- 
schen Stils, vielleicht wieder ein Tempel, nach der Bildung der Details indess späterer Zeit angehörend, 
als der genannte dorische Säulenbau aus Kalktuff. Das dorische Ornament eines Mäander und ein 
Astragalos darüber sind in Relief ausgeführt, was auch auf eine spätere Bauzeit hindeuten dürfte. Die 
Säulen haben zwanzig Kanneluren, eine ihrer Trommeln mass ich auf 2,«« Meter im Umfang, an zwei ver- 
schiedenen Trommeln unten und weiter oben von der Säule eine Kannclure zu 0,o und eine zu 0,is 
Meter lichter Weite. Ein scheinbar unverrückter Block des Fundamentes zeigte eine nahezu nordsüd- 
liche Längsrichtung. Mehr als diese ungenügenden Angaben kann ich als einzelner Reisender leider nicht 
geben. Wir kehren wieder um. Abwärts am rechten Ufer des Baches unterhalb des kleinen schon 
erwähnten Zuflusses stand auf einer kreisförmigen Plateform ein Rundbau von weissen Marmor. Oberhalb 
der Platcform grenzt dieselbo eine Mauer aus mit Mörtel verbundenen Polygonen ab; die Marmorstücke 
des Prachtbaues liegen theils auf der Stelle des Baues, theils hinabgestürzt am Abhänge bis unten in das 
Bett des Baches hinunter; eine grosse Menge ist erhalten, dass aber die Masse derselben noch weit 
beträcldichcr war, bezeugt ein grosser runder Kalkofen, der gleich daneben steht und den man erst seit 
Kurzem ausser Thätigkeit gesetzt hat. Aus den obenauf liegenden Stücken lässt sich erkennen, dass der 
Rundbau, dessen Fundament einen Durchmesser von 19,00 Meter hat, von schlanken korinthischen Halb- 
säulen ') mit 11 Kanneluren, umgeben war, an deren unteren Zwischenwänden in Relief kleine Altäre 
angebracht waren, abwechselnd mit einer Patere und einem mit herabhängenden Binden geschmückten 
Ochscnschädel geziert. Diese unteren Zwischenwändo erhoben sich nur zur Höhe einer Balustrade, über der 
sich die Wand zu viereckigen vorn mit der aufsteigenden Halbsäulo verzierten Pfeilern umbildete, 
die dann unter sich auch wieder verbunden waren. Diese den Zwischenraum zwischen den Pfeilern 
schliessendc Verbindung, vielleicht nur ein Gitterwerk, lässt sich aus dem jederseits in den vorhandenen 
Pfeilerstücken befindlichen Falze schliessen, in welchen sie eingelassen gewesen sein muss. Mehre Sims- 
balken zeigen durch ihre Concavität, dass sie nach dem Innern des Baues gewandt waren, von dessen 
Gesammtorganismus ich mir keine klare Vorstellung machen kann. Ein halb verschütteter Marmorblock 



') Ein FttM.tück (O.il). «in MilteHtüok (l.To) und ein Kopfctttck (l,u>) einer Halbsitule 
Hobe, das gemeaaenc Mittelatuck war aber an einer Seile abgebrochen, »o da» selbst, wenn 
xoaammeiMeUUin, die Goaammlhöhc derselben mehr als daa angegebeno Maat betrog. 
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(etwa l,«o Meter lang und 0,«0 Meter hoch) am Platze des ursprünglichen Baues trägt in gespreiteter Grösse 
die Inschrift: 

\ a i o r » r r a 

E 0 F 2 M E r A / 
X oder jijai'oo b'jfa[Tr ( p 
ö]eoü firfä/foi? 

Blau und Schlottmanns Bericht Nr. 6. Nach Kiepert in den Annali dcll' inst. 1842, p. 139 f. Die Kiepert- 
sche Abschrift stellt dieses Fragment mit einem zweiten zusammen, welche Franz so ergänzt: Baojftws» 
[r t ItXta, toü Sstvo;] öt>fä[Tr,p, J}]acjtXt[uj; xoO SeTvo; yovtj Oejot« |xeYä>.[ou — 

In dem Bette de» Baches, an dessen Bteilem Ufer die Blöcke des Rundbaue« zum Theil herabgestürzt 
sind, liegen auch Stücke, die von andern Bauten herrühren müssen. Ein Fricsbalken von weissem Marmor 
(2,15 Meter lang) ist offenbar von dem wesdichen Rande des Baches herabgefallen, da oben auf dem letzteren 
ein gloicher Friesbalken von denselben Formen und Massen noch liegen geblieben ist; der unten liegende 
trägt die Aufschrift in grossen Buchstaben: 

NAPOVMI AH2I AB 
f, öetv* .... «JvSpou MiX^ot« Üfeot? p-syslXoi;. 

Ann. dell* inst. 1842, p. 140, n. ». 

Schlägt man von dem Rundbauc aus die Richtung nach Osten ein, so kommt man dicht vor 
dem Rande des dritten östlichsten Baches auf eine kleine ebene Fläche, deren in Kreisform verlau- 
fende Pflasterung mit kleinen Steinen mir ihre frühere Benutzung als Dreschtenne anzudeuten scheint, obgleich 
die jetzigen Tennen auf Samothraki nur einen geebneten Erdboden statt der sonst meist in Griechenland 
übbehen und jedem Besucher de« x«<p«vetov tou 'U/.ojim'ou Aiö« in Athen bekannten Steinpflasterung haben'). 
Auf dem mannshoch abfallenden Felsen im Norden dieser Fläche sind Spuren aus dem Alterthume, zwei längliche 
Vertiefungen und zwei Löcher, der Art, wie sie sich an den Plätzen in Griechenland, wo Votivplatten und Bilder 
aufgestellt waren (z. B. unter der Mouvu/t* östlich vorn Hafen Zea in Attika) so häufig finden. Oestlich am jensei- 
tigen Ufer des Baches bemerkt man zwei vorspringende Quadermauerti, deren einer eine gleiche auf dem 
diesseitigen Ufer genau entspricht 3), woraus man hier etwa auf eine Ueherbrückung des Bettes in alter Zeit 
schliesscn könnte. Die beiden auf dem rechten Ufer vorspringenden Quadermauern gehören zu dem Baue, 
der auf der Insel unter dem Namen «DoXaxr, (das Gefangniss) bekannt und schon von Blau und Schlott- 
mann besucht ist. Die Seiten einer Erderhöhung sind von Quadcrmaucrn gestützt; die zwei an der West- 
seite davon vorspringenden Stücke, deren einem ein gleiches auf dem jenseitigen Ufer des Baches 
entspricht, habe ich eben erwähnt. In der Nordseite, wo die Mauer mannshoch steht, öffnet «ich schräg 
einwärts laufend ein gewölbter Gang oder Kanal, so hoch verschüttet, dass man nur kriechend hineinkom- 
men kann, dessen dunkles Innere die Inselbewohner eben mit einem Gefängnis* vergleichen, wie auf Kar- 
pathos ein Grab ebenso <pu).axT, genannt wird (Ross Inselr. III, S. Stt). Die genannten Reisonden, welche, 
wie man mir sagte, nicht selbst in das Innere hineingedrungen sind, behaupten, dass man .kriechend 
durch einen etwa zwanzig Schritt langen Gang zu einer viereckigen Kammer von massiger Grösse* 
gelange. Ich habe den Gang in grader Richtung 10,oo Meter weit kriechend verfolgt; so weit sieht man 

I) Von einer hier früher befindlichen Inschrift Sp&iiot t«öv noiwv (Blau und Schi. Bericht p. 608) haben mir dieselben Leute, 
welche die beiden genannten ricisenden fahrten, «ach cii&hlt. Wenn man einmal daran glauben will, bo kann keinenfalla der Plats mit 
einer «oleben Benennung in Verbindung stehen. Auf dem durchaus gebirgigen Boden giebt es nur die kleine Flache von 15 Schritt im 
Durcbmes-ier, deren .noch wohlcrhaltenos Pflaster* kcinenfalls ans dem Alterthume ist. Der ron denselben Reisenden weiterhin 
erwähnte }pou.o< toü ß«stXie»c ist keine wirklieh unter den Leuten allgemein abliebe Ortsbenennung; gleich wie die Thasier von 
Konigen, die in alter Zeit auf ihrer Insel herrschten, träumen, so hatte auch einer meiner Begleiter nnr so seinen eignen Gedanken, 
ri&rs der ßaguXt»; t<c a&tiv t&v xatp4v hier gegangen sein möchte. Von demselben Manne haben, wie et scheint, auch Blau und 
fcblottmann ihre Nachrichten eingezogen. 

1) Diese letzter« auf meinem Plane nicht angegeben. 
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Nichts als die gleichförmig fortgehende Tonnenwölbung; er kann sich aber nnr 14,50 Meter im Ganzen 
gradeaus erstrecken, da sein Eingang nur so weit vom steil abfallenden Rande des Baches entfernt ist; 
dort muss der Gang entweder abschUessen oder nach Osten umbiegen. Ein Hirtenjunge versicherte, so 
weit hineingekrochen zu sein, bis eine Baumwurzel den bis dahin in gerader Richtung fortlaufenden Gang 
sperre. Vor der GuXaxr, liegt ein 2,S5 Metor langer dreigetheilter Friesbalken von weissem Marmor, auf 
seinem oberen Streifen mit den Buchstaben: 

SnTOAEMAIOSn 

Das dazu gehörige von Blau und Schloitmann mit diesem zugleich ausgegrabene Stück (Ber. n. 7), 
welche» die Inschrift BaoiAeü; I ItoXEfxaTo; 11... ergänzt, fand ich nicht mehr. Die nahebei befindUche 
„ gemauerte vcrUcssähiüiche Vertiefung,« von der Blau und Schlottmann sprechen (Bcr. S. 607), ist ein 
Kalkofen, wie der schon oben erwähnte am Rundbau. 

Auf dem rechten Rande des Baches ein gutes Stück unterhalb der «t'j^axr, nach Norden steht ein 
Gemäuer aus grossen Blocken aus dem Alterthumc. Dicht dabei stehen allerlei Trümmer (dreier mittel- 
alterlicher, jotzt der Erde gleich gemachter Thürme: Blau und Schlottmann Ber S. tili»), darunter die ebner 
Kirche, deren Namen man nicht mehr zu nennen weiss; ich las hier ein Fragment einer lateinischen 
Marmorinschrift auf; die Buchstaben stehen in cursiver Unregelmässigkeit zwischen vorher gezogenen 
Doppellinien (Taf. XVI, n. 9). 

Danut habe ich die beiden Hauptgruppen >) der Bauten der Palaeopolis aus dem Alterthume 
beschrieben, die Urafangsmauer der Stadt 1 ) und die vermuthliche Stelle der HeiUgthümcr. Die Mauer 
können wir zu den ältesten Denkmälern auf griechischem Boden zahlen, wenn für eine genauere Bestim- 
mung ihrer Zeit auch kein Anhalt gegeben ist; sie gehört mit der einst von ihr umschlossenen Stadt 
in eine frühe Zeit sclbstständigcr Macht Samothrakes, von welcher auch Besitzungen am gegenüberliegen- 
den Fcstlande 3 ) Zeugniss ablegten, in der aber die Mysterien als solche auf Samothrake noch nicht existir- 
ten oder doch kcincnfalls einen Ruf wie später hatten, einer Zeit, der auch die homerischen Gesängo 
angehören«); denn hättcu die Hciligthümer eine hohe Bedeutung in der Zeit des Mauerbaues gehabt, so 
ist es undenkbar, dass man sie nicht mit in den Kreis der Befestigung gezogen hätte. Unter den vor- 
handenen Bauresten der HeUigthümcr reichen die ältesten, die des westlichen dorischen Säulenbaues kcincn- 
falls auch nur annähernd an das Alter des Mauerbaues; die bei weitem grössere Masse derselben, der 
marmorne östliche dorische Säulenbau, der Rundbau und die sog. «pol«*,, fallen dem Stile nach jedenfalls 
erst nach Alexander den Grossen; hier mag hinzugefügt werden, dass unter allen gefundenen Inschriften, 
mit Ausnahme derer auf dem Relief des Agamemnon, Talthybios und Epeios (Müller Arch. §. 96, 18, 
noch eine Abbildung bei Overbeck Gesch. der gr. Plast. I, S. 137), also einer, die sich, so weit man sehen 
kann, nicht auf die Mysterien bezieht, kerne ist, welche über das fünfte Jahrhundert v. Chr. zurückreicht. 
In der Periode der ßlüthe der Mystcricnfeiern von Samothrake war meiner Ansicht nach die gewaltige 
Befestigungsmauer ein verlassenes Werk; die -Insel suchte sich nicht durch Mauern, sondern durch den 
Ruf ihrer Heiligkeit zu schützen. Alle Spuren an Ort und Stelle weisen nämlich darauf hin, dass in der 
spätcsthcidnischcn Zeit der bewohnte Theil, den Lauf der alten Stadtmauer durchschneidend, sich zwischen 



1) Im Westen der Palaedpoli« uh ich eine von Felshrocken, die in der Feme wohl Baulrümmern ähnlich «dien, bedeckte 
und danach :>> XiSfpo genannte Hohe, wo indessen nach glaubwürdiger Versicherung der Einwohner keine Rainen »ich finden. 
Danach halt« ich die Angabe einer „butto coniquo «artnontee de ruine»* westlich von der Palaedpolis auf dem Piano de» Baron 
de Behr für einen Irrthucn. 

*) Blau und Schlottmann (Ber. 8. 610) nennen dio Mauer die „Abgrenzung de» unzweifelhaft ältesten heiligen Boden«." 
Ebento irrig glaubte Richter (Wallfahrten im Morgcnlande. Berlin 1822, S. 443) an den mittelallerlicben Fcatungsthünnen oberhalb 
de» Ländeplatzes Stücke de» alten Tempel» und sogar deisen Fundamente zu finden. 

S) T * Ssnieftprjtxia Herod. VII, 108. 

<) Vergl. Bendtsen Samothracia in den Miacell. Hafn. ed. Munter I, 1818, farc. 11, p. 91 sqq. 
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den Heiligthümern and dem Ländeplätze, den beiden Punkten, um die eich der Verkehr beständig beire- 
gen musste, hinzog; auf dieser Strecke stehen hier und da allerlei Mauerstücke, einige davon aus Polygonen 
erbaut, eine Menge von Stein- und besonders Ziegel- und Seherbongebrökol ist hier verstreut und gerade 
hier ist eine bedeutende Lücke in der alten Mauer, die, so weit sie damals hinderte, weggebrochen sein 
wird; auf derselben Strecke endlich stehen die Ruinen von vier kleinen Kirchen, vielleicht auf der Stelle 
alter Heiligthilmer erbaut, vielleicht auch Beweise für eine in christlicher Zeit fortgesetzte Bewohnung der 
Stelle. Keine von alle diesen Spuren zeigt sich oben den Berg hinauf, wo die alte Mauer gewiss in der 
Zeit, in welcher der Raum zwischen dem Ländeplätze und dem Hafen der eigentlich bewohnte war, so 
verlassen lag, wie heute, von eben so geringem Nutzen, wie manches Stück mittelalterlicher Befestigung 
in unsern heutigen Städten, aber gewiss Bchon damals von den Besuchern der heiligen Feste als ein 
Denkmal aus grauem Alterthurac angestaunt. 

Ich gehe zu einer Zusammenstellung der übrigen kleinen von ihrer Stelle gerückton Monumente 
der alten Stadt von Samnthrake über, welche sich theils noch in der Palaeöpolis selbst, thcils in der yytyi, 
wie man das einzige Dorf der Insel schlechthin nennt, theils am verfallenen Kloster XptTtÄ; erhalten finden. 

Der gewöhnliche Weg von der j(eüp« nach dem Ländeplätze der Palaeöpolis führt die Triuiimer- 
. Stätte der lleiligthümer reehu lassend über den von da herabkommenden Bach, welcher nach einer auf 
seinem rechten Ufer gelegenen verfallenen Kirche Paraskewi (rapoxeor,) heisst; am Meere angekommen 
biegt der Weg um den felsigen Bergabhang nach rechts und läuft am Strande bis zu dem verlassenen Ma- 
gasi. Oberhalb der Kirche Paraskewi liegt ein oblonger Sarkophag ohne Verzierung oder Inschrift, der 
hier in der Nähe ausgegraben ist; im Berichte von Blau und Schlottmann (S. C17) heisst es, das* drei 
Gerippe darin gefunden seien und dass in dem Munde des einen Gerippes eine Art Gabel von Kupfer lag) 
die in den Besitz der genannten Reisenden überging. Einige Marraorbalken liegen am Seeufer, wo der 
Weg um den Bergabhang biegt. Von den vier Inschriften, Fragmenten von Namenlisten frommer Mysten 
und Theoren, welche Blau und Schlottmann an der Stelle einer verschülteton Kirche (Plan Litt. A) fanden 
und von denen sie eine mitnahmen, war zur Zeit meines Besuches keine mehr am Platze zu sehen ; die 
eine (Bcr. S. »>20, n. 11) ist jetzt im Dorfe (s. unten). Ein an derselben Stelle gefundenes Relieffragment. 
von dem in der arch. Zeit 38. r >f», Tafel XCV, n. 7 eine Vorstellung gegeben ist, ist nicht das, was die 
Reisenden darin zu erkennen glaubten, sondern ein Stück jener häufigen Reliefs, die den Todten gelagert, 
seine Frau neben ihm sitzend u. s. w. darstellen. Dieses Stück hatte die Beine des Stuhls, auf dem ein 
Stück Gewand der darauf sitzenden Frau noch zu sehen war, neben dem Stuhle aber das kleine Mädchen 
mit dem Schmuckkästchen in der Hand, welches auf vielen dieser Reliefs sich findet, erhalten. Es ist 
jetzt in der ycüpa in einem Hause vermauert und nicht mehr zu sehen. Auf der Strecke zwischen dem 
verlassenen Magasi und dem alten Molo steht in Gebüsch und Sumpf eine dorische Säulcntrommel und ein 
prachtvolles korinthisches Wandpfeilerkapitäl von weissem Marmor, etwa 0,w) Meter hoch. Diese Stücke 
meinen die Leute, wenn sie von den Steinen sprechen, an die man, als hier noch ein Hafen war, die 
Schiffe angebunden hätte. Das mittelalterliche Kastell mit seinen drei Thürmcn auf der Felshöhe bestellt 
grossentheils aus Marmorstücken der mannigfachsten alten Bauwerke, zum Theil mit Sculpturen und 
Inschriften; korinthische Säulentrommeln, ein Marmorbalkon mit einem Friese von fünf Triglyphen aus 
später Zeit, ein dorischer Triglyph (0,ft8 Meter hoch) fielen mir auf. An zweien der Thürme sind zwei 
Reliefplatten von weissem Marmor verbaut •) (Taf. XH, n. 1 u. 2). Jedesmal sechs weibliche Figuren in 
langen (lewändern führen in streng regelmässiger Bewegung sich bei den Händen fassend einen Tanz auf; 
auf der einen Platte schlägt dazu eine, es ist nicht bestimmt zu erkennen ob bärtige, langgekleidete Gestalt 
ein Tympanon; das ihr zunächst stehende Weib scheint einen Kranz in der Linken zu halten. Die For- 



■) Schon Richter erwähnt sie (Wallfahrten etc 8. 443) and Blau und Schlottmann haben in der arch. Zoit. 
Taf. XCV, n. 8 ein« Art ron Abbildung gugeben. 
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men sind die als heilig überlieferten altertümlichen des hieratischen Stils, entsprechend dem im samothra- 
kischen Cultus, wie Diodor (V, 47) berichtet, absichdich festgehaltenen alten Sprachformen ; mit der gröss- 
ten Uebcreinstimmung folgen sich (He Gestalten eine der andern; eich bei den Händen fassend, auf die 
Fussspitzen gehoben, den rechten Fuss vorgesetzt, die eine vorwärts, die andere rückwärts blickend, so 
dass immer zwei sich ansehen, bewegen sie sich im Relief von Rechts nach Links; nach einer Regel gefäl- 
telt, nach der vor dem Leibe ein schlichter Streif herabfallen musste, lassen die bis auf die Füsse reichen- 
den Chitones einzelne Kurpertheile scharf durchscheinen; ein kleiner Ueberwurf hängt über die Arme 
herab; eine Binde umgiebt die erhaltenen Kopfe. Wenn wir auf dem Relief einen Tanz, wie er wirklich 
bei den Mystcrienfeiern ausgeführt wurde, dargestellt glauben dürfen, so sehen wir zunächst wie- 
der >), dass auch Weiber zu den Feiern Zutritt hatten, dann dass rauschendo Instrumente (tü^avov, faetov) 
bei denselben, wie bei denen der Kybele und Demeter 2 ), deren Namen der samotlirakischcn Göttin von 
den Alten gegeben werden 3 ), im Gebrauche waren und endlich beachten wir die geheiligt alterthümliche, 
streng© Rcgclmässigkeit der Tanzbewegungen, die auch in den folgenden Worten des Statius «) betont ist: 
tunc thyrsos pariterque levant pariterque reponunt 
multiplicantque gradum modo quo Curetcs in actu 
quoque pii Samothraces eunt. 
Der folgende Inschriftstein ist an dem grösseren Thunne quer in einiger Höhe verbaut; die nach 
und die nach unten liegenden Seiten haben Inschrift; ich lass nur auf der nach aussen gewandten: 

A 

KAMAI 
ATEA 
N . iK02 

M<t>r 

T A M 0 2 
E m A Q P 0 2 
e n A <t> P 0 A I 

« n az 

c 

S 

es 
<1 

z> 

Annali dell' inst 1842, p. 140, n. 10. Kieperts Abschrift Z. 1: A AI, Z. 3: A1EAFT6, Z. 5: r.VAGVI, 
Z. 6: TAVAOI, Z. 7: Ende: AE, Z. 9: OHIAIZ-O. Meine Abschrift läset die Lesung ehrsXsuftspo« in Z. 3 
nicht zu, Z. 4: NetxöoJtpaT')?, Z. 5: Ili)u'fu[X<>;, Z. 7: £Wc*dpi;, Z. 8: '£c«<p(>g8i(to«. Das quer geschriebene 
6 Sf,uo( gehört einer älteren Benutzung des Steines an, che das Namenvcrzeichniss darauf geschrieben 
wurde. Die Buchstabenformen sind die aus der Zeit der römischen Herrschaft (Franz el. ep. gr. p. 231), 
doch stehen die Schenkel des M schräg. 

Die folgende Inschrift an demselben Thurme mit der Inschriftfläche nach unten vermauert ist schon 
von Blau und Schlottmann theilweiso freigelegt und grosscntheils (Bcr. S. 622, n. 15) mitgetheilt; ich 
gebe sie vollständig. (Der Stein ist 0,« Meter hoch, 0,m Meter lang.) 



>) Lob«ck Aglaopb. p. 1289. — Eine Frau, wenn ich recht gelewn habe, in dem Vcrwichnu« der Mrilcn ». unten. 
*) duelbat p. 1225, x. 
3) duelbtl p. 1226. 

*) AchiU. II, 167, angeführt bei Lobeck Agl. p. 1291. 
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KniBA2l.\EäI'l*IKPATür£T0.... 
6KUP0IAAPAANKQN 

MrSTAlF.rvEBKIS 
llAriANIASAI«! AOY 

AioNViioüKoinor 

ANTIOXOÜ-KOniOr 

A K 0 A 0 VÖ 02 II A Vi A N 1 0 TO M I A 0- 

MV2TAIPIEI 
LVKNKIAIVv-L F PO VAION AlONTSIüS I 
Q ACOREN VS Q L ALEXSANDER 



SEB 

10 



Htmpoi Aapoaveouv, 
Ilajoavi'a; At<?£Ä.ou, 

Aiovusw; 2xo:rfet>, » 
"Avrfojjo; 2xoir(ot>, 
'AxiXooOo; llavwvfo-j ojiiXo«. 
Mjstai pioi 

L. Vencilius. L. F. PolUon Dionyaios. I. Sob (?) 

A. Acorcnus. Q. L. Alexsander. m 

Blau und Schlottmann Z. 1 am Ende TOT. Die Buchst&bcnformen sind diesplbon, wie in der vor- 
hergehenden Inschrift, nur (Uns der zweite senkrechte Strh-h de* n hier kurz ist 

An dem untersten Thurrae ist ein Friesbalken von weissem Marmor (1,40 Meter lang, 0,42 Meter hoch) 
mit der Inschrift (Blau und Schlottmann Bor. S. 621, n. V2): 



J" 



"L 



EniBAil AKüiTF.IilArUTKPITQNÜi 

H A 1 12 N H E fi P 0 I 
M VST A 1 ETIEBEI2 
A N T AX AP028E 0 AQ P 0 V 
API2TOKPATH2AXT14>AXE02 

'fiel ßaatXto)« Tecat..oo Kp/xo»vo«. 
'HXeüov flswpot, 
Muotai etaejJei?, 
"AvravSpo? ftsoßtüpoo, 
ApoToxpocrr^ Avrt^ävso?. 

Blau und Schlottmann Z. 1 : lUSIAEOT. Z. 2: HAEISN. Der Name des ß«iXe6s ist auf dorn Steine 
sehr verwischt; ein A ist sein drittletzter Buchstabe nicht Die Buchstabenformen sind wieder die gewöhn- 
lichen aus der Zeit der römischen Herrschaft. 

Ein Fragment, welches ich am unteren Thurrae liegen sah, verdient kaum die Mittheilung: 



9112X 
OAÜI 

.: n 

o.or 
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Die folgende grössere Inschrift steht auf einem jetzt verkclirt im unteren Theile des Kastells liegen- 
den Mannorblockc (etwa l,uo Meter lang und 0,35 Meter hoch). 



...EIUV 
.01 

P01MEXEKPAT0V 

....OSBAKXIOV 

..XANAPOV 



....EQ 
KPATOV 



riVOIAcAMAl'AlAOS 
KVKIKHXOI 
riAl'MEMVKÜVAPIvTEQ^ 
<l> I A 0 E F. N 0 ü <M , \ 0 E E N 0 V 5 

EPESIOI 
A|P X E A A 0 ü A P 1 1' T ü X A K. T 0 2 
AI'EA AüiEVMEAONTOÜ 



.N02 

..or 



— tt'ou 



Ol 



po; MEvä*p«(i'j, 

— r,t Bax^toi},' 

— Me]vctv£f>ou. 



— xprrou 

— Vit 

— oo 



' A).e;(}iot^o; — 
llubtä; 'Ajiap^ioo;. 

Ku^txT ( vot. 
Flapjxsvwxo; 'Apioxsan, 
4>t)/>;evo; * t ÄoUv>'>. 

' F.oiaiot. 
' Ap/i),«o; ' ApttJTtuvoxTo;, 
'Afö-ao; EupiSovr'«. 



AKZinnus 

ztmrKNHiM 

K0A04>QXI0I 

MNTPOAüPoiAüPoeEor 

AHM»TPIOiMHXÜ*NT0r » 
KIFAIÜI 

APTEMI AÖPOiKAlAX 

ÜIAIlUAAQXlAOr 
T H 1 0 1 

HP0«J>IAÜ1A«HXAI0V i« 
N E A X A P 0 ü N E A N A P 0 V 
llAPMEMÜXnAPMENIQ 

TOTKOIXOVTONEI 

TEXXEITQNTÜX 

KAIEA AEITFOXTOI u 

AOXHAHÜMHTPOAfiPOT 
A9HXIKÜ 

As;»:tt<k — 
SawtfSvTj; A — 

Kl).0'ftuvtOt. 

Mr^poSoipo; AojpoÖsou, 

Ar^^Tpo; Mt,vo? [ot]v?oi>. s 

Klu ( u]«t<>u. 
' ApT8|if2u>p'i; xsl 'Av — 
ol AftoXXatvtooo. 

Ilp&pi/.o; AOT,va<o'j, »o 
Nsov&po; XeävÄp'io, 
[(«puevt'iov Ilapjisvt'tofvo;. 
Tvj «owoO -«Sv i — 



TS/vstTmv Tniv [abb 'Iowa; 

xal 'EMJ/Jssivroh». n 
Aovt^tj? Mr,TpoS(üpoo, 
'Al>T,vtxrä[v — 

Die Buchstaben in Colunine 1 und 3 sind kleiner, als in Columne 2, in 1 und 3 igt der Querstrich 
des A gerade, in 2 gebrochen. Dio Buchstabenformen weichen im Ganzen nicht von denen zur Zeit der 
römischen Herrschaft gebräuchhehen ab. 

Noch ein Bruchstück eines gleichen Verzeichnisses von demselben Kastelle geben B 1 a u und Sehl ott- 
in ann (Ber. S. 621, n. 14), welche« mir nicht zu ßesicht gekommen ist. Dicht an dem untern Theile des 
Kastells wurde in meiner Gegenwart folgendes Anfangsstück eines iJ,T ( ipto|ia ausgegraben und in die /«ipa 
in das Haus des Geistlichen Nikolaos gebracht. (Breite 0,33, erhaltene Höhe 0,2«. Die Stele war mit 
einem Giebel versehen.) 

9 
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EAOSEXTEIBOTAHIB A2IAET2 
AEO H AP2H2 nreüK AEIAOT 
ElflENE n E I A H II T 0 \ E M A 

AMEiNiorroPTrxios 

2QNTHVHOAEQ2 v 

...sPAPEXOMENOl" 

AE1KAIK01 NHIT 

. . K AITOISEXT 

TBMIIOAITÜ 

...OBF.BOr 

Die Buchstaben haben die zur Zeit der römischen 



AsobapoT,« riuftoxXeiow 
etirsv. 'Erjioi; IItoXe(*a[t- 
o;] 'Austvfao r^jiTiivio; [sp4U- 

« R^pr/opsvo; [ — _?urrs- 

— %<x\ toi; £vt[oy/«voowv *ÜTtj> 

Tlüfl 1WMTto(v 



Herrschaft gebräuchlichen Formen. 



Ich gehe nun zu den Monumenten über, welche sich in der ympa linden und dorthin, wie mir die Leute 
ausdrücklich bei jedem einzelnen versicherten, aus der Palaeöpolis gebracht sind. Zum Festrollen der 
Erddächer ihrer Häuser gebrauchen die Leute, wie es vielfach auch in Kleinaaien Sitte ist '), kleine Stein- 
Cylinder; ein solcher von weissem Marmor liegt auf jedem Hause. Da nun auf der Insel kein Marmor üt, 
benutzt man dazu die Stücke, die sich zahlreich in der Palncöpol» finden, und auf diese Weise mag man- 
ches wichtige Schriftstück unter den Händen von Meister Johiuin (Maoropfidwr,;), dem Steinmetzen des 
Dorfes, zu Grunde gegangen sein. 

In der Nähe der sogenannten <pt>>.ax7) ist das Kapital eines Wandpilastcrs von weissem Marmor 
(Taf. XH, n. 3), «,67 Meter breit, 0,2» Meter hoch, gefunden, welches ich in einem Hause im Dorfe zeichnete. 
Das Feld zeigt im Relief zwei Greifen, die über ein Reh herfallen (nicht Einhörner wie in der areh. Zeit 
18 56, Taf. XCV, n. 6 und im Bericht von Blau und Sehlottnmnn S. 024); das Werk gehört der Zeit wenig- 
stens nach Alexander d. Gr. au. Das damals in demselben Hause befindliche Grabrelief mit der Darstel- 
lung eines Reiters (Taf. X, n. 6) war vom ).tji«v«; von Thasos dorthin gebracht. 

Die nächsten zwei Fragmente sind in Häusern eingebaut (beide etwa 0,17 Meter breit, weisser 
Marmor). 



KV AH 
A P I A 
TU N I 

e E 



i«l)0 p ox 
TO X I A C 
. KOTXKUI 



BucliHtabcnformen aus der Zeit der römischen Herrschaft. 

Ein Postament von weissem Marmor, 0,.-,s Meter breit, 0,47 Meter tief, bis etwa 0,25 Meter hoch 
erhalten, vor der Kirchenruine V A T . Ar^vpio; im Dorfe. Auf der Vorderfläche: 

IITHAIV IbUaf; 
2 «Ml T I 0 V 1>t,t{«i. 
II mit kurzem zweiten Schenkel, 0 mit einem Punkte in der Mitto, A mit geradein Querstriche, 1 
mit horizontalstehendem obersten und untersten Striche, V oben beiderseits nach aussen etwas umgebogen. 

Platte mit unregelmäßigen Rändern, etwa 0,30 Meter breit und 0,45 Meter hoch, von weissem Mar- 
mor. Im Dorfe aussen am xa<peverov to5 rewpyi'ou eingemauert; weniger vollständig bei Blau und Schlott- 
mann Ber. S. 620, n. 11. 



Ii Ritter Erdk. IX, I, MS. 
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M V 2 T A I 

E T 2 E B E I 2 
MKH4>0P02 
GIA02TPAT02AÖ2I 
6 E 0 2AA02 EVHMEP02 
EI1AMI.\!2NAA2YA * 0 
>A2BI0T2 



XiXT ( <popo;, 
«M.öorpaTo;, Itooi- 
Oeo;, Mm, Ebipsp)!, 

' EnapuviivSa«, _ 

, Bt'Ouc. 



Fragment von weissem Marmor, etwn 0,25 Meter breit; im Innern de« Hauses eines gewissen 'Ava- 
X*m<mfi Boupiopr,« verbaut. Blau und Sehlot tmann Ber. S. 622, n. 16. 

X H H E X T E 2 A 

Z E A 2 T V n A 

X 0 K P A T H 2nOAVKAE 

Ii .\ T • * \ ...•.».• 

ATA 

K Ö10I 
POT AII2T0I .. 

Z. 2: zwischen ZE und A2T u. s. w. stand Nichts; also nicht Zslv*f<p]a; Tup*[w(o>voi, wie Blau und 
Schlottmann ergänzen: sie haben A2TVPA. Es ist * A«wi«XmeT«, denen die K^fot Z. 6 folgen. Z. 3: — wxpai- 
tt ( ; IMjxXs — , Z. t: Blau und Schlottmann : BAV'(B«k{r»)).<i;?), Z. 5 und 6 fehlen bei Blau und Schlottmann, 
Z. 7 Blau und Schlottmann nur POV. Der letzte Name ein ' Ap]t3rö[vtxo« oder ähnlich? 

Weisser Marmor, an einem Hause verbaut Etwa 0,üo Meter breit und 0,32 Meter hoch erhalten. 
Blau und Schlottmann Ber. S. 623, n. 17 nicht vollständig. 



EÖ2 
EEEXOXTO 

MTFIXA I ÖN 
NT2I02 MV 02 
Fl TBAI'O PAÜHPAKAEI 4 
TOT 

OT 

...OT 

...0 

...02 jo 

...ZEXOT 
OT 



. T02T0T 

0 1 AEnPOZEXOlTH... 

ß 2 E f E X 0 N T 0 8 E Q 

PATEX0MEX0I2AN 

A A II PIT02HF.P2ANA.... 
AIIMHTP I 02APTEMQX. . 
0AAH2IIPAK AEIAOT .. 

Y ü I Q X 
OA1XIII1I02AHM0KPAT 
KAAA1KPATII2... AI nn ! A. . 

TU I QX 
ArAW0KAH2AII0AA 



_Cn>{ 



'Eid j)aat)i«o< 

ulla. spiHvot -f,i rsAinti] svsvovro 

btcupoi SGtpaYSvÖjiÄVOt] M»ptV7loiV. 

Ato]vÜ3i>>; Slui;, 
lluDa-j-ipa; HpsxXsf- & 

TOD, 

ou 



m$ lyiwn Ö«o>[poi jra- 
pcrfivöjxsvr. ü*v[a»»ov. 
'ASrjptTo; Bsp3<iv5[pou, 
Ar,)iTjtpto; AptijKovo;, 
Hzkrfi ' IlpixXsiÖo j. 
K«ta»v. 
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. o; w «DaivtTMro; Ar.u.oxpäTf'v.), w 

Uvo« KaXX<xp<ro;« «I>t[Xi]— ß(oy, 

ou Tt,u»v. 

W^OoxXt,; 'AitoXX[ 

Den Buchstabcnfunncn nach fallt die Inschrift gegen <lie Zeit der römischen Herrschaft. 
Weisser Marmor. In der verfallenen Kirche "Ay- XtxcXao; im Dorfe. 0,93 Meter breit und 0,35 Meter 
hoch erholten. Blau und Sehlottmann Bcr. S. 021, n. 13. 

E I A - 

T 11 1* II 0 A K L> ü 

AAIK APN A 1' F. 1 1' 
MESKKPATimiKXEKPATO VMHTPOi 
* VAHSEPMIOV 

MHN0A0 T 0 S A II 0 A A ü N I 0 T 

K Ü A 0 4» Ö N I 0 I 
NIKANQ P M H X 0 * I A 0 V 
K I 2 T A I 0 1 A II 0 A A A 

F. <l> F. I I 0 I 
« K Ü * I v NI K 0 1TPATOV 
B E M 1 1 T A F 0 P A 2 E V E A H 0 X T 0 1 

'E[nt jjjashX&oi; npo;evot i-ftv^vro] 

rr ( ; ^ö).e»o; «[stop*)! rvjpnY&von 5 * 01 ] 

' AXtxotpvaast;. 
Mtvtxpä-rr^ Mmxprau MT,Tj>&o[«Jp(w, 
4>6/.t ( ; 'Epjiiou, 4 
MT,vi5oto; ' AroXXwvi'w. 

KoXo^pcövtot. 
Xtxavtop Mr ( vo^p0.'j'j, 
KtxHio; 'AxoXXa. 

' E'f S9t9t. 10 

Hio'^ti XixosTpari'j, 
HtuiTraYip*; IvitXitovTi;. 

Blau und Schlottmann: Z. 1, 1 ff. II IA2.', Z. 2, fi ff. AEüüe, Z. 4, 15 ff. KPATOT2 nichta mehr, 

Z. 9 MVÖAIÜÜAIIO \A2, Z. 12 fehlt Den Buchstabenformen nach etwa gleichzeitig mit der vorigen In- 
schrift 

Die von Blau und Schlottmann im Dorfe abgeschriebene (Bcr. S. G23, n. 18) und von Sauppe 
(Jahresbericht über das Wilhelm -Krnestinisehe Gymnasium. Weimar 1850. S. 15) ergänzte Inschrift, in der 
dem Könige Lysimachua göttliche Ehren zuerkannt werden, habe ich nicht mehr zu sehen bekommen und 
ebensowenig die nach Kieperts Abschriften in den annali delT inst. p. 140, n. 8, n. 11, und p. 141, n. 14 
(tav. d'agg. P. 3, mittelalterlieh) ntitgothoilten Inschriften. 

Nach dem Kloster Xoiutö;, das auf halber Berghöhe oberhalb der Wissen Quellen an dor nördlichen 
Abdachung des Insclgebirges liegt, hat man sich mühsam ohne Weg durch Wald und Dickicht hinaufzuarbeiten ; 
das Buschwerk am Bergabhange durchziehen zahlreiche gehäufte Reihen von Steinen, Spuren früherer 
Bodencultur. Auf etwas freierem Boden, wo nur einige alte Bäume ihre kahlen Aeste aufstrecken, steht 
die verfallene Kirche und verschiedene Reste ehemaliger Bewohnung, für welche die Tradition den Namen 
eines Klosters Xpmi; giebt. Ich habe an diesem Platze durchaus Nichts auffinden können, was auf eine 



10 



Digitized by Google 



69 

Bewohnung schon in altgrichischer Zeit schlichen Hesse, während Bhiu und Schlottmann Spuren. a [ ter 
aus grossen Steinen gebauter Wohnungen und Re»tö einer aus polygonen unbehauenen Blü^,, au f. 
geführten Mauer, deren Gestalt und I>auf nicht genau mehr zu erkennen sei, nennen. Hie^s U i U l aus 
dem Material, aus dem die Kapelle erbaut ist, schlicasen sie auf ein griechische!» Hciljgthum an dieser 
Stelle. Spuren von Wohnungen sind da, an denen sich aber durchaus keine gricchi jCno Bautechnik zeigt? 
c« sind eben die Gebäude des Klosters, an dessen früherer Existenz hier ni'cht zu zweifeln ist. Eine 
natürliche Felslage in der Nähe kann nur auf den ersten Blick den Scheie eines Bauwerkes hervorrufen ; 
«lic übrigen Steinaufliitufungen hier und da haben nicht die geringste Achnlichkeit mit den verschiedenen 
nicht leicht jcu verkennenden Constructionen der Polygonmaucm altgriechischer Zeit. Die Kirche besteht 
allerdings grossentheila aus alten Baustücken und Inschriftsteincn ; die Inschriften sind aber bis auf eine 
einzige ganz dieselben Verzeichnis»« von Festgesandten und Eingeweihten, welche sich in der Palaeöpolis 
finden, so dass ich bei dem gänzlichen Mangel an Spuren nltgriechischcr Bauten an dieser Stelle der 
Ansicht bin, dass das Material zu dem Kirchenbau hierher aus «1er PalacöpolU herbeigeholt wurde, als 
von dem einzigen Orte auf der Insel, wo sich in den Trümmern der alten Bauten Marmor fand. Dass 
von daher das zwei Stunden davon entfernte Dorf nocli beständig seinen Marmorbedarf bezieht, habe 
ich erwähnt 

Die an der Kirche von Kloster Xpiaröi verbnuten Inschriften sind folgende. 

Weisser Marmor. In der äusseren Thür der Kirche linker Hand; Blau und Schlottmann Ber. 
Ö. G15, n. 3. Meine Tafel XVI, n. 10. 

wo« (xal • • • xjparco; ' Apyi* 

Ate« 'A9po6(Tfi 
Ka>.ia5t. 

Blau und Schlottmann Zeile 1: HKOI APATO TAPXIA, Zeile 3: K AMAAI. 

Der Stein giebt mit voller Deutliclikeit KoAtaSt. Der Cultus der Aphrodite auf Samothrake ist 
schon daher bekannt, dass nach Pbnius (n. h. XXXVI, 25) Skopns ilir Bild und das des Pothos und 
Phaethon') arbeitete, »qui Samothrace sanetissimis cacrimonüs coluntur." 

Weisser Marmor. 1,37 Meter lang, 0,35 Meter hoch, lieber der inneren Thür der Kirche als Deck- 
stein. Blau und Schlottmann Ber. S. 610, n. 1, 2. 



P J _ 1 1 1 2 . P 0 2 

OIAPIAEI K0TKPATH2KPATHT0S 1 1 A H N 0 f 

KTX IKHNOI 

ÜPOSMIAIOTAPXinnOSA.IETIQNOS EfllBAEI AEQillTÖISNOSTO T 
.AIKAPNAVS EI v KEP AMIHTQN6EÖP01 

... lEAArlTOmoZXOZMOIXOT » IKP^HUiSnillOTTOTnO 

.ATNIOI APIETOMENHSAPI i'TOMENOTS 

.PPIXOTBEAAEPO+ONTHSATIOS • AHT0BE2IANAEAQP0HE0T 

60TC6BHCMIC 



.... ASTIM2N0S 

AAABANAE12 

. NlA20N020*TZEIMI]SM2N0SPAM + IA0VAP0AAQNI0rCTC- 

AAPAANEIE 
AA02AMHN0P02AEI + IA02MHM0T 



•) UruDD Giacb. der griccli. Kfliwtli-i- I. 8.321. 
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— o; 'AptSst'xou, Kpirrjc Kpcrrrj-co«. 

Kü'tXTjVof. 

«»po; Mt&fou, "Ap/nKro; * Apian'tovo;. 

AjXixapvaooe«. 

. M]eXctvTot», M£jyo« M60700. * 

Kjauvtot. 

— riu]ppt/oo, BgXy.etpopdvTT,; "Afio«, 
— as Tt{ia>vo;. 

' AXajJavoet;. 

— v ' I<xo[ro]vo;, 6 tp'ioet Miwt'rovo;, HäptptXo; ' AiroXXwvtou. 10 

AapSaveT;. 
— Xao; 'Avrr^opo«, AsttptXo; Mt.vi'ou. 

ebenso das £V£ hinter ' AroXXaivfoo, woraus wolü ein rjoijjTj« werden sollte 
ist älter, da» rechter Hand nachher zugeschrieben. In dein ersteren ist das ü noch mit nicht horizontal- 
stehenden Schenkeln, das A dagegen mit gebrochenem Querstriche, die Buchstabenformcn im Ganzen denen 
aus der Zeit der römischen Herrschaft entsprechend. In dem Verzeichnisse rechter Hand wechseln da« 
runde 1' und K mit den alteren eckigen Formen dieser Buchstaben. Die abweichenden Lesarten bei Blau 
und Schlottmann sind ohne Bedeutung: links, Z. .'!, 5: N. 

Aussen in der Nord- untl Sildinauer der Kirche sind zu Wandpfeilern sechs ziemlich gleich 
grosse (t,n.> hoch [ursprünglich die Lange), O,:io breit [ursprünglich die Höhe]) Blöcke weissen Mar- 
mors verbaut; zwei derselben an der Nordwand tragen alte Inschriften, deren Zeilen bei der jetzigen Lage 
der Blöcke im Bau aufrecht stehen. Von der ersten Inschrift geben Blau und .Schlottmann ein Bruchstück 
Ber. S. 615, n. i. 



IlATjVOtj 

'Erl ßotoiXio»; IlulKwvo« toG — 
Kepi;uT ( Ttüv Osropot, 
Mt>3T3l z'jos^st;. 
ItpOx).T ( ; AYiJlT/tptOU TO'J Mo — 

' Aptatopivr,? 'Aptatopivoo«, » 
— ftuobestav oe AapoOsoo. 

iwaz'fyi Mio[tt;; von ungeschickter Hand 
zugeschrieben, 



Das Vcrzeichniss linker Hand 



N1TIAS MLSTAE 



(Lateinische 
verwitterto 
Inschrift.) 



PIEI 

Kn IBAÜIAKQÜAIMÜTÜN OÜTOT 

i 0 i k i » a t ü r 2 \i r s r a i i: r s k b i •: 1 1 

e K Ü P ü I A A P A A N K I v 
AVSIMENHIAIIOA AÜNIAOT 
AHO \ A0AUP02AEIN0K AEOTE K 

ÜArMIIIOAQPOr 

HAT. . .OSKAIAIlUAAliNIAHS SS 

Ol AAKHI M AXO V 
AIONVIIOSA I OAQPOV 
MKNOcDANTOlDlAOKPATün ü 

ako voreoi 

APTEMIAUP02 ETHMEPUT + 



'Ejtl ^3tXS(0{ 'Ap(TTtOVO? TOÜ 

'l^xpäroot. Mäarat e-joeßet«. 

«ewpol AapoaveT;. 

A'jot(iivT ( j * AitoX).«oW5o'j, 

' A-oXXöo<opo; AttvoxXdoo;, » 

[x]al ('I]30xXt,; 

'OXup.moooipot», 

Ihr ... o; xal ' AitoXXwvför,; 

oi 'AXcguMt/ou, 
Atovüotoc AtoSüpou, •» 
M[T,]v5<pavTo« «DtXoxpirrot»?. 

'AxdXouBot. 
* ApTtiißtupoc Eüruipot». 



Die lateinische Inschrift linker Hand war zu verwittert, um sie in der mir zugemessenen Zeit lesen 
zu können; zu derselben gehört das oben stehende — nitias Mistac piei. Das Kreuz und 2?pcur,X ist nach 
der Verwendung des Steins zum Kirchenbauc angeschrieben. 

Linker Hand auf demselben Blocke mit der folgenden steht gleiclüals eine so verwitterto Inschrift, 
das» ich sie nicht entziffert habe. 
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A MAXOVAHOA AQAPXEII... 

Iß HIAPlI.EOrAIONrilAQPOIAPIEN 

eR ITOI AKIMIIOTNVM^QXKAAAIKPAT . . 



A A I K A P\ AIIEIIA NTI II AT POI* A NinilO 

IM EN 0 I TOT A NT . . AT POI AN T I II AT PO 
K AAaOMKNOi; 
2 I M Q NAP BO TA 0 VAIK A Hfl I A AIII A HO A. . . 

e a 1 1 o i 

A II M E . . . AI .AXOV.DANOAEöII.1 

M APüMTAI 
E II I K PaTHIAAIAPXOVAPIITOBOTAOIA 

ABA II PITAI 
A I 0 N V 1 1 0 I A I . . . IIOVAPXArOPAI A P 

*A u *Z r,,J > 'Air'JfcXwIvJ 'ApyeirfToXiuou. 



Iu> _ r,i Wv.nivj, Ai'.vfjjioruoo; 

Be uro; 'AxpistVj, Nüjirpwv KoXXtxpx:[otK. * 

' AXtxflpvajMt«. 'Avn'itrrpo; 4>aWinro[y, 

; Mtvofcoo, ' Avx[i'r]aTpo; ' Avtiraxpou. 

KXaCouiv[ t ]oi. 
It'iuov 'ApItgroJJJotiXw, ' AoxXT ( Ttä8T,< 'AsoX 

AT,ji«(ac - -a"/f>t>, <J>cw5Xs«i; I.a 

Mipmvitat- 

'ETOxpätTj? AXidpyoo, * Aptati4pooX.o« 'A_ . 

'Aj&T ( pt7*t. 

Atovooto; At|ovt>Jst»i>, 'Apycrripae 'Ap ') u 

En bleibt jetzt noch eine Klasse von Denkmälern zu erwähnen, die Münzen. Von den Leuten auf 
Samothraki wurden mir dergleichen häutig gezeigt, so z. B. eino kleine Silbermünzc von Chios (geflügelte 
Sphinx n. L. R. : Löwenkopf n. L. in flachem Quadrat), mehre Tetradrachmen von Maroneia, eine Silber- 
münzc des Geta, eine kupferne von Thaaos (Tafel XX, n. 1: Herakleskopf n. Ii R.: Bogen mit AmphorA 
darin, HAIIÜN, Keule und im Monogramm HP-AK) und ausser einigen byzantinischen auch eine venetia- 
nische Münze (geflügelter Lowe mit Nimbus, das Schwert lialtcml, von vorn, SANCT. MARC. VEN — 
R. : CANDIA). Bei weitem am meisten sah ich aber Kupfermünzen von Samothrakc selbst»). Es waren 
folgende: 



■) Ein Bruchstück einer lateiiiiachcn Inschrift auf weis«™ Marmor von Saiootbrakc, deren letzte Keine all M]y«tae pü ta 
lesen ial, iat mitgethcilt in der Deacr. de» möd. et nat. de Mr. I« ComUs de Ikhr par Francoia Lenuroiaiid (l'aria 1857), 8.224. n.38: 

I O . C 0 1 
O VETV 
OMPEIANC 
XIII . XII . XI . 
YSTAEPII 

1) 8. «OM«r Eck hei d. n. auch Heatlnl Jettore V, p. XL! V, Chois. Gouff. roy. pilt. I, pl. XVI, n. C. 7. Wenn es überhaupt noch nothig 
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Pnllaskopf n. R., hinter ihm ein Stern. R.: Thronende weibliche Figur mit Scepter in der Linken 
und Schale in der Rechten n. L., unter dein Throne ein luierkenntlichcr Gegenstand. Umschrift: . AMOttPAKQN 
(Taf. XX, n. 2). 

Pallaskopf n. R. R.: Vordcrtheil eines Widders n. R. 2A.M0 (Taf. XVIIL n. 11). 

Pnllaskopf n. Ii R. : Widderkopf n. L. l'AM (Taf. XVQL n. 10) «). Von dieser wie von den zwei 
vorher genannten Münzen sah ich nur ein Exemplar. 

Pallaskopf n. R. R.: Thronende weibliche Figur mit einem Modius auf dem Kopfe, einem Scepter 
in der Linken und einer Schale in der Rechten; unter dem Throne auf einem Exemplare ein sitzendes 
vierfussiges Thier. 2AM0 vor der Figur wiederholt sich auf allen Exemplaren, hinter derselben steht 
der auf den verschiedenen Wiederholungen der Münze wechselnde Name ohne Zweifel dos 3ijtXeü; J ), nach 
welchem auch die Inschriften datirt sind. Sechs von mir erworbene Exemplare haben die Namen MHTP, 
AftHNA, AI1XPI, TKIÜ, HEGNA (BzuivEa; Liv. a.a.O.) 3), TKISE (Taf. XVIII, n. 7. 9). Die sitzende Gestalt 
der Kehrseite stimmt in der ganzen Haltung und durch den Modius (Löwe? unter dem Sessel Taf. XV 111, n. 9 ) 
wohl mit den gewöhnlichen Darstellungen der Kybele iiberein, deren Namen Sestini für das Münzbild 
gebraucht und den man auch im Alterthuiue neben anderen der Samothraki sehen Göttin zu geben 
pflegte '). Diese Münze «ah ich auf Samothraki sehr häufig; die auf Taf. XVIII, n. 0 abgebildete wurde 
in meiner Gegenwart in der Palaeöpolis gefunden. 

Ueberblicken wir nun noch einmal die gesammten Inschriften von Samothrakc, deren keine Uber das 
fünfte Jahrhundert v. Chr. zurückgesetzt werden kann, so finden wir in denselben folgende Städte bei den 
Mysterienfeiern vertreten: Eli», Dion (auf Chaldidiko oder in Makedonien), Sane (aufPallcne oder amAthos), 
Tha*os, Abdera, Maroucia, Kyzikos (viermal)*), Abydos 6 ), Dnrdmios ((breimal), Eresos, Kymc, Klazoincn&i, 
Tcos (zweimal. Auf die Gesandten von Tcos folgen das eine Mal die des Kollegs der dionysischen Künst- 
ler von Ionien und Hellespont welches also zur Zeit der Inschrift noch auf Teos seinen Site hatte. 
S. Strabo p. t*> 13), Kolophnn (zweimal), Ephesos, Alabanda, Halikarnassos (dreimal), Kcramos, Kos (zweimal), 
Astypalaia und Gortyn auf Kreta. Daneben finden sich auch einzelne Inschriften von Römern, bei denen 
ja der Glaube an die Samothrakischen Mysterien Aufnahme fand, so da»« sogar die Samothrakischen Göt- 
ter mit denen der Römer mehrfach vermischt wurden &). Zum grossen Theile werden die Besucher als Fest- 
gesandte ihrer Städte ausdrücklich bezeichnet Sonst mochte der Einzelne kommen um die Alterthümer 



ist, »o wird ein« Beziehung dieser Mauten auf Same Cephallenc« j[Abh. der k. bair. Ak. 18"/ I5 , 8. 50) durch den Fandort völli« 
widerlegt. 

>) Vergl. Prokesdi- Osten in den Abh. der Berl. Ak. 1845, Taf. J, n. 3: AK. Weiblicher Kopf noch links, versohleiert uftd 
mit Achrcn geschmückt (?). R. : Widderkopf n. I,. im Quudralum ineusum. N. 4: AE. Bclielmtcr l'allaskopf n. ß. It.: 1XS\, 
darunter Widderkopf n. U, daneben ein Cadoccus. 

») Uv. bist. XLV, c.5.6: Thcondain, <iui eummu* magistratus apud oos erat (regem ipsi adpellant) ad Persea mittönt. 

3) Die ernten fünf Jetxt in der Sammlung des arch.- nuntiant. Instituts der Universität O&ttingen. Herr MUnxconseprsU» 
Poatulakka» macht im Atwv 12. 'louvfvj 1858 eine Schenkung von zehn gleichen Milnien an die Münzsammlung in Athen durch 
einen griechischen Herrn aus GüroünUcMnn bekannt; dort kommen noch die Nauion API'P.VN und nOAl'K vor. 

*) Lobeck Aglaoph. p. 1226. 

*) C. I. Gr. 2157. 2158. Boeckh tu C. I. Gr. 3663, P. II, p.921. 
«) C. I. ür. 2160. 

3) Uoockli zu C. I. Gr. n. 3067, p. 657 sq. 
«) Lobeck Aglaoph. p. 1243. 



■ 
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zu beschauen 1 ), um ein Gelübde zu erfüllen, um die Gottheit wegen eines Vergehens zu versöhnen, die 
Meisten gewiss in dem Glauben, sich leichter die Gnade der Götter verdienen zu können, wenn sie 
auf deren Hauptaltaren Opfer darbrächten 2 ). Glauben wir nun trotz dieses weitverbreiteten Ruhmes 
Sainothraki scher Mysterienfeiern, deren zu Grunde liegende heilige Sagen immerhin einer tieferen Auf- 
fassung fähig sein mochten, dass die Priester den Besuchern nicht tiefe ethische oder physische Weisheit, 
sondern nur todte Förmlichkeiten und Litaneien boten 3 ), so werden wir dadurch wieder auf die Aehn- 
lichkeit 4 ) der Kollo geführt, welche in demselben Meero heute der heilige Berg Athos, der Berg schlecht- 
hin genannt, übernommen hat. Was ich in den Steininschriften auf Samothraki und Imwros las, was die 
Münzbilder von Samothrake, Imbros und Lemnos bezeugen, trat mir auf der Reise im lebendigen Bilde 
entgegen, wenn ich mit ganzen Zügen von Wallfahrern, deren Ziel der Berg war, zusammentraf, wenn mir 
ein Priester, der seine erste Zeit auf dem Athos verbracht hatte, oder ein Hciligcnmalcr, der dort in den 
üblichen drei Jahren seine todte Kunst gelernt hatte oder irgend ein Anderer, der einmal auf dem Athos 
in Arbeit gewesen war, von den Wundern des Berges, von der Fülle seiner Natur, dem Frieden des 
Lebens dort, den Reichthümcrn und Alterthümern der Klöster, den grossen Gaben, die dieser oder jener 
vornehme Besucher an die Geistlichen ausgetheilt habe, mit Vorliebo erzählten oder wenn ich der Sage 
zuhörte, die den Athos mit anderen Punkten dos umliegenden Meeres verbindet Wie heute die Mctochis 
der Athosklöstcr, in denen ich so oft gastfreundliche Aufnahme fand, waren vor Alters die Heiligthümer 
einer dem samothrakischen Cultus verwandten Götterverehrung namentlich auf Lemnos und Imbros ver- 
breitet; mit derselben Andacht, mit der der grieclüsche Schiffer oder Wanderer heute nach dem Athos- 
gipfel hinüberblickt, mochte das Auge der Alten den ragenden Berg von Samothrake suchen, während 
eine vielleicht ebenso ungebildete Priesterschaft damals auf Samothrake, wie heute am Athos alther- 
gebrachte immer gedankenloser überlieferte, dem Volke gegenüber aber mit dem Glänze alter Heilig- 
keit umgebene Gebräuche ausübte und dabei Sitte, Sprache und Kunst in unbeweglicher Starrheit 
fesselte. 

Was wir aber auch über eine Meinung oder einen Glauben denken mögen, so steht immer als 
Vermittler zwischen uns und ihm der Mensch, aus dessen Empfindung er entsprang. So schrieb Wilhelm 
von Humboldt vom Montscrrat bei Barcelona und der Wanderer, der den halbverwischten Spuren des 
hellenischen Volkes nachgeht, wird nicht ohne Bewegung die einsame Berginsel Samothraki betreten, 
welche einst der Glaube dieses Volkes heiligte, als Schaarcn von Wallfahrern den Strand belebten, 
dessen schweigende Einsamkeit heute nur der Ruf der Hirten stört Um der Geschichte des hellenischen 
Volkes willen wird aber auch Jeder, der in ihr einen würdigen Gegenstand seiner Beschäftigung sieht, 
wünschen, dass mit grösseren Mitteln, als sie dem einzelnen Reisenden bis jetzt zu Gebote standen, Aus- 
grabungen besonders auf der Stelle der alten Heiligthümer und an dem mittelalterlichen Schlosse, wo viele 
Inschriftsteine zusammengebracht zu sein scheinen, unternommen wurden, ein Plan, dessen Ausfuhrung 
schon früher, wenn ich nicht irre, Bendtsen in seiner Arbeit über Samothrake 5 ) als ein königliches Werk 
bezeichnet hat Man würde bei solchen Ausgrabungen auf reiche Ergebnisse auch ausser der Entdeckung 
von Fundamenten der Gebäude um so mehr rechnen können, als von Samothraki, welches seit langer Zeit 
fast gar keinen Schiffsverkehr gehabt hat, alte Steine nicht wohl so viel, wie es unter Anderm auf Thaaos 



■) wie Germanien». T»c. Ann. II, 54 : oupldlne roteres locoi et fama celebratoi noseendi — illum in regreasu sacra Sarao- 
m vJaere nitentem, obrii aquilonca depolere. 
>) Lob eck Aglaopb. p. 1289. 

3) Lobeck a. a. O. p. 1286. 

4) leb ftade diese Parallele auch bei Conybeare and Howxm lue and eplsties of ScPanL II, p.307. 

Uan H 818, IL p ^ 
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geschehen int, ausgeführt sein können und die Bevölkerung der Insel zu gering ist, als dass Bie selbst 
mit Hülfe der Rumilioten des gegenüberliegenden Festlandes durch die Verwendung der alten Denkmäler 
zu Bausteinen und Kalk nahezu Alles hätten zerstören können; wurden ja auch sowohl während der 
Anwesenheit von Blau und Schlottmann, als während meiner eigenen das eine Mal ein Relief, das andere 
Mal cino Inschrift dicht unter der Oberfläche des Bodens gefunden. Einer solchen Unternehmung, welcher 
dio türkische Regierung so wenig Hindernisse in den Weg legen würde, wie noch neuerlich den Ausgra- 
bungen der Engländer bei Budnin, müsste ein Schiff zu Gebote stehen, welches dio nöthigen Werkzeuge 
an Bord hätte. Dio menschlichen Arbeitskräfte würden sich in dem Dorfe auf Samothraki selbst 
finden. 




IMWROS und LIMNOS. 
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Die Inseln Thasos und Samothraki haben wir durchwandert, eine jede von eigentümlicher Bedeu- 
tung und wesendich verschieden von der anderen durch ihre Natur und die Denkmale ihres Menschen- 
lebens. Thasos, durch grösseren Zwischenraum von den drei übrigen Inseln des thraki sehen Meeres 
getrennt, ihrer GebirgBbildung nach ihnen ganz unähnlich und vielmehr zu dem nächstliegenden Fcstlande 
gehörig, ist ein marmornes Insclgcbirge, ausgezeichnet durch Metallreichthum, dessen Höhen unzerstörbare 
Fichtenwaldung überzieht und zählt unter seinen Bauwerken die eines alten, selbstständigen und roichen 
Staates. Samothraki, ein eichenbewachsener hochragender Berg im Meere, dem der Marmor, das auf 
Thasos herrschende Gestein, ganz fehlt, ohne Hafenbildung an den Küsten, scheint von der Natur 
wohl zur Ernährung einer auf sich selbst beschränkten alles Verkehres nahezu beraubten Absied- 
lung, wie wir sie heute auf der Insel finden, geschaffen, aber ihre Denkmäler beurkunden das regste 
Leben in vergangener Zeit. Wir fanden da Ueberreste einer gegen die kleine Insel unverhältniss- 
mässig umfangreichen Stadtanlage, Marmorbautcn, zu denen jeder Stein erst übers Meer herbeigeschafft 
werden musstc, Inschriften endlich, die in ihrer geringen erhaltenen und bis jetzt entdeckten Zahl doch 
noch ein und zwanzig Städte der umliegenden Küsten- und Inselwelt nennen, welche ihre Vertreter 
zu den Feiern eines hochberühmten Geheimdienstes schickten. Wieder ein ganz anderes landschaft- 
liches Bild und auch ganz andere Geschichte werden wir auf Imwros und Limnos finden. Die 
Gebirge von Imwros erscheinen unbedeutend neben dem wolkcntragenden Rücken Samothrakis und 
der bei weitem grössere Theil der Insel ist vollkommen baumlos. Noch flacher und kahler liegt die weit- • 
gestreckte LimnOB, die grösste der vier thrakischen Inseln, auf der man kaum während einer ganzen Tage- 
reise den Schatten" auch nur eines Baumes sieht und die von der Ferne her gesehen sich nur als ein lan- 
ger schmaler Streifen auf dem Meereshorizonte zeichnet '). Schon eine dünne Nebelschicht, über welcher 
die Felgpyramide des Athos mit abgeschnittenem Fusse wie frei schwebend aufsteigt, verdeckt sie völlig 
dem Auge. Limnos und Imwros liegen nun aber nahe da, wo die Enge vom Hellespont biB zum Bosporus 
den Verkehr zwischen zwei grossen Meeren auf einen schmalen Weg zusammendrängt, wie ein Blick auf 
die Menge der Segel von der Südküste von Imwros aus mir in unmittelbarer Anschauung zeigte. Dadurch 
sind beide Inseln schon früh aus ihrer geographischen Lage gleichsam herausgerückt in nahe Verbindung 
mit entlegeneren Punkten getreten. Es hat sich auf ihnen keine so selbstständige Geschichte wie auf Tha- 
sos und Samothraki gebildet Nach der Besitznahme der thrakischen Chersonesos durch Miluades, des 
Kypsclos Sohn 2 ), unterwarfen sich von dort aus die Athener beide Inseln, welche als wichtige Stationen 
der Strasse, auf welcher sich die attische Macht wie über Euboea und Skyros nach der Chersonesos er- 
streckte, fortan mit attischen Bürgern besetzt und, so lange eine attische Macht beBtand, von dieser festge- 
halten wurden. Wie sehr auf diese Weise attisches Wesen auf Lemnos und Imbros Fuss fasste, ist 



>) Tenoi» I.emno«: V»lerii Flucti Argon. II, 431. 
») Berod. VI, 34 sqq. 
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bekannt'). Die Frucht meiner Reise, auf welcher Bchon, nobald ich Imwros betreten hatte, auch mein Auge 
durch die kahlen Bergzüge lebhaft an Attika erinnert* wurde und auf der ich dann bald in jedem Steine 
mit Bild und Schrift Attika wiederfand, kann ich also für diesen Punkt mir darin sehen, daas durch ein- 
zelne neue Beweise da» Bekannte noch bestimmter vor Augen tritt, doss neben die schriftliche Ueber- 
Iieferung sich auch die gleichzeitigen Denkmäler stellen und dass wir namentlich die attische Kunst auf 
Leiunos und Imbros aus eigener Anschauung jetzt zuerst kennen lernen. 



I) Tlmc. VH, 57: 'Alhr/vatot — xai aiwt; ff, «irr, ?wvi- xai v«j»{|in{ It« /pwixtvoi AV*«< xai 'lujJjM* — 
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Am 17. Juni gegen Mittag zogen die Schiffer an der Kamariotissa auf Samothraki das Kalk, welches 
ich nach Imwros gemiethet hatte, vom flachen Strande ins Meer, warfen Steine als Ballast hinein und bei 
frisch wehendem Südwest machten wir uns auf die Fahrt. Erst waren wir lange bemüht dem Winde 
entgegen um das Akrotiri, die weitvorgestreckte flache Landspitze im Westen der Insel, zu kommen, bis 
sich die Schüfer entschlossen, einen Mann ans Land zu setzen, der das Fahrzeug bis zur Spitze des 
Akrotiri hinaufzog. Kaum waren wir so weit, als sich der Wind, der von jetzt an uns günstig gewesen 
sein würde, legte. Langsam führten uns nun ein schwacher Windhauch und die Ruder Samothraki ent- 
lang, dessen Südküste anfangs flach, dann mehr ansteigend und jenseit des Platanos als schroffe Felsen- 
wand, zuweilen noch von einem schmalen flachen Kieselsaume am Fusso umgeben, oft aber vom Gipfel 
ab in einer ununterbrochenen senkrechten hier und da mit weissen Streifen im Gesteine durchzogenen 
(t?£ Tffwtäi t« itavt«) Klippenmasse sich in die Tiefe des Meeres verlierend zu unserer Linken stand. 
Jenseit des Ammos, dessen flache LandesteUe, die einzige an diesem steilen Südostufer, uns als ein weisser 
Streifen erschien, wandten wir Samothraki den Rucken, indem wir unsere Fahrt nach Kästro, dem gewühn- 
Uchen Landeplatze auf der Nordküstc von Imwros richteten. Der Tag verging und erst drei Stunden nach 
Sonnenuntergang lief unser Ka'ik, dessen Kiel im dunklen Meere eine leuchtende Furche nach sich zog, in den 
Hafen von Kastro ein. Wie wir still neben einigen da liegenden Fahrzeugen hinglitten, wurden meine 
Schiffer von anderen, die ich noch Tages zuvor auf Samothraki gesprochen hatte, angerufen, welche fragten 
ob sie den («Xip8o< brächten und sich rühmten, die Uebcrfahrt schneller als wir, in vier Stunden vom 
Phonias auf Samothraki bis Kastro, gemacht zu haben. Da es so spät geworden war, brachte ich die 
Nacht bei hellem Himmel, an dem der wachsende Mond stand, im Schiffe zu. 

Früh Morgens am anderen Tage betrat ich den kleinen zum Anlanden für die Kalke bestimmten 
Molo und den Strand, auf dem nur einige Magasia liegen. Dicht hinter ihnen steigt einerseits ein hoher 
kahler Berg mit den Trümmern einer verlassenen Festung auf, andrerseits zur Rechten öffnet sich eine 
Aussicht in eine angebaute Ebene, in welcher auf einer Anhöhe eine Ortschaft, das Dorf Gliki, erscheint. 
Das Gestein des Festungsberges, welcher als Halbinsel zwischen zwei Meeresbuchten, einer engeren und 
tieferen, Kardamos genannt, im Osten, und einer weiteren flacheren, Agios Nikölaos genannt, im Westen, 
vorspringt, bricht bei einer gegen das Meer zu schräg aufsteigenden Schichtung nach dieser Seite hin 
zuletzt mit kahlem jähen Felsstürze, der sich unmittelbar ins tiefe Meer versenkt, ab, während durch 
dieselbe Scliichtung nach der Landscite hin ein allmälig und gleichmässig sich absenkender Rücken gebil- 
det wird, auf dessen der kühlenden Seeluft unzugänglicher der glühenden Südsonnc entgegengekehrten 
steinigen Fläche das Dorf Kästro, vom Meere aus nicht sichtbar, liegt. 

Landeinwärts nach Süden dehnt sich hinter dem Berge von Kästro die angebaute von kahlen 
Bergzügen umschlossene Ebcno aus, von einem FlüBschen durchflössen, welches als das grösste der Insel 
den Namen des (irpülot soTajiö« führt. Es nähert sich etwa in der Mitte der Nikolaosbucht dem Meere, 
fliesst dann aber durch einen vom Meere aufgeworfenen schmalen Kieseldamm gehemmt eine lange Strecke 
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ostwärts, immer in gleicher Richtung mit der Küßte und nur durch den schmalen Kiesclstreifen vom 
Moore getrennt, bis es erst nahe am Fusse des Kastroberges bei den Magasia seinen Ausfluss findet 

Um die Ebene des jAefciXo? uoxaui; mit einem Blicke zu übersehen, führe ich meinen Leser gleich auf den 
Felsberg Arassiä am südlichen Ende der Ebene, unter dessen nordwestlichem Fusse her der ue-föXoc rorafiic, 
dessen obere Zuflüsse vorwiegend von Westen nach Oston verlaufend in enger zwischen den Bergen eingeschlos- 
senem hügligen Terrain sich sammeln, in die grössorc Ebene eintritt, in welcher er dann seinen Lauf nahezu 
von Süden nach Norden richtet. Auf halber Höhe des Arassiaberges, auf seinem bis hierher nicht sehr 
steil ansteigenden für das Pferd noch gangbaren nordöstlichen Abhänge, tritt ein starker kalter Quell 
hervor, der in seiner Nähe an dorn sonst ziemlich kahlen Bergabhange Baumwuchs und einige Anpflan- 
zungen hervorgerufen hat. Oberhalb desselben setzt sich steiler und felsiger der Kamm des Berges auf, 
ohne jede .Spur von Vegetation, wie meistens die Berghohen von Imwros, seiner Länge nach von SO. nach 
NW. gestreckt und gegen SW. mit jäher unersteigbarer Klippenwand abgeschnitten. Oben befinden sich 
die zerfallenen Ueberreste einer mittelalterlichen oder noch neueren Befestigung und ein kleines Kirchlein 
der Panagia. Schon an der Quelle, wo einige schattige Bäume einen Kuhepiatz bieten, übersieht man 
unter sich die ganze Ebene, welche vom prfoüloc ÄOiap/c durchflössen sich nach NNO. gegen das Meer 
hin öffnet Die Ebene sah ich im Juni von kahlen gelblich scheinenden Bergen zu beiden Seiten um- 
geben als einen Teppich reifender Kornfelder, zwischen denen sich vereinzelt umfriedete mit Bäumen 
besetzte Gärten bemerklich machten. Mit rothen Dächern und zum Theil mit anliegenden dunklen Baum- 
flecken lagen um das Thal herum die vier Orte Theodöro, Kastro, Gliki und Panagia, dieses aus den 
Abtheilungen Panagia, Pliratsi und Awlabiü bestehend, ausserdem noch am ßergfusse linker Hand vom 
Flusse das Kloster Konstantinos, ein Metöchi vom Athos, welches einen guten Theil der Aecker umher 
in Besitz hat. Der von hier aus rundlich erscheinende Kücken mit dem Dorfe Kastro und den Festung»- 
trümmern darüber trat da, wo die Ebene sich nach dem Meere öffnete, hervor und bildete zusammen mit 
den zu beiden Seiten zunächst wieder beginnenden Bergen zwei der Nikolaos- und der Kardamosbucht 
entsprechende Einsenkungcn, deren letztere, weil sie ziemlich enge ist, reichlichen Windzug zu veranlassen 
scheint; wenigstens standen grade vor ihr eine ganze Reihe von Windmühlen. Weiter in die Runde reicht 
der Blick oben auf dem höchsten Kamme des Arassiaberges. Hier erscheint zugleich mit der fruchtbaren 
Ebene am (irfctXo; *o?<xa6; und im Gegensatze zu ihr auch die Westseite der Insel, ein durchweg bergig« 
mit einer Monge kahler Kuppen gefülltes Land. Nach Osten sieht man die Küste in dem mit ihr durch 
einen Sandisthmus, in welchem das Meer oin salziges Binnenwasaer (AXurij) zurückgelassen hat, verbun- 
denen Vorgebirge Kephalo vorspringen, nach Westen erhebt sich mit breitem Rücken der Agios Hias, der 
höchste Berg von Imwros, an dem reichlich herabfiiessende den usXcqo; äotojio^ speisende Wasseradern 
glänzen, nach WNW. liegt auf der untern Lehne des oben zackigfelsigen Agios Dimitriosberges da« Dorf 
Agridiä. Nur die zwei hohen Rias- und Dimitriosberge verdecken für das Auge das Meer, welches sonst 
rings um die Insel ausgebreitet erscheint, mit der Bergmasse von Samothraki in NW., mit den fernen 
Küsten des rumeliscken Festlandes, mit dem deutlich erkennbaren Eingango in die Dardanellen nach 
OSO., mit der flachen Kuppe von Tenedos, der noch näher liegenden kleinen Insel Kübomo (Ko<Su*opwi) 
und mit den Küsten Kleinasiens, die sich nach Süden hin in den Duft der Ferne verlieren. 

Wie schon der Umblick von der Höhe des Arassiaberges vermuthen liess, fand ich es, nachdem 
ich die ganze Insel kennen gelernt hatte, bestätigt, dass die durch den grössten Wasserlauf bevorzugte 
Ebene derselben, ausser der nur an wenigen Punkten im Südwesten der sonst grossentheUs sehr sterilen >) 
bergigen Insel eine grössere Strecke anbaufähigen Bodens vereinigt liegt, zu allen Zeiten der Platz der 
reichsten Entfaltung des Menschenlebens auf Imwros hat sein müssen. Heutzutage liegen von den sechs 
Dörfern, in welchen die Bewohner der Insel loben, vier in der Ebene am unteren Laufe des uif&oi 
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xoxa\i6i, an dessen Ausflüsse unter dem Fusse des Festungshergcs von Kastro zugleich der besuchtest« 
Ländeplatz ist. Im Altcrthurae aber, als die Strassen auf dem die Erdtheile der alten Welt umgebenden 
Ocean noch nicht eröflhet waren, der Verkehr dieser Erdtheile unter sich ein reges Treiben gerade im 
mittelländischen Meere hervorrief und mächtige .Seestaaten dasselbe unter ihrem Schutze ungestörter sich 
entfalten liesseil, da bestand auf Imwros, welches heute kaum den Bedürfnissen seiner geringen Bevölke- 
rung genügt, ein stadtischer Mittelpunkt und auch dieser lag an der Ebene des grössten Klussthaies im 
Nordwesten der Insel, auf und an dem Berge von Kastro. Dieser bot üi seiner naturliehen Bildung als 
eine herrschende Höhe zwischen zwei zum Anlanden geeigneten Meeresbuchten eine von den Griechen 
für ihre auf Seemacht gegründeten Städte offenbar sehr gesuchte 1 ) Lage, wie sie schon das homerische 
Lied 5 ) der Stadt seines grüssten Seevolkes, der Phäaken, anweist. Auf derselben Höhe sah auch das 
Mittelalter die bedeutendste Befestigung von Imwros, bis vor der Faust der Türken hier Alles fiel und 
Nichts wiedererstand, der Seeraub die Ansiedelungen von der Küste verscheuchte, in Folge wovon auch 
die höchsten Beamten der Insel sich mehr in das Inncrc nach ihrem heutigen Sitze im Dorfe Panagia 
zurückgezogen haben werden. Der heutige Landeplatz mit seinem schwachen Verkehre befindet sich noch 
hinter den Trümmern des Hafendammes der alten Stadt und auf der alten Stadthöhe in dem kleinen 
Dorfe Kastro, dem elendesten der Insel, welches gleichfalls seine Lage an der- vom Meere aus unsicht- 
baren Rückwand des Berges in den Zeiten der Seeräuberei eingenommen haben muss 3 ), hat die Kirche, 
auch hier bis zur Zähigkeit der alten Tradition anhängend, ausgehalten; das einfache Kirchengebäude der 
Mitröpolis und der Despötis, welcher in seiner Amtswohnung neben der Kirche seine Gefälle einsammelt, 
um die Summe, die er zur Bezahlung seines erzbischöflichen Stuhles in Konstantinopcl hat erlegen und 
wahrscheinlich erst erborgen müssen, mit Wucher wiederzugewinnen, sind heute die einzigen Repräsen- 
tanten der alten Herrschermacht, zu der Natur und Geschichte die Felshöhe am Ausgange der Ebeno 
des grossen Flusses einmal erhoben hatten. 

Ich habe acht Tage in einem der Magasiä am Ländeplätze von Kastro zugebracht, um die auf dem 
Platze der alten Stadt noch vorhandenen Ucberreste aus dem Altcrthuuic zu verzeichnen und habe in 
gleicher Absicht von hier aus die ganze Osthälfte von Imwros besucht, wobei mir die freundliche Hülfe 
des Archidiakon Warnawas vom Kloster Kutlumus am Athos, eines geborenen Imwriers, an dessen Per- 
sönlichkeit ich nie ohn<- Hochachtung denken werde, von grossem Nutzen war. Derselbe hatte die alten 
Denkmäler seiner Htimath nicht unbeachtet gelassen, einige Inschriften auch selbst in einer athenischen 
Zeitschrift, der Nta Uav&aipa vom Jahre 1857, S. 372, bekannt gemacht, und seiner Fuhrung verdanke ich 
die meisten Funde, welche ich von Kastro aus gemacht habe. 

Auf der Höhe des Berges von Kastro, am Rande über dem ins Meer abfallenden SteUabhange des- 
selben, Btehen die ausgedehnten Ruinen der mittelalterlichen Festung. Neben ihr auf einer Stelle, die 
man jetzt '? taT; yoiifJaij nennt, sind die Spuren früherer Wohnungen noch kenntlich und innerhalb der 
Festung zeigen die Leute die Stelle der alten Mitröpolis, welche erst später nach der Zerstörung der 
Burg mitsammt dem Dorfe hinter den Berg geflüchtet ist Das Festungsgemäuer besteht aus rohen 
mit Kalk verbundenen Bruchsteinen, so dass in den Mauern schon durch das Material und bessere Be- 
arbeitung einige Blöcke von weissem Marmor auffallen, welcher im Gebirge von Imwros durchaus nicht 
vorkommt, in den Stücken aber, die sich aus dem Alterthume bearbeitet vorfinden, ganz dem thasischen 



•) Die»ell.e Lag* halte i. B. Myrina auf Lemnoi, die Sudt Tenedo«, Mitylcno auf Lesboa, die thrakUcho Neapolis Qttxl Kaw4Ila). 

») Od. VI, r. 262: airip fcrip. ««.los •irtfilofitv - v r.i f < rip T «x 

UWte. *«X6: W X«^ ixinpf« stt^e«, 

Uzt*, 8- «ictW 
3) rergL «. B. die heutige Lage Athens. 

11 
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Marmor gleich sieht Der eine Marmorblock, in der Ostwand eines Thurmes eingesetzt (Taf. IE, n. 5), 
trägt die Inschrift: 

Mavour ( X 4 'Asthmo 

4 Avmdprfi. t*Too« 01)50. 

Nach Kieperts Abschrift in den Ann. dcll' inst, di corr. arch. 1842, p. 142. Das Jahr ist 1442 nach Christi 
Geburt. Die Familie Laskaris s. Du Gange fainiliac Augustac Byzantinac (Lut. Par. 1682) p. 218 sqq. 

Ein anderer Marmor (Taf. HI, n. 13) trügt nach dem üblichen Kreuze des Einganges nur den Namen: 

I) 'AaavTjC 

Ich lasse gleich hier sämmtlichc mir auf Imwros bekannt gewordenen, derselben der Eroberung der 
Insel durch die Türken vorangehenden Periode angehürigen Inschriften folgen. 

Ausdrücklich gesagt, dass er aus den Festungsruineu auf dem Berge von Kastro hergescliafFt sei, 
wurde mir von dem aussen an der Nordwand der Kirche im Dorfe Panagia verbauten, etwa 0,sj Meter 
langen Marmorblockc (Taf. III, n. 9), dessen Aufschrift wiederum Asan als Vollender eines Thurmes nennt: 
Kai irüpTfov TÖv# f ( jiiTS/.STrov Trplv ort« Aa5tv[r ( t] teXeto» xXstvk; TT^exX'jTÖcte. 

Denselben Fundort gab man für ein kleineres an derselben Kirche eingesetztes Inschriftfragment 
auf weissem Marmor an (Taf. XVII, n. 5). 

Ein anderer Marmor, dessen fast ganz zerstörte Inschrift (Taf. III, n. 6) dieselbe wie auf dem 
zuerst mitgetheilten (Taf. III, n. . r ») gewesen zu sein scheint, findet sich an einem in einiger Entfernung 
süiUich unterlialb Kastro befindlichen Brunnen, der die Aufschrift Hr/rii NixT^opou 1715 trägt, zugleich mit 
nachher anzuführenden Inschril'tsteinen aus altgriechischer Zeit verbaut. 

Der Stein, dessen Inschriftrest ich auf Taf. UI, n. 2 gebe, ohne eine Lesung zu versuchen, befindet 
sich im Narthcx der Mitropolis von Kastro. 

Auf einem weissen Marmor rechter Hund an der vorderen Thür dos Vorhofes der Mitropolis von 
Kastro ist die Inschrift Taf. III, u. 12 roh eingekratzt; der erste auf das Kreuz des Einganges folgende 
Name ist mir unklar, dann folgt: 4 T£ot>xcü.a;. 

In einem Nebenhause der Wohnung des Despötis in Kastro steht ein vierseitiger mit einer Fuss- 
gUederung versehener weisser Marmor, 0,~,1 Meter hoch, 0,53 Meter breit und etwa 0,55 Meter dick (Taf. III, 
n. 11). Auf seiner Vorderseite steht zuoberst das Gatelusi - Palaeologische Wappen ■), darunter die Inschrift, 
welche ich folgendermassen glaube lesen zu dürfen: 

'0 5oo).[o?] toü ü'{<T ( ).oTen[oo 

fjxfeSv] ««[öävro'j] 'Iod^vvtj?] .\aoxäpy,[« 

4 ' Povraxi'vi»;. 

'Croo« 6964, 

N(oc|ißp<Qu] 4. 8 
Der audevrr^, dessen Name nicht genannt wird, dessen Wappen aber über der Inschrift steht, ist der 
Fürst von MityUni aus der Familie Oatolueio, welche den Titel aü&evrr,« auch sonst führen (Taf. III, n. ") 
und zwar war der Regent des Jahres der Welt 6964, d. h. 1456 nach Christus, Dominicus Gatelusio'). 
Wenn der '\mdirrrfi Aaaxdpr,; 4 'Povxaxfvo; derselbe ist, welcher nach einer mir nur aus Kieperts Abschrift 
bekannten Inschrift (Ann. dell' inst. 184*2, tav. d' agg. P. n. 3; p. 141, n. 14) einen Bau auf Samothriki 
aufführte (denn luü AACKAIHCftPONTAKIN ist dort offenbar zu lesen: ' I.Ö . A«n«[ p] V [6 ] 'IWx,'v{oc), 
so ist auch die Jahreszahl auf jener Abschrift (.Franz: 1306 nach Christus) unrichtig wiedergegeben; denn 
auf dem vorliegenden Inschriftsteine von Imwros ist sie deutlich erhalten und unzweifelhaft 6964, da» 
heisst 1456 nach Christus, zu lesen. Wie übrigens die Abkürzung über dem AT in Zeile 2 mit meiner 

Lesung zu vereinigen ist, weiss ich nicht 

• 

l) s. oben S. 37. 

I) Friedender a. o. a. O. 
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Von der attischen Coloniestadt Imbros steht Weniges, nur die Trümmer des H&fendammes, ein 
Stück der Umfangsmauer und einige Gräber, noch sichtbar an seiner alten Stelle >). 

Von den beiden den Stadtberg ehiBchliessenden Buchten ist die im Osten gelegene, K.-irdaiuos, so 
sebr dem Nordwinde ausgesetzt, dass sie von den Schiffern nicht benutzt wird. Der Ländeplatz, an dem 
auch ich Imwros zuerst betrat, liegt vielmehr an der westlichen Bucht Agios Nik61aos, an derselben Stelle, 
an welcher auch dor Haupthafen der Stadt im Altcrthumc sich befand. Die Trümmer seines üafendam- 
ines, mächtige unordentlich übereinander geworfene Blöcke, die unterhalb des felsigen Fusses des Scldoss- 
berges beginnend, über ein Stück angeschwemmten Sandes hinlaufend, dann ins Meer vortreten und den 
Landeplatz vor dem schwersten Andränge der Wogen von Norden her schützen, verrathen noch heute 
im Vergleiche mit dem kleinen Molo, den sich die jetzige Bevölkerung nahebei gebaut hat, das Werk 
einer Viel vermögenden Zeit 

Offenbar gerade deshalb, weil sich der Verkehr auch aller folgenden Zeiten ausschliesslich in der 
Richtung auf die Landestelle der Nik61aosbucht zu bewegt hat, ist auf der verlassenen Ostseite des Stadt- 
berges ein bedeutendes Stück der Unifangsmauer der alten Stadt vollständiger Zerstörung entgangen. 
Nahezu von Süden nach Norden verlaufend steht es, durchweg aus grossen Quadern des am Orte selbst 
brechenden Gesteines aufgeführt, in einiger Höhe oberhalb der Kardamoabuclit bis zu einer Länge von 
etwa 48,oo Metern, wenn auch nicht mehr in voller Höhe, noch aufrecht 

Lässt sich hier also die Begrenzung der Stadt noch deutlich erkennen, so geben nach Süden hin 
die in den felsigen Boden am Fusse des Stadtberges eingehauenen oblongen, so viel ihrer frei liegen, des 
Inhalts und der Bedeckung beraubten Gräber, welche jedenfalls nach attischer Sitte ausserhalb der Stadt 
lagen, einen Anhaltspunkt, um deren Ausdehnung auf dieser Seite zu bestimmen. Ungewiss muss es dage- 
gen bleiben, wie weit sie sich im Anschlüsse an den Hafen gegen Westen in der Ebene nach dem |«fciAo; 
tnvxp.it hin erstreckte. Die Steine, auf welche der Feldarbeiter in dieser Gegend in solcher Menge stösst, 
dass man z. B. eine Mauer um ein ganzes Grundstück von den auf demselben gefundenen Steinen ziehen konnte, 
erinnern auch ihn heute noch an eino grosse Ansicdlung, welche vor Alters hier gestanden haben müsse. 
Ebenso wissen die Leute, dass nach einem Regen das ablaufende Wasser an den Abhängen des Schloss- 
berges Münzen, geschnittene Steine und dergleichen Dingo herunterzuspülen pflegt, ohne dass man darauf 
weiter achtete; höchstens gehen die Kinder suchen, um Spielzeug zu haben oder wenn sie xmvTravrworca 
finden, sie ihren Müttern als Schutzmittel gegen allerlei Zauber für die Säuglinge zu bringen. 

Ausser den erwähnton in den Fels gehauenen Gräbern sah ich in derselben Gegend, aber ausser 
einem einzigen schon von ihrem ursprünglichen Platze verschleppt, mehre Sarkophage, deren Seiten mit 
einer roh ausgeführten, wie mir schien unvollendet gebliebenen guirlandenähnlichen Verzierung in Relief 
versehen und ohne Inschrift waren. 

Gehen wir nun zu der bunten Reihe einzelner Alterthümer, namentlich Sculpturen, Münzen, geschnit- 
tener Steine und Inschriften über, welche ich, wie sie mir auf dem Boden der alten Stadt aufgestossen 
sind, im Folgenden zusammenstelle. 

Der Archidiakon Warnawas zeigte mir als in einem Grabe zusammengefunden eine kleino runde 
Bleibüchse mit Deckel, ein Thongeräth in Gestalt einer hohlen Röhre, welche unten sich zu einem breite- 
ren Fusse erweiterte, scheinbar ein Untersatz für ein anderes Geräth (etwa 0,u Meter hoch), dann zwei 
der gewöhnlichen langgezogenen in der Mitte bauchigen obon und unten engeren Thongefässe (das eine 
unverletzte 0,u Meter hoch) 1 ), ferner eine schlichte viereckige Bronze- oder Kupferplatte. In demselben 



') Ein Theater, welche» Blan nnd SchloUmann auf dem Wege Tom Dorfe Kittro nach dem Brunnen ' Afle-a Nro)<p4pov (doch 
ur mit der Aufschrift itT.rJj Nwij^pow) erkennen wollten, habe ich nloht gefunden. 

») Abgebildet «. B. iar BechiM doa Skelette in dem su Same auf Kephalleoe so/gedeckten Grab« bei 8t»ckelberg 
4«r Hell. TV. VII. 

11» 
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Grabe wurde auch eine runde MctaUplattc, also wohl ein Spiegel, die, ehe ich die Dinge sah, verloren 
gegangen war, gefunden. 

Derselbe GeisÜiche übergab mir zwei bei Kastro gefundene Fragmente von weissem Marmor, um 
sie einer Sammlung in Athen als Geschenk von ihm zu übergeben. Sie befinden sich gegenwärtig in der 
Antiquitätensammlung der Bibliothek von Athen (Taf. XIX nach einer Photographie in der Grösse der 
Originale). Kann man an dem einen Stücke nur noch ein Auge, Stirn und einen Theil des Haares erken- 
nen, so reicht das, was von dem andern Kopfe eines Jünglings noch erhalten ist, hin, um mit voller 
Sicherheit ein Werk attischer Kunst darin zu erkennen, welches nicht nur im ganzen Clwraktcr den 
Köpfen vom Friesrelief des Parthenon oder denen mancher attischen Gnibreliefs nahesteht, sondern auch 
im Einzelnen in dem rechten heruntergezogenen Mundwinkel eine vielen Köpfen des Parthenonrelieft 
gleichfalls eigentümliche Bildung, die ich bis jetzt nicht zu erklären versuche, wiederholt 

Ausser einigen Sculpturwerken, welche ich nachher bei Gelegenheit der mit ihnen verbundenen 
Inschriften zu erwähnen liaben werde, kann ich aus Kastro diesen beiden der Phidiasschen Kunstperiode 
nahe liegenden Köpfen nur noch ein Relief von weissem Marmor aus bedeutend späterer Zeit hinzufügen 
(Taf. XV, n. 4). Dasselbe fand ich an einem Hause nahe bei der zur Wohnung des Despotis führenden 
Hofthiir eingemauert Das hello Weiss der un/erstorten Marmoroberflächc zeigte, dass es erst vor Kurzem 
unter der Erdoberfläche gefunden sein konnte. Dargestellt sind darauf die beiden neben einander stehen- 
den Gestalten des Asklcpios und Tclesphoros, beide, obwohl der obere Theil des ReUefs mit den Köpfen 
fehlt, kenntlich genug; die neben dem linken Fuss des Asklepios befindliche Halbkugel ist der auch andern 
Asklepiosbildern beigegebene Omphalos Wie der Stil, lässt auch schon die Darstellung des Tclesphoros 
an sich 2 ) auf ziemlich späten Ursprung des Reliefs schliessen. 

Unter den Münzen, welche mir in Kastro und in den übrigen Dörfern auf Imwros gezeigt wurden, 
waren immer besonders viele attische SUbermünzen, dann Kupfermünzen von Alexandria Troas mit dem Kehr- 
bilde des weidenden Pferdea 3 ), ausserdem zahlreiche Kupfermünzen von Imbros selbst, deren vier ich nach den 
von mir auf der Insel erworbenen Stücken auf Taf. XXI, n. t» — 12 habe abbilden lassen, n. 9. Männlich» 
Portraitkopf n. R. innerhalb eines geperlten Randes. Runde mit sechs Speichen innen versehene Mark«. 
It.: Die zwei Dioskurenhüte jeder mit einem Stern über sich, zwischen ihnen der Hermesstab, unten 1M_ 
n. 10: Athenekopf n. R. innerhalb eines gcpcrlten Randes. R. : Stehende (nach anderen Münzen weibliche! 
Figur in langem Gewände, in der Linken eine Lyra (die Rechte nach andern Münzen ausgestreckt mit 
einer Schale). Umher: DI BPIüN. n. 11: Weiblicher Kopf n. R. R.: ithyphalbschor Herme*, in der 
Rechten einen langen etwas gekrümmten Gegenstand, in der Linken eine Schale haltend, seitwärts . MBROY. 

Geschnittene. Steine wurden mir ebenfalls in Kastro mehrfach angeboten-, ich bemerkte einen vertieft 
geschnittenen Karneol mit der Figur eines Dionysos mit Becher und Thyrsos und einem Panther zu seinen 
Füssen, eine antike Glaspastc mit einem Herakles und kaufte einen vertieft geschnittenen Karneol (Taf. XXI. 
n. 13) mit einer Sclialc in dor Mitte, drüber und drunter einer Maus und einem Delphin, zu den Seiten 
Mohnkopf und Kornähre. 

Von den alten Iiischriftsteinen in Kastro stelle ich die in der Mitröpolis meistens im Fussboden der 
Kirche erhaltenen voran. 

Weisser Marmor. 1,40 Meter hoch, 1,53 Meter breit. Im Fussboden der Mitröpolis in Kastro. Ucber 



>) Wicselcr in Müller und Oeaterleya Dealern, d. alt. Kumt. Bd. II, xu n. 770. 

*) O. Jahn die Heilster. Am den Ann. de« Ver. für Nasaauiaohe AUerthunukund« und Ge»ch. Bd. VI, 1859 be». abgtdr. 

S. 9. 

3) Neben diesem Beweise lebhaften Verkehre twischen Troat nnd Imbros tritt auch die Angabe Straboa, data gleiche GStter- 
cnlto in beiden Gegenden »ich fanden, p. 809: pdAiaTa plv euv 4» M$t»tQ xal "lpßpt|> wjc Kaßripe'j; Ttfiäd>«i •upjUßijxi'v, oUi *>> 
h Tpol? xati ntti« - 
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der Inschrift sind die auf attischen Grabsteinen üblichen zwei Rosetten und die genannten Personen sind 
gämmtlich Attiker aus den Dcmcn 'Ixapfa, Ilaiavfc und *A<pi5va. Buchstabenformen — Franz cL ep. gr. 
p. 149. 
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Weisser Marmor. 0,«s Meter hoch, 0,47 Meter breit. Im Fussboden der Mitröpolis in Kastro. Die 
oberen Namenreihen — über der mittleren Coldinne achtzehn bis zwanzig — sind ganz unleserlich. 
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Was fUr einem Katalog« die Namen, welche grösstentheils entschieden attischen Klang haben, ange- 
hören, weiss ich nicht zu bestimmen. Buchstabcnformcn gleich denen der vorigen Inschrift. 

Weisser Marmor. 0,38 Meter breit erhalten. Im Fussboden der Mitröpolis in Kastro. Unter der 
Inschrift die beiden Kosctten der attischen Grabsteine. 

i T P 0 B I A 0 2 
i P H 2 T 0 2 
Kleines Stück weissen Marmors daselbst: 

MBPI02 

Auf einem weissen Marmor daselbst konnte ich von 
las, ipayai und den Namen 'AptoröSTjfio? erkennen. 

Weisser Marmor. Etwa 1,80 Meter lang. Daselbst 

M i ii u __ — 

EYE0ENO EioWvo[o 

K0A0NH8EN KoX»vr ( dtv. 
Grabstein eines Attikers aus dem Domos KoXwvfc. Die Kleruchen blieben attische Bürger •). 

Weisser Marmor. 0,29 Meter breit Daselbst 
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EIOEXAIPE oto« . x «tpe. 



v I]ußpto« 

Namenkataloge nur die Endungen dpa;. 



l) Boeckh 



der Athener (2. Ao.g.) I, 8.565-56 
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Daselbst. Auf den drei Abtheilungen, 



Architraves Ton 
obere 



Marmor. 0,42 Meter lang, etwa 0,23 Meter hoch, 
über die untere vorspringt, ist erhalten: 



ßnHINRMEJEQ 
IOVMAPAÖQXIO 
N 0 H II T T I 0 r 

'Eiri lepi]oK tffi Nejieoe<u[; tou Seiva 

Tj SeTva Toü . Mapaö<ovi'o[t> &uy«ttjP 

TOÖ - ]V0{ KTJTTt'OO (fUVT ( . 

Die Ergänzung der ersten Reihe ist deshalb mehr als zweifelhaft, weil an den Weihinschriften der 
Sessel zu Rhamnus (C. J. Gr. 4fil. 462) — und an den Oultus der Nemesis von Rhamnus wird man auf 
dem attischen Imbros doch denken müssen, wie ja auch gleich die zwei attischen Demen Mop*8d»v und 
Kt,tt»5; in der Inschrift folgen — , Priesterinnen genannt sind. 



Weisser Marmor, 1,50 Meter lang und 0,jo Meter hoch, als Platte des 
MJtropolis von K4stro verkehrt eingesetzt. 



links in der 



EMIXAP.IS KTHSQ 
ETKTHM0N02 EIIIXAPOV 



ETKTHMQN 
EVAIKOT 
0 ATN9I0S 



, Emx*P T <? °^ er 'Ent'/api; 

Eöxttjiovu;. 



Ktr^ui KuxTrjjuuv 
' Em)([*]p 0, J • Euotxoo 
'OXiivÖtoc 



Fragment von weissem Marmor. Im Fussboden der Mitropolis in Kastro. 



flEPTO 
02 AA* 

... n i aa( 

ETXHN 



Platte von weissem Marmor etwa 0,45 Meter hoch und breit (Taf. XVI, n. 5). Von den gewöhnlichen 
Reliefs der Grabsteine, auf denen ein Mann beim Mahle ruhend dargestellt ist, sind im oberen Theilo des 
Steins nur der Tisch, die Füsso der Kline und der Schenkknabe erhalten. Von der sehr verwischten Inschrift 
unter dem Rebif erkenne ich nur den Schluss — Meisau /[*? )p««). Das yarpg wiederholt sich in 
Kranze unten. 



1) Grabsteine ron Milesiern »ind 
r. M. H. E. Meier) 8.42 f. 



in Attik» »ehr häufig. E» Ut indes» kein «ttischer Demos: Ron 
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Woi88CT 



0,47 Meter hoch und 0,33 Meter breit erhalten. Wird in der Mitropolis aufbewahrt. 
Franz el. p. 149. 



A ü N II P 0 

XH Pß T ü I M ET A 

X ß I A T A 9 0 X 0 T 0 V A X A POKEi 

. N ATPATAI AKTO AETO4'H0I2M 

M ATE ATOVAH MOTEX 2THAE IAI6IX. . . . 
2 T H 2 A I EX T E I A T A E I T ü T II P T T A N UOX. . . 
A E T II X A X A T P A * H X T II 2 2 T H A H 2 M E P 1 2 . 
..0XTAMIAXT0EKTH2A I ATASEß 2 



0 A H M 0 2 

Blau und Schlottmann Ber. S. 632 geben dieselbe Inschrift und lesen Z. 1 : AOXTIPO, Z. 3 Anfangs: 
TßlAr, Z.4 Ende: <N2M . . . . AE, Z.9: OAHM02 fehlt. 

8ov jrpo 

V ItpiÜTtJ) JAK« 



vcp crfaOiv otoo av 8oxsF 
d]vorfp<r}.ai 8i tiSs 'i.-r ( tpwji[<x t>jv fpaji- 
p/rcia too 8T,poo 4v ottjXt, fciWvftj xat 
oxrpai iv a'jX^j toü «poTav«foo[. El; 
Sk'trjv dvafpa<fT,v rffi orr^rfi \uph[ai 
Wfii'av tfc ix tt ( { 8taxaSea>(. 

'0 8t,iio?. 



An der Wohnung des 
schriftstoino erhalten. 



neben der 



Ueber der Thür der Metropolitenwohnung ist ein 
Meter hoch. Blau und Schlottmann Ber. S. 631, n. 23. 



sind dann die beiden folgenden In- 
Marmor eingesetzt, 0,52 Meter breit, 0,23 



OIEPA2AFEX02 
TOrnATPßOTA 
n 0 A A ß X 0 2 - A 
XI AAEV2EniXA 
P0T*KHTTI02-M 
PQ2-* IPE 



"0 Ispourifjijevi»? 

tou narputou 'A- 

wiUwvo? - 'A- 

XiXXeic 'Emyi- 

poo Kt,ttiö; - [r,]- s 

p»? - [xa]tpe. 



Der Verstorbene war attischer Bürger aus dem Demos Kt,tt4; und Priester des attischen Apollon 
Patroos. 



der Wohnung des Metropoliten ist in einiger Höhe ein 
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verbaut, auf dem in Relief ganz attischen Stiles eine sitzende Frau dargestellt ist, unter ihrem Stuhle der 
Arbeitskorb sur Bezeichnung des häuslichen Fleisses der Veratorbenen 1 ). Darunter die Inschrift: 

TYtou 
!ep«o<Xlot) 

Kallinike auch als attischer Schifisname bekannt. 

Endlich fand ich noch im Dorfe Kästro und in dessen nächster Umgebung die folgenden Inschrift- 
steine. 

Taf. XVI, n. 6. Ein sechstehnzeüiges Bruchstück, von dem ich nicht genau mehr weiss, wo im 
Dorfe ich es abgeschrieben habe. 

Taf. XV, n. 7. Weisser Marmor. In einem Hause in Kastro aufbewahrt. Oben ist der Untcrtheil 
einer männlichen Figur in Relief, unten der Anfang eines (jir^iaua erhalten. Relief wie Inschrift tragen 
besonder» ausgesprochen attischen Charakter. Zeile 3 ein Bürger des attischen Demos *Aiyi8vo. 

Taf. XVII, n. 6. Weisser Marmor. An einem Hause in Kastro verbaut Unter zwei Kränzen 
Bteht die Grabschrift : 

Moogoc Aemvföou ' A^apved;. ^atp«. 
Taf. XV, n. 6. Weisser Marmor. In der Umfangsmauer eines Gartens dicht bei der Skala von 
Kästro eingemauert. Die aufgekratzte Inschrift ist durch die Lettern des Drucks bei Blau und Schlottmann 
Ber. S. 632, n. 27 entstellt. Z. 2: iiri «tXfoßtw] 'Fpiio-rfevoo?. 

An dem Brunnen unterhalb Kastro, der durch seine Aufschrift als tct^t, NixT,?<vpo» 1715 bezeichnet 
ist, an welchem auch der schon oben angeführte mittelalterliche Inschriftstein (Taf. IH, n. 6) sich befindet, 
sind ebenfalls mehre Marmore mit Inschriften aus dem Alterthume verbaut Auf dem einen derselben ist 
nur innerhalb eines Kranzes noch tj {JooXt, lesbar. Besser erhalten ist die Inschrift eines zweiten Marmors 
(1,00 Meter lang, 0,3« Meter breit), welche unvollständig bei Blau und Schlottmann Ber. S. 633, n. 28*) mit- 
gethcilt ist Sie nennt drei attische Bürger aus dem Demos ixeipti 
l ii ;i I .... 
. AEOGÜNEIlIXAPOrSTEIPIEV K]Xeo ? «5v ' F.nyapoo üt« P < £ 6(«. 
. EIKAA . S2KAM AN APIOVSTE NJsix«? [r,]« 2x*p«ripfM 2?s[iptt*c. 
. KAMANAPI.S2KAMANAPI0T2TE l']xa^iv«pt[o]; v xa!WV 5piou ^[tpisii?. 
JKAEIA KTHIIÜIOV Fl M . 6*k** Kxr.^ioo ... » 

Ganz nahe bei Kastro liegt auch die verfallene kleine Kirche des heiligen Gcörgios, in welcher ich 
einen weissen Marmor (Q,M Meter breit) fand, von dessen Inschrift nur die folgenden zwei Namen noch 
zu lesen waren. 



XAPI2eF.N0.. XapioftH««- 
IßZTPATII ^«patr,. 

Von dieser Zusammenstellung der Ucberreste der alten Stadt Imbros gehe ich zu den Alterthümern 
über, welche ich auf meinen von Kästro aus weiter in die Umgegend unternommenen Streifzügen meistens 



1) 8. oben 8. 36, Anro. 1. In die metrische Orabschrift einer Frau ist das Lob der Arbeitsamkeit mit den Worten xed Ip^tt; 
nachträglich eingeschoben: C. J. Gr. n. 904. 

») Daselbst noch eine Inachrift von demselben Brunnen, die mir entgangen ist 8. auch Ann. delT inst. 1842, p. 141, n. 16. 
Tav. d' agg. P. 4. 

12 
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nach Anweisung de« Archidi&kon Wamawas habe finden können und von denen manche ebensowohl, wie 
die beiden obenerwähnten mittelalterlichen Inschriftsteine an der Kirche von Panagia, von denen es mir 
ausdrücklich gesagt wurde, von der Stelle der alten Stadt her verschleppt soin können. 

In geringer Entfernung von Kastro linker Hand von dem nach Oliki führenden Wege liegt das 
kleine Kloster tou ToStsp/oo, wo mein Freund Warnäwas seine Schule hielt. Auf der Schwelle der Thür 
eines dazu gehörigen Gartens zeigte er mir einen alten Grabstein von weissem Marmor (Taf. XVII, n. 8), 
dessen ältere gut geschriebene Inschrift bis auf ein — tou . x a 'P« verlöscht und durch eine spätere roh 
geschriebene ersetzt ist. Diese, lautet: 

, 0eä£svoc 'AroXoivfoo MapWtr,;. yspi (statt x a 'P 8 )- 

Von dem Monas tiräki tou TaSiäpyoo geht man in etwa einer Viertelstunde bis zu dem am Berge 
gelegenen Dorfe Gliki. Weder in der Kirche, die, nach LandesbegrifFen sehr stattlich, mit vielen bunten 
Bildern verschiedener Heiligen in den von der Kirche geweihten starren byzantinischen Formen zu einem 
wahrhaft abschreckenden Götzentempel herausgeschmückt ist, noch sonst im Dorfe fand ich Reste aus 
dem Alterthumc, nur dass man mir in einein Hause einen Delphin von weissem Marmor mit dem Kopfe 
nach unten gerichtet und ursprunglich, wie es schien, als Fuss zu irgend einem Gcräthe oder als Trank 
zu einer Statue gehörend, zeigte. Dagegen sprach man mir im KafFenion von einem Mannorbilde, dos 
sich in einem Kirchlein des heiligen Dimitrios nahe beim Dorfe befinde, und ein Alter, dessen Frau 
die Kirche, namentlich den nöthigen Üelvorrath für die Lampe zu besorgen pflegte, der deshalb den Hei- 
ligen gewissermassen als sein Eigenthum oder doch ihm besonders nahestehend ansah (6 "Afios eiv* 
tötx'j? |*oo, sagte er) und um so mehr ein bei dieser Gelegenheit abfallendos Bakschisch glaubte für sich 
in Anspruch nehmen zu dürfen, niaehte meinen Führer dahin. Wir erreichten nach einem Wege von 
einigen zehn Minuten an dem steinigen vollkommen kahlen Bergrücken hin die kleine Kirche, wo ich 
mich begnügte, das erwähnte Bild mit wenigen Strichen zu skizziren (Taf. XV, n. 8). Der weisse Marmor 
zeigt im vertiefton Felde unter einem Giebel in Helief dargestellt eine thronende Kybcle, deren Haupt mit 
einem Modius bedeckt ist, deren Füssc auf einem Schemel ruhen. Ihre rechte Hand lässt sie auf den 
Kopf eines ihr zur Seite sitzenden Löwen herab, während die Rechte gehoben erscheint, als hielte bic ein 
Scepter. Es ist zu bemerken, dass auch dieses Bild mit attischem Cidtus in Verbindung steht. Stephani ') 
bemerkt, dass ausserhalb Attiko, wo dergleichen Kybeletempclchen ausserordentlich häufig sind, ihm solche 
nirgends vorgekommen seien. Derselbe führt sie auf den Cultus der (it.tt,? Üeeiv, deren Bild schon Phidias 
arbeitete, zurück, einen in Attika altheimischen Cultus, den aber besonders erst die spätere Zeit angefangen 
habe zu pflegen, wie er daraus schliesst, dass sämmtlichc bekannt gewordeno vettoxot, wie auch wieder der 
vorliegende imbrische, später Technik angehören. 

Nahe bei Gliki Hegt auch «las Parakklisi des heiligen WaslHs trWXTji), an dessen Hinterwand eine 
Platte von weissem Marmor mit Inschrift (Taf. XV, n. 2) sich befindet Abermals führt uns die Inschrift 

'Alb;vai'<»[v 

' AptOTölV 

einen athenischen Cultus, den des Zeus Hypsistos, auf Imbros vor und zwar erlauben auch ihre Buch- 
stabenformen die Annahme, es sei derselbe Zeus Hypsistos gemeint, dessen Cultus sich in römischer Zeit 
auf dem Platze der alten Pnyx angesiedelt hatte 2). 

Ich berührte dieses Parakklisi auf dem Wege nach einer andern östlich von Gliki, gleichfalls noch 
auf dem Gebiete desselben Dorfes gelegenen Kirche des heiligen Andreas, nach der Gegend, in der sie 



I) Mim. de l'acad, imp. des »cienooji de 8t. Peterabourg, tarn. VIJ1, 1855, p. 319 - 322. 
*) Ho*»: Pnyx und Polaegikon S. 14 ff. Die Inschriften C. J. Gr. n. 497-506. 
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liegt, Sto Kamari fc xb xotjioipt) beibenannt, an welcher eine morkwürdige Tafel von weissem Marmor, 
deren Inschrift Archidiakon Warnawas bereits in der Nta Tlavoatpa, freilich ungenau, hat abdrucken lassen, 
sich aussen Uber der Thür eingesetzt findet Aus der Gestalt der Einrahmung, wie aus den Buchstaben- 
formen der Inschrift selbst geht hervor, dass dieselbe erst aus der Zeit der römischen Herrschaft über 
Griechenland herrührt. Die Abschrift, wie ich sie auf Taf. XV, n. 9 gebe, habe ich mehre Male ver- 
gleichen können, so dass ich für ihre Genauigkeit einstcho. 

8sol u^ifto«, 
öeoi ouvstoI, 
Juyoppol xal 
Kowiieds — ? 
v Avot5 ir« — ? & 

Ol? KoiO{. 

Kf>sto;, 'T — 

Rtp&IIDV, 

/ Ftor^ttTO?, 

Kpövo;. » 

Dass der Beiname Öeot jirföXoi, Osol Suvatot gerade auch den Samothrakischen Gottheiten häufig gegeben 
wurde, ist gewiss'), ebenso gewiss, dass Iinbros mit Samothrake den Cultus der Kabiren thcilte 2 ). Schon 
eine bisher vereinzelt stehende Notiz bei Photius erklärte die Kabiren für Titanen 3 ). Die vorliegende 
imbrischc Inschrift nun nennt als die »eoi urfaXoi, Oeol S'jv«rro{, J<r/»ppo( — die bekannten in Hesiods 
Theogonic 4 ) und in einem orphischen Fragmente*) aufgezählten Titanen Koick;, Kpetoc, "Trepefav, Klcntrc^c 
und Kpiv<x, auch ganz in derselben Reihenfolge wie in den beiden angefülirten Stellen. Der vorhergehende 
*Ava$ erscheint in» der milesischen uns von Pauaanias erhaltenen 6 ) Sage als der Sohn der Gaea, also als 
Bruder der genannten Titanen. Die Form K ASM KI AK — ? in Zeile 1 und die Lücke mit den Buch- 
staben I1AT — Ol in Zeile 5, 6 befriedigend zu erklären, überhisse ich Kundigeren. 

Kehren wir nun nach dieser Durchsuchung von Gliki und Umgegend nach Kastro zurück, um 
wiederum von da aus einem neuen Ausfluge zu folgen, den ich am 20. Juni in Begleitung des trefflichen 
Archidiakon Warnawas zunächst nach Kloster, Konstantin unternahm. Doch halte ich für einfacher, 
hieran auch gleich Alle das anzuschliessen, was ich in der Nähe von Kloster Konstantin, in Thcodöro, 
in Panagiä und dessen Umgebung bis zum Gipfel der Arasaia hinauf und endlich auf einem Kitte nach 
der Aliki im Südosten der Insel erst an den folgenden Tagen gesehen habe. 



I) ». Lobeck Agl»oph. p. 1203. 1281. 1243. 1244 

») Sieph. ». r. >ppo f . Strmko p. 209 »ngeführt bei Lobeck AgUoph. p. 1210. 

3) bei Lobeck AgUoph. p. 1249: Ki?«po< 8at|xove«- ix Arf.jivou »ii t« t*X|M|J" twv T j™kxü* piTmytivTtc. E<»1 U r>t 

«) t, 132 ff.: (rata) — oAtip £«tta 

Oipirwj» «6vtj8«ij<i -rix 'UxtaNO* fahMvrp, 
Kaöv tt Kplov w, ' Tnipftuvo t' 'IbttkAv Tt, 

Bth;v Tt 'Ptliv Tt (*4(11> Tt Mvi)(tO»livTjV Tt, 
Oo(ßT,v Tt X pjW»T*if<i*<w, Tr)»iv t' ipotttv^y. 
toi»; U (»i»' brMt*:oi 7*vtto Kpiwx irxA^rrfi, 
&oiv&tstq( caffiwv* 

*) o. VIII: ttxTti <| x»i — JiaTSa« iUov; Tojoitouc 

Kciliv Tt Kp«Mv Tt |ii;a>, 4>6f>xuv -rt xfcrcuiv, 
x«'t KpÄvo* 'üxtsviv 8' 'Xrtptmti t' "lerctriv Tt. 

♦) P«os. I, 35, 6: (MAr>at X<70j«v) «tat 'A»r*p«ov piiv 'A»bxt«4, 'Av«xt* Ii I'tjc ««loa. 

12» 
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Wir ritten von Kastro ab durch das »eichte Wasser des Megalos Potamös, auf dessen linkem Ufer 
der Weg 1 ) aufwärts uns an einer verfallenen Kircho der heiligen Apostel (twv äcfimv 'AirooröXwv) vorfaei- 
führte. Man hatte sie kürzlich etwas ausgebessert und dabei war der von Blau und Schlottmann (Der. 
S. 628, n. 20) mitgetheilte Inschriftstein so weit verbaut, dasB ich nur das auf Taf. XVII, n. 1 Gegebene 
noch sehen konnte. 

Ehe wir Kloster Konstantin erreichten, bogen wir von dem Wege dahin nach Rechts hin ab und 
ritten das Thal eines kleinen Baches aufwärts. Wo sich dasselbe weiter oben hin mit riemlich hohen 
Abhängen verengt und dicht unterhalb der Stelle, an welcher das wenige Wasser von einer schroffen 
Höhe herabgestürzt kommt, in nordwestlicher Richtung von Kloster Konstantin ab, liegen auf der Höbe 
beider Ufer Mauerreste aus hellenischer Zeit, auf der Insel bekannt als der Pyrgos sto Roxado (hw>fi<n 
< tb ^oSdoo). Sie sind aus Quadern von zum Theil bedeutender Grösse aufgeführt Ein dem Bette des 
Baches parallel gerichtetes Mauerstück steht auf dem rechten Ufer; etwas weiter aufwärts auf dem' linken 
bilden zwei Mauern einen nach dem Bache zu und zwar stromabwärts gerichteten spitzen Winkel, während 
hier eine dritte Mauer, noch fast mannshoch und 8,60 Meter lang erhalten, parallel mit dem Laufe des 
Baches oben auf der von diesen im Winkel zusammenstossenden Mauern gehaltenen terassenartigen Erd- 
erhöhung steht Der Zweck dieser Bauten, welche keiner befestigten Ortschaft angehört zu haben schei- 
nen, an so entlegener Stelle, an der nie eine Strasse gegangen sein kann, ist mir räthsclhaft. 

Wieder abwärts der grossen Ebene zu reitend, erreichten wir nach etwa einer Viertelstunde am 
Fusse des Berges das Kloster Konstantin, an dessen Thür zahlreiche Erntearbeiter ihr Mahl hielten. Von 
den zwei oder drei Mönchen dos Klosters wurden wir gut aufgenommen, trotz der Fasten mit allerlei von 
der Kircho verbotener Speise bowirthot und fanden dann auch einige Ausbeute un Inschriften im Kloster. 

Christliche Inschrift auf einem 0,55 Meter langen an der Absis der Kirche eingemauerten weissen Marmor: 

0660CÜIAE & oio». 

Auf einem 0,53 Meter hohen weissen Marmor, der an einer Aussenthür des Klosters eingesetzt ist, 
steht mit senkrecht untereinander gestellten Buchstaben später Zeit das Wort xjapiro^opr^avrj — 

(Bcido Inschriften nach Kieperts Abschrift auch in den Annali dcll* inst 1842, p. 142, n. 18. 17. 
Daselbst unter n. 16 findet sich auch noch eine Grabschrift, die mir nicht mehr zu Gesichte gekommen ist) 

Auf einem mitten in der Klosterkirche stehenden »Säulenstumpfe mit sehr zerstörten Kannelurcn i*l 
quer über dieselben hin geschrieben ausser noch mehren ganz verwischten Buchstaben zu lesen: 

ATAÖI 
£ 0 A P IKI .. 
OPAEIPPOE 

AuXo; 

2oXirixi[ot; 

8]p[ä]wncoc. 

Im Heiligsten der Klosterkirche befindet sich ein antiker Marmorsessel, dessen vordere Püsse in 
Löwenklauen enden. Zuoberst auf der hier senkrecht stehenden, 0,50 Meter breiten viereckigen Fläche 
zwischen den vorderen Füssen und unter dem Sitze, also an derselben Stelle, wo auch die Marmorsessel 
vor dem Tempel der Nemesis in Rhamnus 2 ) und der Sessel des Fotamon im Hofe der Kathedrale von 
Mitylini*) ihre Inschriften tragen, steht die Inschrift: 



I) Irrig, wie schon ein Blick auf die Karte «igt, rerlegea Blut and RcMottounn den Weg ron Panagtt nach KAitro auf 
das linke Ufer des Flaue», wenn eie telbit such da geritten «ein mögen. 
1) Unedited Antiqnltie* of Attlea efasp. VII, pL 5. 

») Siehe C. J. Gr. n. 2182 und «wer den da genannten Abbildungen: Tesier voyage en Asie rainenre pl. 128. 
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AI0NTZ2IMEIAIA I 
THAEMAX0TPAAAHNET2 

AiovÜ3<p MeAin 

Der Sessel ist also ein Weihgeschenk abermals eines attischen Bürgers und zwar aus dem Demos n«üJ.T ( vT r 

Au dem unteren Abhänge desselben Bergzuges mit Kloster Konstantin, nur weiter südlich, liegt das 
Dorf Theodor o. Hier fand ich aussen an der Vorderseite der Kirche des heiligen Ge6rgios, um deren 
Schlüssel ich, da ich sie verschlossen fand, mich vergeblich bemühte, eine grosse schön erhaltene Grab- 
stele von weissem Marmor, 1,42 Meter hoch und 0,48 Meter breit. Die Stele, wie sie jetzt ist, oben hori- 
zontal abgeschnitten, trägt zuoberst nach attischer Sitte zwei aus je drei concentrischen Kreisen gebildete 
Rosetten, darunter die Inschrift: 

. Z22TPAT0Z 
22ZTP ATOT 
KP 1 2ETZ 

-atorpTto; üroorpcrrou KpttMÜ;, 

endlich noch weiter unten im Olivenkranze 

OAH 
MOS 

h 8tjio<. 

Wie also die ganze Form der Stele attischer Weise entspricht, so nennt auch die Inschrift einen attischen 
vom Volke mit einem Kranze geehrten Bürger aus dem Demos Kpulvz. 

Theodora verhissend schlug ich am 21. Juni den Weg nach Panagia ein, welcher auf einer Brücke 
über den Megalos Potamös führt, dessen Ufer hier hoch und steil sind. An dem Abhänge des Unken 
Ufers oberhalb der Brücke hat der Fluss mehrere Steinsärge blossgelegt. Der eine davon ist wohl erhalten, 
der Länge nach von Südwesten nach Nordosten gerichtet und liegt jetzt in der auffallenden Tiefe von 
reichlich zwei Mannslangen unter der Oberfläche des sandigen Uferbodens. Nachdem ich über die Brücke 
das andere Ufer deB Flusses erreicht hatte, verlicss ich den weiter nach Panagia führenden Weg und 
wandte mich rechter Hand nach Süden, um den Arassiaberg zu erreichen und zu ersteigen. Ich habe 
schon oben, um einen Ueberbück über die Insel Imwros zu geben, von der weiten Aussicht, die sich mir 
während der Mittagsruhe an dem kalten Quell auf halber Höhe des Berges, so wie nachher von dem 
höchsten Kamme aus darbot, gesprochen und habe deshalb hier nur eine Weihinschrift auf einem vier- 
seitigen weissen Marmor zu verzeichnen, welcher jetzt über der Thür der kleinen Panagicnkirche oben 
auf dem höchsten Bergrücken eingesetzt ist (Tai. XVH, n. 2). 

ATjwoxportsia «öt(?J 'AicoXXro 'AjXeWvJpoo eux^iM «««Smxsv. 

Beim Hinabsteigen vom Arassiäbcrge fand ich in einer verfallenen Kirche am Fubso desselben ein 
Bruchstück einer Inschrift aus byzantinischer Zeit auf einem weissen Marmor, welcher später zu einem 
Säulenkapitäl eines christlichen Baues verarbeitet, jetzt links vom Altäre der Kirche vorbaut war 
(Taf. XVH, n. 3). 

Ich kehrte dieses Mal vom Arassiäbcrge nach Kastro zurück, will mich hier aber gleich nach 
Panagia wenden. Im Orte selbst habe ich Ausbeute an Ucberrestcn des Alterthums, abgesehen von den 
bereits angeführten .mittelalterlichen Inschriften, nicht gehabt und aus der nächsten Umgegend kann ich 
auch nur dio drei folgenden Inschriften, deren zwei obendrein schon bekannt sind, mittheilen. 
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1. Weisser Marmor. Etwa 1,00 Meter hoch und 0,41 Meter breit In der Kirche des heiligen 
Nikilaos südöstlich oberhalb Panagia. 



. X 

whmal f 

ETEIPIETE 

EKTHIAI0AI1EM T IE 
ENZTil + hKPATEinAAI.... 



KAEOnATPANIKANAPOT 
ESTAPTHTTIÖN 



Da mir die zwei mittleren Zeilen nicht klar sind, mag es genügen, darauf hinzuweisen, dass die 
Kamen oben und unten, nach denen ich das Ganze für eine Grabschrift halten würde, beide Male wieder 
attische Bürger, oben einen aus dem Demos Xxscpici, unton Klcopatra, die Tochter eine« Nfxctvgpo; £• 
rapYr/ro'oiv nennen. 

2. Länglicher Untersatz von weissem Marmor, 0,40 Meter lang und 0,i2 Meter hoch. Ueber der 
Thür der Kirche Agia Marina (in der Gegend Dukcnados nach Blau und Schlottmann, welche die Inschrift 
mitthcilcn: Bcr. S. 627, n. 18). 

A2KAHPI2IANE8E2AN 'A-ndr,^ äveÖTjoav 

AIOPEieHZAIOrEITONOZPAIANIET Ato7-e(&r,{ Aw(t(-mm rWteo[?, 

XAPHI + 1ASN0S2 + HTTI0I X*pur (e «Am»« V.™*- 

BPIIEPEÖIXAPHT0 2 'Eid lepsin« Xapr.To;. 

Die Weihenden sind abermals zwei Attiker aus den Demen ITaisWa und 2<pT,TT^. 

3. Vierseitiger Block von weissem Marmor. Die vordere Seite 0,35 Meter hoch und 0,56 Meter 
breit. Auf der oberen Fläche iBt ein viereckiges Einsatzloch. In der Kirchenruine Agii Ap6stoli <) nicht 

1) Meine Begleiter sprachen von einem alten Tempel an der Stelle dieser Kirche, wie auch Blau und Schlottmann (Ber. 8. 627) 
aus verschiedenen Baustfleken glauben schliefen in können, daaa ein solcher hier gestanden habe, den sie dann der Welhinsehrift 
wegen für einen Tempel dea Herme« halten. So viel ich gesehen habe, int kein Grnnd tu dieser Annahme. Die umherliegende« 
Bautrümmer konnte ich nur für Ueberreste eines Illeren christlichen Baues halten; die Inschrift allein kann, da solche Steine 
(cxxATjaioirtTpai;) in den Kirchen oft von entlegenen Punkten herbeigeschleppt werden, Nicht« beweisen; die Meinung der Orts- 
bewohner endlich ist ohne alle Bedeutung, da die gemeinen Griechen aller Orten, wo sie Trümmer sehen, mit der Annahme eines 
va&c (oder ?u»|i«c) sehr bei der Hand sind. — An einer Kirche dor l'anagia gegenüber der obenerwähnten der Agia Marina finden 
sieb alte Quadern und Bruchstücke von Ornamenten in Marmor. Einen bestimmten Anhalt, um eine Cultusstttte, von der Blau und 
Kchlottmann (Ber. 8. 626) sprechen, festzustellen, geben auch diese nicht. — Dio , Ruinen hoher hinauf aas* der Spitze dea Berge*,* 
von denen ihr Fuhrer denaelben Reisenden erzählt« (Ber. 8.628), können nur die mittelalterlichen Festungsreste an/ dem Ar ajattberge seis. 
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weit von Panagia am Wege von diesem Orte nach der eben genannten Kirche der Agia Marina. 
(Tat XVII, n. 9. Blau und Schlottmann Ber. S. 627, n. 19.) Inschrift: 

Ntx<Jö«po[? 'EJppvfl. 

Es ist dieaes nicht die einzige auf den imbrischen Cultus des Hermes bezugliche Inschrift. Schon 
vor längerer Zeit ist die metrische Weihinschrift zweier Brüder, attischer Bürger, an den Hermes von 
Imwros nach England gebracht worden (C. J. Gr. n. 2156) und eine andere, in welcher dem Hermes 
Geweihte vorkommen, habe ich noch mitzutheilcn (Taf. XV, n. 1). Von der Bedeutung des Hermescultus 
auf Imbros legen, um mich hier nur an einen Beleg zu halten, der zur Hand ist, die Münzen der Insel, 
auf deren Kehrseiten man das ithyphallische Bild des Gottes erkannt hat, augenfälliges Zeugniss ab 
(Taf. XX, n. 11) •). 

Am 26. Juni habe ich von Panagia aus auch das SüdoBtende von Imwros besucht, welches als eine 
Landzunge, deren äusserster Vorsprang Kap Kephalö genannt wird, sich ins Meer vorstrockt. Sein vor- 
derer Theil bestellt zum Thcü au» felsigen Massen, welche in der Gegend Ston Balon tiv MsoiXov) im 
Norden, mit steiler Uferwand aus dem Meere aufsteigen. Hinter diesem früher offenbar einmal eine 
abgesonderte Inselklippe bildenden Theile und ihn jetzt mit dem übrigen Körper der Insel verbindend 
hat sich ein flacher von einem Meere bis zum anderen etwa eine Stunde breiter, querüber aber von den 
letzten Hügclausläufern der Insel bis zu den ersten Kornfeldern auf dem sich wieder hebenden Rande des 
Vorgebirglandes eine halbe Stunde Wege» messender Sandisthraus angeschwemmt, in welchem nach Süden 
nur durch einen natürlichen Dauuu gegen das Meer geschlossen ein salziges Binnenwasser (öXixr,) zurück- 
geblieben ist Die übrige Fläche des Isthmus besteht aus losem Sande, der vom Winde in rundliche 
Haufen getrieben wird (daher dveu.öj}oov von den Imwriern genannt); Binsen dohnen »ich an einigen Stellen 
in grösseren Massen aus, während sie an anderen namentlich nach der Mitte des Isthmus zu erst in ein- 
zelnen Büscheln sich in dem losen Sande festsetzen. Von Uebcrresten des Alterthumes habe ich weder 
auf dem von Panagia her durch kuld bergiges nur in seinen Tliälern angebautes Land führenden Wege, 
noch am Isthmus und auf dem wieder einigen Feldbau erlaubenden, sonst aber ganz öden Vorgebirgslande 
von Kap Kephalo irgend Etwas gehört oder gesehen. In der Gegend Ston Bälon sollen noch Spuren 
eines verfallenen Dorfes zu sehen sein und nicht weit davon berührte ich zwei Parakklisia, rtapaaxtor, 
und Ilavcrffa KaXotpdoü genannt; ausserdem liegt am nördlichen Ufer des Isthmus ein verfallener im Mittel- 
alter oder später aus rohen Steinen mit Mörtel aufgebauter Thurm, gewiss deshalb zur Wache hierher 
gestellt, weil wenig nördlich davon eine Küstenstelle \ tu xaXapu liegt, die noch' heute von den Schiffern 
hin und wieder als Ländeplatz benutzt wird. 

Von diesem Besuche des Südostendes von Imwros kehrte ich über Panagia nach Kastro zurück und 
da meine Arbeit hier beendet war, nahm ich vom Archidiakon Warnäwa« Abschied, um nach Skinüdi 
(S/otvoG«), dem einzigen Dorfe im Westen der Insel überzusiedeln. Während mein Gepäck dahin auf dem 
nächsten Wege vorausging, schlug ich selbst einen andern ein, um vorher noch ein MetAchi Dimitrios auf 
der Nordküste und den Ort Agridia zu berühren. Am Metochi Dimitrios war ich allerdings schon einmal 
von Kastro aus gewesen 1 ), ohno aber damals eine Inschrift, über deren Vorhandensein ich jetzt noch siche- 
rere Nachricht eingeholt hatte, gefunden zu haben. Von Kastro ritt ich durch die Ebene, über den Megalos 



1) Siehe sonst: Gerhard Myth. 1, §. 271, 2. Preller Mytti. 8. 240 ff. 

1) Bei diesem Besuche, den ich weiter nicht erwähnt habe, nahmen wir unsern Rückweg vom Murtari ab durch die Berge, in 
denen am Wege einige Höhlungen sich finden ('c tjs xo£?at« trrrpaic heisst die Stelle). Bei Kloster Konstantine« kamen wir in die 
Ebene am Megajoa Potamos hinab and berührten hier am Bergrande nordwärts reitend einige auf die Ausdehnung ron einigen 
.Mannslangen in den Boden eingesetzte formlose Steine, die mein Fahrer für das Grab eines dreitägigen Kinde* (tpeffliipesv KaM, 
wie er sagte) erklärte. Für ein solches Kiesengrab halten auch die Bewohner von Thoologo auf Thasos eine Stelle, die mir, ich 
glaube auf dem Wege ron Theologo nach der Aliki, hn Walde gtxeigt wurde; es Boge ein alter Hellene da (Iva; tojv koXimüv 'EX- 
Xrjvar*), sagte mein Pferdetreiber dort. 
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PotamÖ8 und jenseits zu dem steinigen Rücken des westlich von der Nikolaosbuckt steil über dem Meeres- 
ufer hinziehenden Gebirges Diamala hinauf, dann oben auf diesem entlang, wo ich zur Rechten tief unter 
mir das Mcor, zur Linken weithin die Ebene am Megiilos Potamös und die ferneren Bergzüge der Insel 
übersah, bis ich auf schwierigem Wege den Abhang hinunter das kleine Uferthal Mtirtari erreichte. Hier 
sogleich weit von der Küste abbiegend liess mich mein Führer den gegenüberliegenden Berghang durch 
Gestrüpp und übor wild zerstreutes Gestein mich hinaufarbeiten, wie ich nachher hörte, den rechten Weg 
nur deshalb vermeidend, um einigen am Strande von Murtäri gelandeten Schwammfischerbarken, denen 
man auf den Inseln nicht recht traut, auszuweichen. Die Höhen, welche wir jetzt erstiegen, heben sich 
endlich bis zur höchsten Spitze des Agios -Dimitriosberges. So kahl dessen Pelsgipfel oben in der Sonncn- 
gluth steht, so frischgrün ist es an seinem Fussc nach dem Meere zu, wo mehre Quellen mit Bäumen 
untermischten Feldern und Weinpflanzungen ein üppiges Wachsthum geben, zwischen deren Laubfülle hier 
und da einor der gewaltigen Fclsbltfckc, wie sie vom Gipfel des Dimitriosberges herab rundum verstreut 
liegen, hell heraussieht Ziemlich weit abwärts nach dein Meere zu, wo man die volle Aussicht auf die 
Gcbirgsinsel von Samothraki vor sich hat, liegt an diesem Nordabhange des Dimitriosberges das kleine 
Metochi gleichen Namens, bestehend aus einer Kirche und Wohnung für einen Kalöjeros. Dasselbe gehört 
zum Kloster des Sinai und ist deshalb von allen Abgaben an die Türken frei. 

Man hat Grund an dieser Stolle Angesichts Samotlirakos, wo die Fruchtbarkeit dos Bodens bei 
grösserem Menschenrcichthum der Insel und bei Sicherheit der Küsten so sehr zur Absiedlung auffordern 
musste, ein altes Heiligthum des Hermes anzunehmen, da zwei jetzt an der Kirche verbaute weisse Mar- 
morsteine mit Inschriften, wie mich der alte Kalöjeros versichert, an der Stelle unmittelbar neben der 
Kirche, als man Beinern Vorganger das Grab grub, gefunden sind und man bei dieser Gelegenheit unter 
der Erde noch auf anderen Marmor, den man hat liegen lassen, gestossen ist. 

Der eine Stein (0,80 Meter hoch) mit der folgenden durch Behauung in christlicher Zeit an den 
beiden Seiten zerstörten Inschrift ist aussen im Narthcx über der Kirchenthür eingesetzt. 

IT <M A I AI 

|l.\OrMEN| *]do«uiv[ou? 
Der zweite Inschriftstein dient als Altarplatte im Heiligsten der Kirche. Es ist das Eckstück eines 
Gebälkes von weissem Marmor, welches mit doppeltem durch einen Astragalos getrennten ßlätterkyma in erha- 
bener Arbeit geziert ist. Das Ornament und dio darunter hinlaufende Inschrift wird durch die Spur eines 
davor aufsteigenden, seinem Umrisse nach korinthischen Kapitals unterbrochen (Taf. XV, n. 1). Auf der 
Inschrift Oi xeTeXtojiivoi F.pji'jj Uptro; OtXimtao t[ou Silva. 

beruht meine Vermuthung, dass unter den Bauten, welche im Alterthumo ohne Zweifel hier standen, ein 
Hciligthum des Hermes gewesen sei. Die Weihungen sind offenbar den Samothrakischen verwandt, in 
denen, wie schon Herodot (n, 51) berichtet, die heilige Sage gerade des Hermes geoffenbart wurde. 

Das Metochi verlassend umritt ich zuerst durch die Anpflanzungen am Nordfusse, dann über kaldere 
Strecken im Osten den Dimitriosberg bis an das unten am aufsteigenden Südfusso desselben Berges gele- 
gene Dorf Agridia, Der ganze Abhang des Berges auf dieser Seite von den zerrissenen und zerbröckelten 
Klippen des Gipfels herab bis weit hinunter zu der anliegenden Niederung ist wie übersäet mit Fclstrüm- 
mern. Die Niederung unterhalb des Dorfes dagegen, welche dem oberen Laufe des Megalos Potamös, be- 
vor er in seine weite untere Ebene eintritt, einige klcino Wasseradern zusendet, erscheint dem Auge als 
ein buntes Gemisch von wechselnden mit Anpflanzungen, mit Bäumen und Gestrüpp, mit Felsblöcken da- 
zwischen bedeckten Anhöhen und Einsenkungcn. Dann über ihr im Westen steigt der kahle rundliche 
Rücken des höchsten Berges von Imwros, des Propheten Dias, länglichgestrockt auf, kaum mit einem An- 
fluge von fahlem Grün auf der blassröthlichen Farbe semer Bergmassc. 

Du ich in Agridia, ausser dass man mir eine attische Silbermünzo zu Kaufe gab, keinerlei Alter- 
thümer fand, setzte ich bald meinen Weg nach Skinüdi fort Sobald wir den Agios -Diasbcrg zur Rechten 
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hatten, der eich von hier aus nicht mehr als cm langgezogener Rücken, sondern als ein spitzer Gipfel 
darstellt, verwandelte sich die umgebende Landschaft in eine jener weiten Bergöden, denen man auf grie- 
chischem Boden mitunter begegnet, erhaben in ihrer Stille und Einförmigkeit, wie das Meer und unsere 
heimathlichen Haiden. Ohne Spur von Anbau oder Bewohnung, bäum- und strauchlos bis auf einige kaum 
bemerkbare Reste verkümmerter Fichten, steigt ein gerundeter Bergrücken über dem andern auf, reiht sich 
ein langgestreckter Abhang an den andern, auf deren einfarbiger Fläche von blühendem Oleander gefüllte 
Wasserläufe als rothe Streifen herunterziehen. Nicht weit vor Skinüdi am Wege lag ein auffallend grosser 
Haufen von Steinen, dvafhryi.a-nVcpa genannt, an den sich eine Sage von einem Oimarchen in Skinüdi, der 
hier gesteinigt sein soll, knüpft In dieser Todesart lebt also eine Sitte, zu welcher die steinige Natur des 
Bodens in sehr vielen griechischen Gegenden die Hand bietet, ebenso wie wir sie bei den alten Griechen 
in mythischer und historischer Zeit vielfach kennen lernen noch heute in der Sage fort Ich hatte Ka- 
stro einige Stunden nach Sonnenaufgang verlassen; dennoch war es über den Umweg mit Aufenthalt im 
Mctochi Dimitrios und in Agridia Abend geworden, als ich das Dorf Skinüdi zu Gesichte bekam, dessen 
zahlreiche Häuser von vereinzelten Baumgruppen umgeben zwischen ganz kahlen sich allmälig herabsen- 
kenden Berglehnen ausgedehnt erschienen. Das Dorf ist in dieser Lage hier im Innern der Insel, wo das 
Meer auch nicht einmal sichtbar ist, in einer kaum irgend eines Anbaus fähigen Gegend und stundenweit 
von seinen Aeckern, die meistens an der Südküste der Insel liegen, entfernt, nur unter dem Drucke der 
Sccräubcrci vergangener Jahrhunderte entstanden und die natürliche Folge der Aufhebung dieses Druckes 
ist, dass schon einzelne Familien sich auf einem dem Pyrgos, dem gewöhnlichen Landeplatze für den 
Westen von Imwros, nahegelegenen Funkte angesiedelt haben, gewiss um das ganze Dorf allmälig nach 
sich zu ziehen. 

Mein Aufenthalt in Skinüdi, Erkundigungen bei den Bewohnern und Streifereien in der Umgebung, 
wobei ich manche Inschriften und Sculpturen als Denkzeichen des Lebens im Alterthuine fand, haben mir 
doch aufs Neue gezeigt, dass auf der westlichen Hälfte so wenig, wie sonst auf der Insel ausser beim 
Dorfe Kastro irgend eine Spur einer alten städtischen Niederlassung vorhanden ist, von der ja auch keine 
Uoberlicferung spricht In der Stadt am Halbinselberge und Landeplatze von Kastro pulsirte das Leben 
von ganz Imbroa. 

In Skinüdi selbst befinden sich zunächst in der Kirche Agfa Marina zwei alte Grabsteine. 

Der eine wird lose in der Kirche aufbewahrt (Taf. XV, n. 3). Es ist ein weisser Marmor, 0,44 Me- 
ter breit und 0,«o Meter hoch, oben in Giebelform abgeschlossen und zeigt in Relief die Darstellung einer 
sitzenden Frau mit einem kleinen Kinde in den Armen, vor der ein Madchen mit dem Schmuckkästchen, 
steht Die ganze Darstellung ist eines jener rührend einfachen Familienbilder, wie sie die Athener auf 
ihre Grabsteine setzten und obwohl sehr verwischt zeigt das Relief noch klar genug den Stil attischer 
Kunst. Ausserdem nennt auch die Inschrift (Blau und Schlottmann Ber. S. 635, n. 30) 

eoüdoooa 'AX«$«v8pou KoXXuxi*« fowj, Tjporfv«. 

unter der noch ein Kranz zu erkennen ist, den bekannten attischen Demos Rotto^« 1 ) als den des Mannes 
der Verstorbenen. 

Der zweite Grabstein ist über der Seitenthür der Kirche eingesetzt Der weisse Marmor, 0,34 Me- 
ter breit und 0,« Meter hoch, trägt die sehr späte Inschrift: 



13 



1) Wach.mutb hellen. AKerthunuk. D, 1. Abth. 8.437 ff. 

J) Durch einen angeblich auf Imwro. noch ablieben Ort«n»men KoWltt« kann man 
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TECCAPATEKNAAiniV . 
NEIKHGOPOCENÖAAE 
KEIM AI 
EN XPHCTHC AAOXOr nNRTt 

AIII1VNTIAAAMAIC * 
ETAAIM Vi N EAE N H n AIAOC 
MOPONOTKEBlAOrCA 
AAAO II AT H P E TAH AOT N 0 ' 

orxociA 

E IAE rAPO *6AAM0IET0 . 10 

EMONNEKTN 
EIAEAETEKNOrilKU... 

TIAAINElVEKfc AKNIE 

MENON 

Z. 8 ist das letzte Zeichen und da« N an dritter Stelle von rechts unsicher. Z. 12 ist das letztge- 
gebene Zeichen unsicher. Z. 13: alle Zeichen hinter dem <d an zehnter Stelle sind sehr unsicher. 

Teooapa texva Xtitifv] Neotr^opo? IvÖotöe xeij*ai, 
* 'Ev xprprnfi »M^ou wve3[|*«J Xurwv iraXotfiaij. 

KüSai'uutv 'EXivt) rouS&c pipov oux iotSoÜM, 

'AXX' i Ktrrijp 1-d.Tf . . . o'fy ooi«" 

Eli« Tfip 4<p&aXu.o7« -ri>[v] ipAv vexov 

EÄt Ii tixvoo 

Ein BruchstQck eines Reliefs von weissem Marmor sah ich in Skinüdi im Besitze eines gewissen 
Hadschi Konstantin, der angab, es in der Nähe des Landeplatzes Pyrgos gefunden zu haben (Taf. XV, 
n. 10). Nur die linke Seite des Reliefs ist erhalten, aus der sich aber leicht das Ganze als eine jener zahl- 
reichen dem Todtencultus dienenden Darstellungen erkennen lässt, auf der also mehr nach Rechts hin 
jedenfalls der Todte, mit dem Tische mit Früchten vor sich, ausgestreckt auf der Kline lag. Die ihm zur 
Seite sitzende Gattin ist auf dem Bruchstücke noch erhalten und ebenso die hinter ihr nahenden kleiner 
gebildeten fünf menschlichen Gestalten, welche die Rechte anbetend gegen den Heros erheben. 

Endlich fand ich auch noch das Relief in weissem Marmor, von welchem ich auf Taf. XVII eine 
Abbildung gebe, im Innern eines Hauses in Skinüdi in die Wand eingelassen. Es ist nach der Aussage 
der Besitzer aus Balat in der Anatoli jenseit Brussa , wie sie die Lage näher bezeichneten , von 
ihrem Vater, der dort als Maurer arbeitete, mitgebracht. Das Relief ist eine gewöhnliche Handwerkaarbeit; 
die Abbüdung ist treu, wie ich sie an Ort und Stelle genommen habe und giebt alles Wesentliche genau 
an, obgleich die Hausbesitzer mir kaum das Zeichnen erlaubten und ich sehr eilig sein musste aus Furcht, 
man möge mich vor Beendung der Skizze unterbrechen. Der genannte Fundort kann nur die Stadt „Ba- 
lat oder Bolat" sein, welche auf dem Wege von Brussa nach Bergama liegt und sowohl von Kiepert, als 
von Lobas besucht ist'), welcher letztere in seinem grossen noch unvollendeten Reisewerke eine Abbildung 
der Stadt und eines dort befindlichen Sarkophages giebt 1 ), so wie er auch eine dort gefundene Inschrift 
initgetlicilt hat *) ; eine kurze Beschreibung der zahlreichen antiken Reste, besonders Sarkophage, daselbst, aus 
welchen hervorgeht, dass Balat an der Stelle einer alten Stadt gelegen ist, haben wir von demselben Rei- 



)) Kiepert Memoir Ober die Coiutraction der Karte von KleioMiea 8. 83. 
t) Voyege «robeologi^e. Itieereire 60. 51. 

») ReVue de philologie, de Utfr»t»re et d'hUtoire encieune T. I, 1845, p.215. 
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senden i). Diese alte Stadt aber muss Blaudos gewesen sein«), welche, den Tafeln seines Reisewerke« nach 
zu urtheilen, jetzt auch Lebas als durchaus verschieden von Blaundos ansieht, das durch Münz- und In- 
schriftfunde, so wie durch Ptolemaios Ansetzung als viel weiter südlich bei dem heutigen Suleimanli gele- 
gen erwiesen ist. Die Platte, 25,00 Meter hoch und 18,oo Meter breit, war, wie es scheint, oben in Gie- 
bclfonn geschlossen. Auf dem Relief ist zur Linken eine auf einem Stuhle mit Lehne sitzende unbärtige 
Gestalt dargestellt; unter ihren Füssen findet sich der Fussschemel; es ist nicht deutlich, ob die bis auf 
die Füsse reichende Gewandung den ganzen Oberkörper bedeckt oder den rechten Arm bloss lässt Den 
Kopf scheint eine Binde zu umgeben. In der Rechten hält die thronende Gestalt eine ungeschickt darge- 
stellte Schale und mit der Linken stützt sie sich auf eben Stab mit verdicktem und dann spitz zulaufendem 
oberen Endo. Um einen Baum, der einer Palme ältnelt, windet sich zur Seite der beschriebenen Figur 
eine Seidange; vor der Figur steht ein Altar, zu dem von der rechten Seite her zwei Gestalten heran- 
treten. Die vordere, einem Manne gleichend, dessen über die linke Schulter geworfenes Obergewand den 
rechten Arm frei lässt, wirft mit der rechten Hand Rauehwerk auf den Altar. Diese Handlung ist voll- 
kommen deutlich. Man erkennt die drei beim Halten der Weihrauchkörner zusammengedrückten Finger, 
eine Bewegung, welche auch im Aristophanes erwähnt wird, wenn in den Vespen 3) Xonthias von seinem 
gerichtssüchtigen alten Herrn sagt, von der Gewohnheit den Stiramstein zu halten seien ihm die drei Fin- 
ger zusammengedrückt, wie einem, der Weihrauch opfere am Ncumondafeste, wozu der Scholiast sogar nicht 
verschmäht hinzuzufügen, dass diese drei Finger der Daumen, Mittel- und Zeigefinger seien, ganz wie auf 
unserem Relief. Die Figur hinter der Opfernden erhält durch das über den Kopf gezogene Gewand das 
Ansehen einer Frau, dafür spricht auch das länger auf die Finger herabfallende faltige Untergewand. 

Die Unterschrift, in der der Doppelstrich des ersten P nur ein Versehen des Arbeiters Bein kann, 
lautet: Mevavfyo; ' A0t ( vo&»pou Au oao£(u» suxV- 

Den Zeus Saaxios halte ich für identisch mit dem in unseren Mythologien vielfach besprochenen 
Säbazios, wie ihn bei weitem die meisten Ueberlieferungen nennen, dessen Namen vereinzelt indess auch 
Sebazius, Sebadius, Sabadius, Sabandios, Sebesios geschrieben vorkommt, einer phrygischen Gottheit, deren 
Cultus sich indess weiter verbreitete, wie wir ihn besonders sowohl in Athen, als in Rom kennen, und die 
meistens mit Dionysos, mehrfach aber und zwar gerade in Inschriften mit Zeus*) identificirt wurde. In 
der Form oa<xi<q> der vorliegenden Inschrift wird das E für Z ein Fehler des Steinhauers sein, das fehlende 
ß dagegen gehört einer Form des Namens an, die neben zahlreichen anderen Beispielen von Wortformen, 
deren ursprüngliches Digamma zwischen zwei Vokalen bald zu u 5 , bald zu ß •) wurde, bald ganz ausfiel 7 ), 
durchaus nicht auffallend ist Während alle oben aufgezählten Formen des Namens das j) zeigen, findet 
sich das o in dem Namen der thrakisehen Stadt üaoaofa, welche man bereits mit SajJäCto« and £aßa5toc 
zusammengestellt hat 8 ); dem reiht sich also Ia«r.io; (verschrieben l*aei£io?) als diejenige Form an, in welcher 
das ursprüngliche Digamma ganz ausgefallen ist Dass Blaudos (Balat) auf phrygisch - mysischem Grenz- 
gebiete, also in der von den Griechen als die Heimath des Sabazioscultus angesehenen Gegend lag, will ich 
wenigstens erwähnen. Eine Bestätigung der Identificirung von (l'ad;w«) mit SaßäCot finde ich aber 

in der neben der thronenden Gottheit unseres Reliefs sich um den Baum ringelnden Schlange, da gerade 

1) a. a. O. in der KtSvoe de philologic etc. 

*) Kiepert bei Franz fünf Inschriften und fiinf Städte in Kletnasien. Berlin 1840. S. 32. Letronno sur quelques points de 1« 
Biographie aoeienoe de l'A*ic mineure. Extrait du Journal des savanta 1815, p. 14 sq. 
*) r. 94 ff. 

4) Grnteri C. J. p. XXII, n. 4. 5. 6. Spon. Miscell. Krud. Ant. Beet III, n. XIV. Clem. Alex. Protrept. rec. Dan. Heina. 
8. 9. Jul. Firm. Mal. de urr. prof. rel. rec. Uuraian S. 15. Urpb. hymn. 4& Valcr. Max. I, 3, 2. 
i) bei den asiatischen Aeolem .. Ahrens de gr. ling. diall. I, 8.36 ff. 
*) bei den Doroni s. das. H, 8. 44 ff. 

7) bei den Boiotern s. das. I, 8. 171 und spater im attischen Dialekte fast ausnahmslos. 

8) Wesseling ad Hieroel. Synocd. p.633 citirt in Stephani thes. ling. gr. unter Xaßd^o«. 

13* 
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die Schlange da« Symbol des Sabazios war '), ja bei den Mysterienfeiern desselben die Stelle des Gotte» 
vertrat, ein Umstand, der so bokannt war, dass ein Abergläubischer, sobald er eine Schlange sah, sich 
darunter den Sabazios selbst denken konnte 2 ). 

Darstellungen de« Sabazios hat hat man in den bärtigen langbekleideten Dionysosidolen auf römi- 
schen Sarkophagen erkennen wollen 3 ), die auf dem Kopfe einen Modius, in den Händen Thyrsus und Tyn> 
panum tragen. DieBe Vermuthung, durch keinen Beweis unterstützt, wird durch den Vergleich mit der 
mitgetheilten einzigen sicheren Darstellung des genannten Gottes geradezu widerlegt, da die letztere weder 
die bärtige Bildung, noch dm Modius, noch das allerdings bei der sabazischen Festfeier gebrauchte Tym- 
panum, noch den Thyrsus zeigt, das wesentliche Symbol der Schlange aber jenen Gestalten auf den Sar- 
kophagen fehlt. 

Am ersten Tage meines Aufenthaltes in Skinüdi, nachdem ich in der Frühe mich um die eben mit- 
getheilten Altcrthtimcr im Dorfe bemüht hatte, machte ich Nachmittags in Begleitung des Schullehren 
einen Gang nach dem Palacökastron 4 ) von Skinüdi, das in einer Entfernung von einer halben Stunde 
in etwa südlicher Richtung vom Dorfe auf einem mit kahlen Seiten schräg ansteigenden Berggipfel liegt, 
von dessen Höhe man eine weite an der Sildküstc ausgebreitete mit den Kornfeldern der Skinudier 
bedeckte Ebene überblickt. Diese Lage auf einer Berghöhe, die zurückgezogen im Innern der Insel 
eine fruchtbare Gegend überwacht, ist eine solche, wie sie die mittelalterlichen Festungen auf den grie- 
chischen Inseln, nicht aber feste Plätze aus der Blüthezeit der Inseln im Alterthume zu haben pflegen. 
Entschieden mittelalterlich sind aber auch die vorhandenen Ueberreste von Bauten, einige Ringmauern, 
ein nach oben verjüngter Rundthurm und drei kleine Kirchen innerhalb der Mauern, sämmtlich von kleinen 
Bruchsteinen mit Mörtel aufgeführt Zwei altgriechische Inschriftsteine, welche sich am heiligen Tische 
einer der drei Kirchen, die dem Agios Dimitrios geweiht ist, verbaut finden, können von jedem beliebigen 
anderen Platze zum Kirchenbau hergcschleppt sein. Die Inschrift des einen Steines, scheinbar eines 
Grabsteines, war mir ganz unleserlich. Der zweite Stein, das obere Bruchstück eines Grabsteines von 
weissem Marmor (0,42 Meter breit, 0,3? Meter hoch), welches zu oberst noch den Ansatz einer Palmetten- 
krönung erkennen lässt und auf einer vorderen Fläche die zwei Rosetten der attischen Grabsteine zeigt, 
trägt über und zwischen diesen Rosetten die Aufschrift, welche eine Verstorbene als Tochter und Fran 
zweier attischer Bürger aus dem Demos Kr^tatot nennt. 

. K I 0 II ü A 1 2 A n 0 A A ß N I 0 Y 
EKKH9EI J IEÖN I' r NH A E 




♦ • 

6iro>.i? ' AiroMoivt'oo ix Kr ( <pei<Jieo>v, -jovt, Se Kötuof KT ( <setute(o»];. 

Am zweiten Tage nach meiner Ankunft im Dorfe besuchte ich von Skinüdi aus eine nordwestlich 
davon gelegene Gegend am Meere, welche man Märmara nennt, schon dem Nameu nach hier irgend welche 



') dem. Alei. Protr. reo. Dan. Heins. 8. 9. Aroob. adr. gent. Hb. V. Jul. Firm. Mat. de exrorc prof. rcl. roc Boitin 

8. 16. 

*) Theophr. CharacL (Schneider) 25. 

») ZoSga baiair. I, 8.104, Anm. 124. Gerbard etr. Spiegel I, 8.70, Anm. 140. 

4) Von Kiepert besucht (Ber. der Bcrl. Ab. 1855, 8. 634 Anm.) und, so viel ich mich erinnere, auf seiner Kartenakiixe i» 
der Muatoxydiachen Schrift aber laibro» angegeben. Für die Annahme, ca könne an dieser Stolle ein« altgrieohiache OrtMhaR 
gelegen haben, fehlt jeder Grund. 
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Ueberreste des Alterthums vermuthend. Die Bergatrecken, welche ich auf dem Wege dahin durchritt, 
waren mit junger Fichtenwaldung besetzt. Es ist die einzige Stelle auf Imwros, wo ich Wald geschon 
habe und der Holzmangcl ist daher auch so gross, dass der Lehrer in Skinüdi mir versicherte, in seinem 
neugebauten Hause sei auch nicht ein Stück Holz, das nicht von aussen nach Imwros eingeführt Bei. Als 
ich die Abdachung des Gebirges nach dem Meere zu erreichte, trat im Morgenduft auf dem spiegelglatten 
Meere Samothraki mit seinen felsigen Wänden hervor, dem man nirgends zu Lande so nahe ist, wie hier. 
Der erste Halt wurde an einem kleinen Kloster des heiligen Nikolaos gemacht, welches nur aus der Kirche 
und Wohnung filr einen Kalöjeros bestand, mit dem ich nach einem wenig entfernten andern Kloster 
der Panagiä ging, wo mich der greise Kalöjeros, der hier auch ganz allein neben seiner Kirche hauste, 
als ich nach alten Inschriften fragte, am Stabe gebückt nach der Kirche führte, mir auch als Franken 
den Zutritt in das dem Laien der griechischen Kircho verschlossene Heiligste zum heiligen Tische gestat- 
tete, dessen Platte aus einem antiken Grabsteine gemacht war. Von weissem Marmor, über |,oo Meter 
hoch und 0,no. Meter breit, war er zu oberst mit den zwei Rosetten der attischen Grabsteine verziert 
und trug darunter die Grabschrift eines attischen Bürgers aus dem Demos 'Pajxvou?: 

. E 0 X A P H i: A I 0 r E 

Nori» a m x o r i: i o n 

HPßC 

Ajcfot^gpr,; Atofivoo ' Pafivotioio; rfinx- 
Darunter im Kranze: 
X A I P E >( a 'P 8 - 

Dann kehrte ich zum Nikölaoskloster zurück und stieg von da zu der flachen Küstenstelle Märmara, die 
am Ausgange eines mit einem kleinen Wasser gegen das Meer mündenden Thaies liegt, hinab, fand in- 
dessen, wie mir der Kalöjeros vom heiligen Nikolaos schon vorher gesagt hatte, von den Marmor- 
stücken, welche früher hier gelegen haben sollen und der Oertlichkeit den Namen gegeben haben, gar Nichts 
mehr. 

Von diesem Ausflüge kehrte ich schon um Mittag nach Skinüdi zurück und verabredete mit dem 
Schullehrer für den folgenden Tag einen Besuch der Gegenden auf der Südküste, in denen die Felder der 
Skinudier liegen und die ich schon von der Höhe des Palaeokastro einmal Uberblickt hatte. Hier, wie in 
der Ebene des Megalos Potamos werden dieselben Getreidearten, die ich auch auf Samothraki fand, näm- 
lich Weizen (oetäpi), Gerste (xptftdpt) und Hafer (J3p<ou0 angebaut. Ausserdem hat man auf Imwros seit 
einigen Jahren angefangen, ein Färbekraut, das ich nur fiitootd nennen hörte, anzupflanzen. Der Weinbau 
leidet seit einer Keihe von Jahren unter der Traubenkrankheit Sobald man aus den das Dorf Skinüdi 
umschließenden Bergen herabkommt, sieht man die Ebene voller Kornfelder weithin bis zu der flachen 
Südküste hin sich ausdehnen, überall in ihr zerstreut die Damia, die kleinen nur während der Zeit der 
Feldarbeit bewohnten Hütten. Am Tage, als wir diese Gegend durchritten (30. Juni), waren die Leute an 
einzelnen Stellen mit der Ernte beschäftigt; sie schnitten das Korn mit der Sichel, wo es aber zu spar- 
sam stand, pflückten sie die einzelnen Halme mit der Hand ab. Wir schlugen zuerst die südöstliche 
Richtung auf ein Vorgebirge Sykiä (der Name ist auf der Karte vergessen, es ist das durch ein Flüss- 
chen und eine vorliegende Klippe kenntliche Vorgebirge östlich von Pyrgos) zn ein, bis zu einer kleinen Kirche 
der Archangeli, vor der ein jetzt vertieft im Boden liegendes Badcgcfäss von weissem Marmor 
schon durch das der Insel fremde Material, aus dem es gearbeitet war, einige Aufmerk- 
samkeit erregte. An einem Brunnen in der Nähe dieser Kirche fand sich auch eine 
rohe Inschrift auf weissem Marmor mit erhaben ausgehaucnen Buchstaben (Taf. IU, n. 1), 
in welcher der Namen Laskaris vorkommt Die Richtung auf das Vorgebirge Sykiä vor- 
lassend wandten wir uns jetzt rechter Hand nach einer Anhöhe hart an der Küste mit 
einer verfallenen Biaskirchc. Der Platz selbst bot weiter nichts Bemerkenswerthes, 
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gewährte aber einen freien Umblick über das Mocr, welches heute bei frischem Winde voll von Segeln 
war, die nach den Dardanellen gingen oder daher kamen. Wir setzten unBern Weg nun weiter westwärts 
die Küste entlang fort, bis wir den Pyrgos, den Hauptlandeplatz auf dieser Seite von Imwros, erreichten. 
Eine rings in das Meer hinein von Klippen umgebene Felsanhöhe ist mit dem übrigen flachen Strande 
durch einen angeschwemmten Sandstreifen verbunden, so daas das Ganze einen nach SSO in da» Meer 
auslaufenden Vorsprang bildet Auf der vorderen Höhe stehen eine verfallene Kirche der Agia Anna und 
die Trümmer eines Thurmos, der dem Platze den Namen gegeben hat auf dem Sandisthmus liegen einige 
Magasiä für den Bedarf der Schiffer, die mit ihren Kalken zu beiden Seiten am flachen Ufer des Isthmus 
anlegen. Nach kurzer Rast am Pyrgos ritten wir wieder landeinwärts und über einige Höhen in eine 
weiter westlich gelegene wieder mit Kornfeldern bedeckte nach dem Meere hin offene Niederung, die, ich 
weiss nicht ob ganz oder nur ein Theil von ihr, nach einer Kirche des heiligen <t>a>xöi; vom Volke '« ri 
<t>d>x* genannt wird. Vergebens durchsuchte ich mehre am Wege liegende Parakkliaia nach Altertbümcrn. 
Als wir von der Gegend Sta Phöka wieder auf den vom Pyrgos herauffülirendcn Weg, der jetzt den 
Bergen zu immer mehr zu steigen beginnt, zurückgekehrt waren und ihn nach Skinüdi zurück einschlugen, 
sahen wir bald zu unserer Rechten am Berge einen Platz, wohin sich bereits einige Einwohner von Skinüdi 
übergesiedelt hatten und den, wenn er sich bei dauernder Sicherheit des Meeres bewährt, alhnälig einmal 
das ganze Dorf gegen seine heutige Lago eintauschen wird. In Agios Geörgios, einem Metochi vom 
Kloster Lawra am Athos, hielten wir noch einmal kurze Rast, auch liier, ohne irgend welche Alter- 
thttmer zu finden. Nachher nahe vor Skinüdi fand sich in einer Kirche des heiligen Joannis ein Bruch- 
stück einer Platte von weissem Marmor, auf deren erhabenen Rande die Inschrift aus christlicher Zeit 

. . irnLPKrxniK.ivmiMAi: 

— üjrip M'/fifi aaiTTjpfot« — . 

(vcrgl. R088 Inselreisen IV, S. 66. 68 und meine Taf. XVI, n. 1) noch zu lesen war. 

Ich hatte mir aus der Schrift des Mustoxydis noch zwei Punkte, das Dämonokastron im äussersten 
Westen der Insel und ein etwa östlich von Skinüdi gelegenes Palacö Kastraki gemerkt und zu unter- 
suchen vorgenommen. Indessen, wie schon Blau und Schlottmann (Ber. S. 634) von Bauresten am DäinomV- 
kastron Nichts erwähnen, so .versicherten mir auch die Leute in Skinüdi ganz bestimmt, daas man es nur 
so genannt habe, weil es ein Berg voll von Abhängen und gewaltigen Felsblöcken sei, wie ja bei uns solch« 
Bildungen wohl Teufelsmauer und ätinlich genannt werden, dass aber nicht die geringsten Spuren alter 
Bauwerke dort zu finden seien. Als Palaeo Kastniki zeigte mir mein Pferdeführer aus Kästro von forne 
eine Bergkuppe und behauptete, es seien Festungstrüramcr und mehre Parakkliaia oben; da aber die 
Namen, welche er den letzteren gab, die der Parakkliaia auf dem von mir besuchten Palaeokaatro nahe 
Skinüdi waren, so beruhte seine Angabe vielleicht auf einem Irrthuine. Ich musste das um so eher 
annehmen, als die Bewohner von Skinüdi, denen das ganze Gebiet gehört, Nichts von Festungaresten in 
jener Gegend wissen wollten, mir allerdings eine andere Stelle in der Nähe vom Kap Sykia, wo einige 
Hütten standen, unter dem Namen Kastraki zeigten, aber versicherten, dass auch dort kein alter Baurest 
vorhanden sei. Endlich war ich nach dem ganzen Aussehen der felsigen Kuppe, auf die der Führer aus 
Kastro seine Festung verlegte, der Uebcrzeugung, dass dort wenigstens keine altgriocbische Bauanlage 
gestanden haben dürfte. 

Ich glaubte somit meine Arbeit auch auf der Westseite von Imwros für beendet ansehen zu können 
und benachrichtigte den Schiffer „Kaptan Triandaphyllos", der mich am Pyrgos erwartete, daas ich zur 
Ueberfahrt nach Limnos bereit sei. 



>) Blau und ScblotUnann geben »ach seinen türkischen Namen: Dscbunt-KslcMi d. i. Jadonthurai ; ihn Beschreibung der 
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Die sehr geringe Anzahl von AlterthOmern, welche ich trotz vielfacher genauer Erkundigung und der 
freundlichen Unterstützung des Schullcbrcrs in Skinüdi, an den ich durch Archidiakon Warnawas empfohlen war, 
im westlichen Theüe von Imwroa habe auffinden können und die zu der Zahl meiner Funde in der Umgegend 
des Megalos Potamös in ähnlichem Verhältnisse stehen, wie das einzige Dorf Skinüdi im Westen zu den 
zahlreichern Dörfern im Nordosten, zeigte mir aufs Neue, dass zur Blüthezeit der Insel im Altcrthume, wie 
npch heute in ihrem Verfalle, das Antlitz von Imbros nach Nordosten gewandt war, dahin der Verkehr 
ging, dort auch die zahlreichsten und stattlichsten Ansiedlungen neben der befestigten Hauptstadt selbst 
vorhanden waren, an den fruchtbaren Strecken der Stidwestküste dagegen nur dorfartige Niederlassungen 
bestanden. 



Digitized by Google 



Unser kleines Kaik verb'ess den Pyrgos auf Imwros bei Vollmondschein nach Mitternacht und mit 
günstigem Winde kamen wir trotz der Strömungen, die der alte Schiffer, der nicht genug Ballast ein- 
genommen hatte, zu fürchten schien, bo weit, dass bei Morgengrauen der Alte mir Kabo PlAka, die Nord- 
ostspitze von Limnos, zu unserer Linken zeigen konnte. Je mehr der Tag anbrach, desto höher hoben 
sich unter dem dunkeln Wolkenhimmel tief geschwärzt die Wogen vor einem erwachenden heftigen Nord- 
Ostwinde und die roth aufgehende Sonne fand uns schon hinter dem Kap Sotiras, von dem starken 
Wcllongange in die Bucht Purnia hineingetragen, an deren innerstem Punkte Kokkinos, gemeinhin 
Kötschinos genannt, wir landeten. Ausser einigen Magasia dicht am Strande giebt es da keine menoch- 
liche Wohnungen. Als besondere Merkwürdigkeit des Platzes zeigte man mir auf einer Anhohe dicht tu 
Meere eine kleine Panagiakirche, unter der eine Troppo tief hinab zu einem geweihten Wasser (äytwin 
fuhrt Verschiedene Mauerreste um die Anhohe her und zahlreiche mit Kalk verbundene Switt- 
brocken zeigen, das» hier in den letzten Jahrhunderten ein fester Platz gewesen ist, über dessen Zerst^ 
rung ich Nichts weiss, der aber schon bei Chaleocondyla* >) unter den beiden Namensformen Kixxivo; umi 
KötCivo; erwähnt wird Ich hatte die Absicht, von Kokkino» ab gcradeswegs nach dem Hauptorte dw 
Insel auf der Westküste, nach Kästro, welches wir bei günstigerem Wetter zu Schiffe erreicht haben 
würden, zu reiton, und während ich ausgeschickt hatte, die dazu nöthigen Thiere herbeizuschaffen, güig 
ich nach dem nächstgolegenen Dorfe, Ai'päti ("A-jw; 'Träno;) J ), weil mir schon auf Imwros ein HcUigen- 
maier gesagt hatte, dass - in der Kirche dieses Dorfes eine alte Inschrift Bei. Ich fand das Dorf, in 
welchem eine Moschee ausser der Kirche auf die Beimischung von Türken in der Bevölkerung von 
Limnos hindeutet, der Ernte wegen ganz ausgestorben; nur eine alte Frau zeigte sich, mit deren Hülfe 
denn doch der Epitropos der Kirche des heiligen Athanasios gefunden wurde, der mir dieselbe üffhefc. 
Die Inschrift (Taf. XVIII, n. 2), welche schon den Schriftformen nach aus romischer Zeit ist, liegt in den 
Fussboden des Heiligsten linker Hand vom Altare. 

wpooiiiHp xal _ <rraUwifi«vov 

Kpiocetvov 

ootpoVtcrtov (faßtfiov aväpa iroXem'a; ts rcaaac 8«'yiX<J; dvöaavra xal itXooalaic 8«opeat? 
mkthwm djji(|*<j«vTa [sie). V<2» f vexa 
iroXertat -jepatpbv t&v etJep7<T7)v. 

•|<[T, ? (5uom] ftfaH- 



1) lib. VI, edit Ptri». p. 161. — Im Jahre 1476 btlten die VeoetUner Kokkino wf Umso« gegen die TQrken «. Leb«»» 
hiit du btt-emplre, tome XXVII, p. 379. 
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Die Stadt, deren Bürger diese Inschrift machen Hessen, Hephaistia, eine der zwei alten Städte auf 
Lemnos •), glaubte der Reisende Bclon an der Stelle von Kötschinos anBetzen zu dürfen 2 ) und hierau« 
scheint, als man den Namen Kötschinos irrthümlich auf ein noch mehr östlich gelegene« Dorf übertrug, 
weiterer Irrthum Uber die Lage dieser Stadt entstanden zu »ein, worauf ich, da ich die wirkliche Lnge 
von Hephaistia mit Sicherheit nachher werde bestimmen können, jetzt weiter nicht eingehen will. Nur so 
viel mag hier genügen, dass die ganze Anlago, wie auch die Bauweise der einzelnen Ueberreste von 
Kötschinos durchaus mittelalterlichen Ursprung vorrathon, mir auch Niemand auf Limnos Funde von Altcr- 
thUmem am Kötschinos von der Art, wie sie die Plätze altgrichischer Städte zu bezeichnen pflegen, erwähnt hat 

Bei meiner Rückkehr von Aipati zum Kötschinos fand ich die nöthigen Thiere bereit und konnte 
gleich den Weg nach Kastro antreten. Derselbe führte zuerst über die Strecke, welche sich in einer 
Breite von einer guten .Stunde Weges zwischen den beiden von Norden und Süden eingreifenden und 
den Körper der Insel gleichsam einschnürenden Meerbusen, Purnü und Müdros, als grossentheils flaches 
und zu Feldbau benutztes Land ausdehnt. AU schon einige Höhen hinter uns die nördliche Bucht der 
PurniA verdeckten, trat in einiger Entfernung zu unserer Linken die blaue Fläche dos Müdros wie eines 
ausgedehnten Sees hervor. Die von der Sommerhitze schon vorbrannten Felder, durch die wir hinritten, 
waren ganz ohne Baumwuclis, wie auch die rundlichen ringsum sich aneinander reihenden Bergkuppen 
vollkommen kahl erschienen. Ebenso entbehrten die elenden Steinbutten der Dörfer, die wir zur Rechten 
und Linken zu Gesichte bekamen, gänzlich der Umgebung mit Bäumen. Nach etwa drei Stunden Weges 
vom Kötschinos ab erreichten wir, nachdem wir einen höheren Bergsattel Uberstiegen hatten, die wannen 
Bäder von Limnos «am Fusse des IÜasberges 3) mit halb verfallenen Gebäuden für die Besucher, welche 
dos Wussor zum Baden und Trinken als Ileilmitcl gegen rheumatische und Hautkrankheiten gebrauchen. 
Von da ging es zunächst zwischen einigen Gärten hindurch und dann bergabwärts in eine kornbedeckto 
Ebene hinab. Fast ganz von Borgen umschlossen, die kahl wie alle bisher gesehenen doch statt der 
einförmig rundlichen Formen mannigfaltigere fein bewegte Umrisso zeigten, gewahrte dieselbe nur an 
einer Stelle einen schmalen Durchblick nach dem Meere und dem fernen Athos hin. Als ich diese Ebene 
durchritten hatte, gebot mir auf einer Anhöhe, welche der Weg erstieg, ein überraschender Anblick Halt. 
Wo die langgezogenen kahlen Berge vor mir eine Senkung bildeten, erschien die von den MauerzUgen 
der türkischen Festung über ihren schroffen Wänden gekrönte weit in das Meer hineingclagerte Felshalb- 
insel von Kastro, mit ihren scharfen Formen die Horizontlinie des Meeres durchbrechend, welches den 
Fuss der Felsmassc geradlinig abschneidend vor ihr tief herein bis an den flachen nur mit ein paar 
unbedeutenden Felshöhcn besetzten Isthmus herantrat Auf diesem die Felsburg mit der übrigen Land- 
niassc der Insel verbindenden Isthmus, über welchem wieder das Meer durchblickte, tlehnte sich die Stadt 
Kastro mit einigen ganz stattlich aussehenden Häusern und zwei schlank aufsteigenden Minarcts aus. 
Auch an dem rechter Hand sich zu der Meeresbucht liinabzichendon Berge, dessen Gipfel eine Wind- 
mühle trug, war eine Häuserabtheilung sichtbar. Vor uns zog sich unser W'eg zuerst über die steinigen 
Bergabhänge allmälig abwärts und dann in der Ebene zwischen vereinzelten Baumgruppen hin der Stadt 
zu, welche wir denn auch bald nachher erreichten 4 ). 

Für die Dauer meines Aufenthalts in Kastro richtete ich mich in einem der für Reisondo bestimm- 
ten Zimmer (UvoSiystov stand hier und da an don Thüren angemalt) in der Mitröpolis ein. Unter den 

>) Ptolem. III, 13, §. 47: Af^xo; vf*»oe. <v £ niXitc iio. U. A. bei den Atulegern in Bteph. Bj*. s. v. 'Hyatjrf* . Af,uvo; . Miptvi. 

1) Lea Observation« da pluaieur» aingularitex et choses mcmorablea, tronvt'ea en Oreee, Asi« etc. l'ar l'icrre Belon du Man«. 
A Pari« 1554. p. 25: U villo d' Ephestia, maintenant dicte Cochyno — vgl. p.28. In der lateinischen Uebersetaung: Pctri Bellonii 
Ceoomani plurim. singul. ut admirab. rerum etc. ab ipso cOittpectarum obaervationes. Antwerpia« 1589. p. 60. 

3) »o und nicht Tboruiae IteiMt derselbe. 

♦) Eine ungenügende Ansicht von Kastro im Atlas zd Kichtcra Wallfahrten im Morgonlande Taf. 14. 

14 
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Herron, mit welchen ich Verkehr hatte, hin ich dem Herrn Takos, königl. griechischem Consularagenten, 
besonders dankbar für seine Angaben über den heutigen Zustand der Insel, wie ich sie im Folgenden 
mittheile. 

Limnoe 1 ) hat 22,000 Einwohner, darunter 2000 Türken, die übrigen griechische Christen. Von 
diesen allen leben in der Hauptstadt Kastro 4000 Christen und 800 Türken, die übrigen Einwohner sind 
in 32 Dörfern, deren Zahl, wenn man ganz kleine Ansicdlungcn mitzählt, auch noch höher angegeben 
wird, Uber die InBel zerstreut Etwa 75 der in Kastro wohnenden Türken bilden die Besatzung des durch 
seine natürliche Lage sehr festen Schlosses auf der Felshalbinsel, durch dessen Schutz es auch nur zu 
erklären iBt, dass sich der Ort Kastro auch in den vergangenen Jahrhunderten des Seeraubes unmittelbar 
an der Küste gehalten hat 

Die ganze Insel ist so entblösst von Baumwuchs, dass wie auf Imwros alles Nutzholz von aussen, 
meistens von Thasos und RumcHcn emgeführt wird. Daher sind denn die Wohnungen der Landbewohner 
ganz aus kleben Bruchsteinen höchst elend aufgebaut. 

Der gebirgige Theil der Insel wird nur als Schafweide benutzt Für die Viehzucht gefürchtete 
wilde Thierc giebt es nicht. Die Insel ernährt etwa 40,000 Schafe, von denen Wolle und Käse in ziemlich 
beträchtlicher Menge ausgeführt wird. In den ebeneren Strecken befinden sich 250,000 Stremmata Acker- 
land unter dem Pfluge, zu deren Bearbeitung 2000 Joch Ochsen gehalten werden; ausserdem giebt c* 
Weinpflanzungen und wenige Gärten. Die Feldarbeit verrichten fast ausschliesslich die Christen, da der 
türkischen Bauern kaum 200 sind, die übrigen grundbesitzenden Türken ihre Felder von christlichen 
Arbeitern bestellen lassen. Hier, wie auch auf Tenedos und Mitylini, wurde mir indfess versichert, dau 
der Grundbesitz von Tage zu Tage mehr aus den Händen der Türken in die der Christen übergeht, 
eine Folge grösserer Thätigkeit und Betriebsamkeit der letzteren in jeder Arbeit und jedem Verkehr. 
Die Feldfrucht ist namentlich Gerste, die gerühmt wird und von deren jährlichem Ertrage von 200 bis 
300,000, in guten Jahren sogar bis 500,000 Kilo etwa die Hälfte zur Ausfuhr kommt dann Weizen im 
Ertrage von etwa 80,000 Kilo jährlich. Dio einzige in Menge gebaute Oclpflanze ist Sesam, deren Ertrag 
aber nicht einmal den Bedarf der Insel deckt so dass diesem Mangel durch Einfuhr von Olivenöl abge- 
holfen wird. Der Weinbau leidet jetzt seit sechs Jahren von der Traubenkrankheit, gab sonst aber nahe 
an 500,000 Okka vortrefflichen Weines und 100,000 Okka Weingeist und lieferte ausserdem noch da« 
sogenannte Pekmas, ein süsses Getränk, dessen sich die Türken zum Ersätze für den Wein bedienen. 

' Wie es keinen Wald auf Limnos giebt "o wird auch die Pflege fruchttragender Bäume sehr vernach- 
lässigt. Oclbäurae giebt es auf der ganzen Insel nicht Maulbeerbäume stehen vereinzelt hier und da in den 
Gärten, so dass auch die Seidenwurmzucht mit der sich in den Dörfern einige Weiber beschäftigen, nur 
unbedeutend sein kann, von anderen Fruchtbäumen endlich finden sich allerdings Aprikosen-, Feigen-, 
Mandel-, Granatäpfel- und Kirschbäume, doch in so geringer Zahl, dass keine dieser Früchte zur Alu- 
fuhr kommt 

Von andern Culturpflanzen rinden sich Bohnen, Zwiebeln, diese wichtige Kost der gemeinen Grie- 
chen heute wie vor Alters, Lauch und Baumwolle und Taback angebaut, die letzteren beiden in grösserer 
Menge, so dass von der Baumwolle sich die ganze Landbevölkerung der Insel kleidet der Taback aber 
noch theilweise zur Ausfuhr kommt Ein wenig Bienenzucht wird getrieben; man kann, da es kaum 
Bäume auf Limnos giebt di* Stöcke hier nicht wie auf Samothraki in ausgehöhlten Baumstämmen haben, 
sondern macht dazu Kasten aus vier Brettern. 

Das Meer um die Insel gilt für sehr reich an Fischen, auch an Austern und Schwämmen »zweiter 



l) Den auf an»crn Kurten noch immer gebrauchten italianiecben Namen Stalimeno kennt jeut auf Limnoe Niemand, weder 
Grieche, noch Türke. 
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Qualität", um derentwillen im Sommer Schwammnscher namentlich aus dem Königreiche Griechenland 
herkommen. 

Der Handelsverkehr auf Limnos, an dem sich Madras, der grosseste Ort an der südlichen Meeres- 
bucht gleichen Namens, nur schwach betheiligt, conoentrirt sich in der Hauptstadt Kastro und ist dort so 
bedeutend, dass drei Consularagenturen fremder Mächte sich in Kastro befinden, eine königlich griechische, 
englische und holländische, deren letzte wie es scheint gar keine Interessen zu vertreten hat, deren erste 
dagegen nahe an 200 ansässige Schutzuntergebene unter sich hat Auch kommt von der Schiffszahl der 
Insel (20,000 Tonnen) der grosste Theil von 12,000 Tonnen auf Fahrzeuge königL griechischer Flagge, die 
in Syra gebaut sind, die übrigen 8000 Tonnen gehen unter türkischer Flagge, gehören aber fast allein 
chrisüichen Eigenthümern an, da nur an drei bis fünf Schiffen Türken einen Corapagnie-Antheil haben. 

Die beiden höchsten Würdenträger der Insel residiren in Kastro, der türkische Kannakam und der 
christliche Erzbischof, der letzte mit dem Titel Mr/tpOTtoXfajc Ar^pvoo xal 'Affoo Eostparpfoo xal $apxo< 
iravto» Arratfou irsXcqoo». Der letztere Theil des Titels ist ohne Bedeutung namentlich seit dem Bestände 
des Königreichs Griechenland. Die kleine Insel' A^oo Eo«pom'w südlich von Limnos, gewöhnlich 'Al^Tfum 
genannt, mit angeblich zweitausend christlichen Einwohnern, die allerlei Gartenfrüchte und Färbeeicheln zur 
Ausfuhr bringen, gehört auch unter die Verwaltung des Paschas von Limnos. 

Selbst den gegenwärtigen Erzbischof, welcher in der äusseren Erscheinung seiner hohen Gestalt, 
•eines regelmässigen Gesichtes und seines langen schwarzen Bartes die Eigenschaften besitzt, welche bei dem 
gemeinen Griechen die Achtung vor ihrem Priester zu steigern vermögen, nicht ausgenommen, ist der 
Klerus von Limnos, im Ganzen fünf und dreissig Priester, in dessen Händen bei einer Regierung wie die 
türkische hauptsächlich die Sorge für Religion und Bildung liegt, durchweg höchst unwissend. Zahlreiche 
stattlichere Kirchen, deren Bau die türkische Regierung sonst nicht erlaubte, sind in der letzten Zeit gegen 
Erlegung von oft bedeutenden Summen an die Pforte allerdings aufgeführt, aber wenn auch die Haupt- 
stadt eine höhere Schule (eXÄTjvtxo (r/oXeiov, so genannt, weil man auch altgriechisch darin lehrt) und zwei 
Volksschulen (d^r^o&toaxTixä oyoXtia, nach der in den griechischen Volksschulen allgemein eingeführten 
Bei - Lancastorsehen Methode so benannt), eine für Knaben mit 120, eine für Mädchen mit 80 Zögungen, 
deren Lehrer aus dem Königreiche Griechenland gerufen werden und ausserdem noch der zweitgrösseste 
Ort Müdros eine Volksschule besitzt, so ist auf der ganzen übrigen Insel keine einzige Schule vorhanden. 

Die Gesammtabgaben von Limnos an die türkische Regierung betragen 899,000 Grusch, die sich 
folgendermausen vertheilen: 

1) Soldatenabgabe (Askerie), ist an die Stelle der Kopfsteuer (Charaz), 
von welcher das Hathumajun die Christen befreite, getreten, als eine- 
Abgabc dafür, dass die Christen nicht zum Soldatendiensto gezogen 



werden 180,000 Grusch. 

2) Zoll (teXwveiov) 120,000 Grusch. 

3) Ernteabgabe (<p<5po? eraxopraa«) 600,000 Grusch. 

4) («p4po< iq>03»rax6;) 72,000 Grusch. 

6) Weinsteuer 15,000 Grusch. 

6) Viehsteuer 12,000 Grusch. 



899,000 Grusch. 

Kehren wir jetzt wieder nach Kastro zurück. Dass dieser Platz, welcher jedenfalls seit dem 
sechzehnten Jahrhunderte der herrschende auf Limnos gewesen ist und es noch heute ist, auch im Alter- 
thume eine ähnliche Bedeutung gehabt habe, ist schon, wenn wir dabei auf seine natürliche Beschaffenheit 
sehen, um so wahrscheinlicher, da die Küstenbildung einer zur Festung geeigneten Felshalbinsel mit 
flachem Strande zum Landen der Schiffe auf beiden Seiten, wie ich sie schon bei Gelegenheit der Haupt- 

14» 
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•tadt von Imbros als diejenige bezeichnet habe, auf welcher viele Städte des seefahrenden Griechenvolk« 
erwuchsen und gediehen, sich hier so vollständig und günstig gelegen, wie sonst nirgends auf der Iruel, 
vorfindet (s. Taf. XIV). Mancherlei, wenn auch vor dem an derselben Stelle stet« fortgesetzten städtischen 
Leben auf eine kleine Zahl zusammengeschmolzene Ueberrcste einer alten befestigten Änsiedlung, die ich 
nachher im Einzelnen aufzählen werde, erheben diese Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit. Dass aber von 
zwei alten Städten der Insel die auf der Westseite gelegene, auf deren Markte bei Sonnenuntergang der 
Schatten des Athos ') die eherne Kuh traf, also Myrina, diejenige war, welche auf der Stelle des heutigen 
Kastro lag, hat schon Belon erkannt, mit ihm Choiscul-Goiiffier angenommen und wohl nie Jemand 
bezweifelt. 

Wollen wir den schwachen Spuren der alten Myrina im heutigen Kastro nachgehen, so wenden 
wir uns zuerst zu der Festung auf der Felshalbinsel; denn von einer Unterstadt ist kein Baustein mehr 
an alter Stelle über der Erde sichtbar. Es war am 8. Juni, als ich dem Kaümakam meinen Besuch 
machte und von ihm auf mein Anliegen, die Festung sehen zu dürfen, die Erlaubniss dazu nebst allerlei 
Entschuldigungen, dass es keine gute Festung, sondern nur ein alter Bau Bei, dann auch einen Kawas zur 
Begleitung erhielt. Schon che wir den Felsabhang hinaufsteigend dns Thor des äusseren Mauerringet 
erreicht hatten, bemerkte ich linker Hand, auf der nahe dem Hafen zu gewandten Seite des Bergfolseni 
ein Stück jener fast unverwüstlichen altgricchischen Mauern, von unrcgclmässigcn Qtiadcrn ohne Binde- 
mittel auf den Fels aufgebaut. Näher hinangehend fand ich unterhalb dieses Mauerstückes den Felsen «■ 
verschiedenen Stellen mit Treppenstufen und anderen thcils rechtwinklig, theils anders gestalteten Einhalt- 
ungen bedeckt, Spuren alter Bewohnung, wie sie unter Anderem auch die Felshügel auf der Westseite 
von Athen bedecken und deren Bestimmung im Einzelnen nicht mehr nachzuweisen ist Durch «hu 
äussere Thor, an dem uns eine Wache von zwei Soldaten in Empfang nalun — ausser denen ich nur 
noch einen dritten, der beim Officier oben uns den Kaffee brachte, als Besatzung auf der ganzen Fe- 
stung zu sehen bekommen habe — gelangten wir in einen kurzen im Winkel nach links zu einem zweiten 
Thorc hin umbiegenden Gang zwischen hohen Mauern, in deren einer dem vom ersten Tboro Eintreten- 
den grade gegenüber ein weisser Marmor (Taf. III, n. 3) eingesetzt war. Das Monogramm der Palaeo- 
logen in der Mitte des Steines, welches auch auf den Wappensteinen der zugleich Limnos beherrschenden 
Fürsten von Mitylini, der Palacologo-Gatiliusi (Taf. III, n. 7. 8) erscheint, setzt den Ursprung dies« 
Festungsbauten in jene Zeit und die Türken bezeichnen sie mit dem für Bauten aller Art, die älter alt 
ihre Eroberung sind, üblichen Namen dieses Mal also, da jene Familie ursprünglich genuesich war, in 
gewisser Weise richtig als genuesisch. Bei unserm weitern Umgange im Innern der Festung, von deren 
vorspringender Höhe das Auge die ganze Westküste von Kap Murzephlns im Norden bis zum Stiviberge 
im Süden beherrscht überraschte mich die schroffe Unzugänglichkeit mit der die Wände der FcUburg 
über dem Meere stehen und die, namentlich wenn wir .erst die offenere Lage der zweiten alten Stadt 
von Limnos damit werden vergleichen können, als die wahren Gründe erscheinen müssen, auf die sich bei 
der Eroberung der Insel durch Miltiades die Myrinaecr stützten, wenn sie, wie Hcrodot erzählt 2 ), nach- 
dem die Hephaistiaeer schon nachgegeben hatten, noch zu behaupten wagten, der Chersones sei nicht 
Attika. Spuren der alten Bewohnung bemerkte ich auf dem an den meisten Stellen nackt liegenden Fcb- 
boden in verschiedenen Behauungen ähnlich denen, welche ich Bchon an dem Felsabhange nach dem Hafen in 



') Rhode Res Lcmnicae p. 11 sq. — Ich «ah sm Strand« von Kactro um 2. Juli dio Sonne ein wenig rechts vom Atbot 
untergehen. 

<•) VI, 140: 'Hffurcitti jilv vüv fetftovr«, MupnotM U «4 9U7Ttrv«»9*ourvot th<a tv.v x«p«4«i)mv 'ATrntv,v fetotopKiovro. k » 
xsi aiml irspiorrjoav. — Im Jahre 1657 nabln KOprili Mahomraed die Festung erat nach dreiundaechiigtftgiger Belagerung durch Capi- 
tvlation den Vcnotianern ab (Hammer Geacb. des oaman. Reichel VI, 8. 27). Lange lagen auch die Russen unter Graf Orion* in 
Jahre 1770 davor (aechaiig Tage: Hammer a. a. O. Vll , 8. 359. drei Monate: Fintay Greece under Othoman and Venetiaa 
power p. 316). 
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erwähnt habe und ein Stück altgriechischer Hauer von gleicher Bauart, wie das ebenfalls schon beschric 
bcne, trägt noch heute auf dem Gipfel des Halbinselbergcs als untere Schicht den innersten Ring türki- 
scher Fcatungsmancr. 

Auf dem Räume zunächst hinter dem Isthmus, welcher die Festungshalbinsel mit der übrigen Küi-t« 
verbindet, liegt die Stadt, nach der Festung schlechthin Kästro genannt, deren zunächst unter der Festung 
gelegener Theil sonst den Namen Warüsi (Bapouat) führt, während ich für einen andern seiner Lage nach 
mir unbekannten Thcil den Kamen Tscbäsi (TCaiat) hörte. In der Bucht südlich von der Festung befindet 
sich der mit einigen Steindämmen aus neuerer Zeit umgebene Hafen und an diesen Verkehrsplatz d< r 
Schiffe 8chliesst sich zunächst am Lande der Verkehr auf dem Basar, an welchen wieder die älteren 
Theilc der Stadt mit ihren engen Strassen, das eigentliche Türkenviertcl, Stessen, wogegen sich an dem 
flachen Strande nördlich von der Festung eine Reibe zum Theil sogar ansehnlicher Häuser in angenehmer 
der kühlenden Seeluft offener Lage hinzieht, die alle von Griechen bewohnt dem Strande den Namen de« 
pmiianLi -pako; gegeben haben. Da der Mensch am meisten zerstört, was der Mensch geschaffen hat, ho 
giebt es, wie schon gesagt, hier in der Stadt so gut wie keine Spur der alten Myrina mehr. Einzelne 
unauslöschliche Zeichen hat allerdings die alte Ansiedlimg in verschiedenen Behauungen des Gesteines, 
ähnlich denen, die ich an und auf dem Festungsberge erwähnt habe, auch an der vereinzelten Felahöbe, 
welche sich über dem Türkenviertel erhebt, zurückgelassen. Ausserdem habe ich . in einem Hause hui 
griechischen Strande eine Grabstele von weissem Marmor (0,42 Meter breit) gesehen, deren oberen Ab- 
schluss eine reiche Palmette bildet und deren vordere Fläche über den zwei auf attischen Grabsteinen 
gewöhnlichen Rosetten die folgende Inschrift trägt. 

k r o i n n o a m k i n I 

0 KAEI*OAXAPNErs| 
KSfttjrKol?] 'ApetvoxXetöou Ayapvcüc. 
Die Endung KAEIAO hatte der Steinhauer erst irrig mit Auslassung des K eing'ehauen und das 
nachher berichtigt, so dass unter dem K noch das A, unter dem A noch das E, unter dem E noch das I 
und unter dem A noch das weiter zurückstehende A zu erkennen ist. Die Form der Grabstele ist rein 
attisch und der Begrabene ein Acharner, einer der attischen Klcmchen in Myrina. — Am Hafen dicht 
an der Stelle, wo ich später das Schiff zur Abfahrt bestieg, fand ich eine weibliche Marmorstatue ohne 
Kopf und Arme, ohne Zweifel eine Artemis. Das einfache Gewand fällt der ruhig stehenden Figur bis 
auf die Füsse herab, auf der Brust läuft darüber bin von der rechten Schulter unter dem linken Arme 
durch das Köcherband, durch welches namentlich die Bedeutung der Figur als Artemis gesichert wird. 
Es ist jedenfalls zu beachten, dass dieses Motiv des Köcherbandes, welches die Brust durchschneidet und 
die anmuthigste Verwirrung in tausend kleinen Falten, die den Busen umspielen, veranlasst, ein Motiv, 
welches an zahlreichen antiken Statuen der Artemis im langen Gewände wiederholt ist und besonders an 
der sogenannten Artemis Kolonna in Berlin höchste Bewunderung erregt hat 1 ), hier an einein Werke, 
welche» schon seinem Fundorte nach geradezu für attisch gelten muss, erscheint, so dass es also offenbar 
der attischen Kunst, dieser Meisterin in Behandlung des Gewandes, seinen Ursprung verdankt. 

Ein in Kastro gefundene* Relief, nach der Beschreibung des Herrn Consularagcntcn Dukas einen 
Reiter, einen Altar mit Flamme, eine Schlange und ein Schwein, darstellend, auf welchem in dem Reiter 
jedenfalls ein Verstorbener geraeint war, ist durch Vcrihitthing des genannten Herren in Besitz des eng- 
lischen Consuls an den Dardanellen, Herrn Calvert, übergegangen. 

Endlich habe ich von Myrina noch zwei Kupfermünzen der Stadt mit dem attischen Gepräge des 



I) Friedend», Praxiteles (Lcipaig 1866). 8. 102, deueo Wort« ich gebraucht habe, glaubte die Artemi« Kolonne auf Praxi- 
teles aurückführen au dürfen. 
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Pallaskopfes und auf der Kehrseite der Eule und das eine Mal der Inschrift MT, das andere Mal MVPI 
za erwähnen, die ich auf Litnnos erworben habe (Taf. XX, n. 8. I*) 1 ). 

Diesen dürftigen Uebcrresten der alten Stadt würde eine genauere Durchsuchung der FeUabblnge 
der Fcstungshalbinsel, die, obgleich von mir beabsichtigt, dann bei meiner durch eine Schiffsgelegenheh 
nach Tenedos plötzlich veranlassten Abreise unterblieb, vielleicht noch das Eine oder Ändere, etwa im 
Felsen erhaltene Inschriften, hinzufügen können. 

Von Kastro aus habe ich sämmtliche Dörfer der Westseite von Limnos in einzelnen Ausflügen 
besucht. Diese Ausflüge will ich, so geringen Erfolg sie auch für den Hauptzweck meiner Reise gehabe 
haben, den einzelnen Tagen nach im Folgenden verzoichnen. 

Mein erster Kitt (Sonntag 4. Juli) ging von Kastro zunächst auf das südwestlich gelegene Dorf 
Plati zu. Ein Thurm auf einem Vorgebirge rechter Hand (Thevates der englischen Karte) erschien duret 
das Fernrohr als ein mittelalterlicher Bau. Weiterhin die Stiwiberge, welche die Hauptmasse der am 
weitesten nach Südwesten vorspringenden Spitze von Limnos bilden, zur Rechten lassend erreichten wir 
die Ebene mit dem Dorfe Tothänos. Auf dem ganzen Wege stellt sich die Oberfläche der hier bergi- 
gen Umgegend so baumlos, so kahl, so trocken, gelb in der Sonnengluth ausgebreitet dar, wie nun «* 
ohne Abwechselung findet, so weit man auf Limnos kommt. Mit wahrer Freude begegnet das Auge nacl 
dem eintönigen Anblick dieses Landes der Bildung der Küsten, die selten so mannigfaltig sein mag, wie 
hier. Es ist ein ununterbrochener Wechsel von Buchten und Vorgebirgen in allen Grössen. Die Vorgebirge 
treten starrend von kleinem Felsgeklüfte oder auch als flachgerundete nur gegen das Meer schroff abge- 
schnittene Rücken in dasselbe hinein, oft als isolirt der übrigen Küste vorliegende Massen, mit ihr nur 
durch einen dünnen Sandstreifen verbunden, dessen Linie sich in immer feinerer Schwingung im sandigen 
Ufersaumc der anstossenden Bucht fortsetzt und dieser ganze Fonncnreichthum tritt in den schärfsten Um- 
rissen durch den Gegensatz des bis in die äussersten Landspitzen hin gleich glühcndgelb gefärbten Bodeiu 
mit dem tiefen Blau der Moeresfläche, in der die Küsten lagern, hervor. Von Tothänos in östlicher Rich- 
tung ritten wir über den Platz Kaläwria, wo die Trümmer einiger Häuser und einer kleinen Kirche liege«, 
in die Ebene eines Flusses hinab, um den sich, obgleich er fast ausgetrocknet war, üppige Gärten aus- 
dehnten in deren Schatten wir Mittagsruhe hielten. Die Gegend heisst Siinatä. Nach beendeter Buk 
erreichten wir das Dorf Kondiä, über dem auf einer Fclshöhc Reste einer mittelalterlichen BefestiguBj 
liegen. Von hier suchte ich das südlich vom Dorfe nahe am Ufer der Kondiäbucht gelegene Kastro oäa 
Wriökastro auf. Die ovale oben, abgeplattete Höhe dieses Namens, deren Rand der Stein wall eines Htr 
ten (porvopt) umgiebt, ähnelt allerdings in der ganzen Form sehr dem Platze einer altgriechischen festen 
Stadt, einige Quaderblöcke sind nebenbei an einer Hütte verbaut, sonst ist aber auch nicht die geringste 
Spur alter Bewohnung zu bemerken. Ich war an dieser Stelle dem Isthmus sehr nahe, welcher nach der 
Halbinsel Pliakös führt, deren Gebirge der englischen Karte nach nächst der Skopiä im Nordwesten die 
bedeutendste Höhe (1106 engl. Fuss) auf Limnos erreicht Ich habe dieselbe nicht besucht. Nach allen 
eingezogenen Erkundigungen ist es ein Bergland mit unbedeutendem Anbau, ohne Dorf, nur von Hirten 
benutzt, die ihre MandriB, ihre Hürden da haben. Auch irgend welche alte Baureste sollen nicht da «ein: 
dagegen hörte ich von dem Ziegelgeroäuer einer verfallenen Befestigung auf der kleinen Insel Kastrii 
im Südosten des Phakös am Eingänge der Müdrosbucht mehrfach sprechen. Nach allen mir gemachten 
Beschreibungen der Leute, namentlich eines Papas im Dorfe Skandäli, der oft hinüber gewesen war, um 
allerlei da wachsendes Kraut abzuernten, und nach dem, was ich selbst später vom Schiffe aus auf der 
Fahrt von Kastro nach Tenedos davon erkennen konnte, gehört diese Befestigung dem Mittelalter an. Vom 
sogenannten Kastro ritt ich wieder zurück dicht bei Kondiä vorbei nach dem nahebei gelegenen Dorfe S man- 
driä, in dessen Nähe ein halbverfallener Thurm aus neuerer Zeit steht Im Dorfe selbst sah ich eines 



1) Vcrgl. ChoiMul-Gooftlei roy. pitt II, pl. 16, n. 1. 
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Snrkophngdeckel von weissem Marmor, in der Form ganz denen auf Thasos entsprechend, umgekehrt als 
Wassertrog am Brunnen liegen. Ein Ritt von zwei und einer halben Stunde brachte mich von Smandriä 
wieder in mein Quartier in Kastro. Der Weg führte auf einem altausgetretenen Pfade, wio mir schien 
mit Spuren alter Wagenglcisc durch eino Borgoinöde, in der sich die Höhen mit starren Klippenmassen 
erheben. Daran lehnen Erdschichten, die dünn mit Kraut bewachsen sind und nur geringen Baum für 
Anbau geben. Ausser einigen Hasen sah ich kein lebendes Wesen. 

Denselben Weg schlugen wir am folgenden Tage (5. Juli) Anfangs ein, bogen dann zur Rechten 
von ihm ab, um eine Stelle Palaeosimatä, nahe dem gestern besuchten Simata, aufzusuchen, auf der 
sich aber Nichts als einige Trümmer eines zerstörten Dorfes fand. Weiter reitend liessen wir Smandrid 
zur Rechten, ein verlassenes Metöchi Phtheri ( A?. ' EXeoftepio;) zur L ink e n und erreichten dann das Dorf 
Portianö. In der Kirche, welche wie die meisten auf Limnos, neu und bunt herausgeputzt war, zeigte man 
mir ein oblonges, 0,2? Meter langes Kistchen von weissem Marmor in der Form eines Sarkophages, offen- 
bar eine 4oT0&f,xT,. Von Portianö ritten wir nach dem Dorfe Psepörago, in dessen Kirche einige Blöcke, 
scheinbar von einem altgriechischen Baue herrührend, vermauert sind. Auch in dem folgenden Dorfe 
Agriönis fand sich in der Kirche nur eine schlecht gearbeitete Deckenkasette von weissem Marmor. 
Gar keine Ueberreste aus dem Altcrthumc boten die folgenden nach Agriönis an diesem Tage von mir 
noch besuchten Ortschaften, zunächst ein von Agriönis ab näher nach dem Strande zu gelegenes Metöchi 
des Athos, 'AXt&ou Tnipyo«, dann Sarpi und endlich das ziemlich ausgedehnte, aber halb in Trümmern 
liegende Liwadochöri. Die Gesammtcrscheinung der Landschaft fand ich wio am vergangenen Tage, 
hatte aber heute schon von Portianö ab die tiefblaue, in das kahle Land eingreifende Fläche der Mudros- 
bucht vor mir. Den Rückweg von Liwadochöri, auf dem mir ein einziger Garten durch das reiche Grün 
seiner Bäume auffiel, nahmen wir über die warmen Bäder nach Kastro, welches heute Abend von den 
Feuern zur Vorfeier des morgenden Joännisfcstcs strahlte. 

Mein Ziel am folgenden Tage (6. Juli) war die gebirgige Nordwestgegend von Limnos mit dem 
Äußersten Vorgebirge im Nordwesten, Kap Murzephlös. Wir schlugen von Kastro ab einen Pfad ein, wel- 
cher in nördlicher Richtung oberhalb der Küste verlaufend weiterhin am Rücken des Atbanäsiosberges bis 
etwa zur halben Höhe desselben hinaufsteigt. Von hier bemerkten wir um eine auf einem einzelnen Fel- 
sen am Strande gelegene Kirche her die Versammlung der noch von mehren Seiten die Bergwege herab 
in ihren bunten Festkleidern zur Panigyris des heiligen Joannis herbeiziehenden Dorfbewohner; vielen 
begegneten wir dann noch, als wir das Dorf Käspaka am nordöstlichen Abhänge des Athanäsiosbcrges 
erreichten. Von Käspaka ritten wir, nachdem wir uns vergebens nach „alten Steinen " im Orte erkundigt 
hatten, bald weiter nach Kurnös, von Kurnös nach Särdis und wieder weiter mit einem kurzen 
Aufenthalte zur Mittagsruhe in einem Garten bis nach Swerdia. Hier fanden wir beim Papa Theo- 
phantos und seiner mit gewaltigem Körperumfange gesegneten Papadia, bei denen mein Agogiat, obwohl 
Türke, gleich als alter Freund vorsprach, gute Aufnahme. Der alte Priester zeigte mir über der Thür 
der kleinen Kirche des heiligen Dimitrios : ) das verwischte Relief eines Verstorbenen zu Pferde, vor dem 
eine mit anbetend gehobener Hand stehende menschliche Gestalt noch zu erkennen war (Taf. XVHI, n. 5), 
und von ihm konnte ich auch genauere Erkundigung über da« Kap Murzcphlös einziohen. Unseren Ritt 
fortsetzend erreichten wir dann das Dorf Katälako auf einer Höhe in einem Thale mit steilen Bergsoiton, 
an welchen eine Stelle in nordwestlicher Richtung vom Dorfe, so viel ich durch das Fernrohr gesehen 
habe, ohne irgend welche Spur von Bauten den Namen Kastro trägt, und endlich mit Dunkelwerden in einem 
ziemlich weiten nach Norden zu gegen das Meer geöffneten Thale das Metöchi Gurmatos, wo wir die 

1} Wagen »ind jeUt auf Linuiot nicht mehr im Gebrauch, während noch ViUoiaon bemerkt (Ann. des voyagc», de U g^ogr. 
et de l*hi»t, II, p. 153): (TUlc de Lomnos) eat 1* teule oft j'aie ru rouler des Toiture». 

») Der Stein wird wahrscheinlich in der neuen im Bau begriffenen Kirche dcr'Aifwi 'Aviprupo* verwandt werden. 
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Nacht zuzubringen dachten. Ein zwerghafter Mönch nahm uns, den Franken und den Türken, denn auch 
an der Thür aufs best« in Empfang. Ausser ihm fanden wir im Metöchi nur noch einen Mönch, den 
lkönomos, welcher üurmatos und zugleich noch ein benachbartes Metöchi Charaka» mit Knechten und 
Miigdeu ftir das Kloster Läwra am Athos verwaltete. Die ganze an diesem Tage durchrittene bergig« 
»!egend hatte ich vollkommen kahl gefunden, nur hin und wieder mit einigen angebnuten Stellen. Jetzt 
brach liegende künstliche Terrassen an den Bergabhängen zeigten aber, das» früher dieser Anbau sich wei- 
ter erstreckt habe. Ebenso steril und ohne allen Wald soll nun nach Aussage der beiden Mönche von 
<«urmatos das ganze den Nordwesten von Limnos füllende bis zur höchsten Höhe der Insel (1410 englisch« 
Fuss) sich erhebende Gebirge sein, dessen bewohnte Grenze die von mir besuchten Dörfer Kaapaka, Kur- 
ik')s. Sardis, Swerdia, Katalako und das Metöchi Gurmatos bilden. Weiter hinein, wo nur einige Hirten 
ihn* Ziegen und Schafe treiben, liegt keine Ortschaft mehr. 

Meine Absicht war gewesen, am folgenden Tage von Gurmatos ab da« Vorgebirge Murzephlös ru 
böslichen, weil dort sowohl auf älteren Karten >), als auch noch bei Choiseul - Goufticr oin Paleokastro an- 
gegeben wird. Nun hatto mir abor schon Papa Thoophanjos in Swerdia, der seit zwanzig Jahren den 
Hirten auf Murzephlös Messe zu lesen pHcgt, versichert, dass dort Nichts von alten Ruinen vorhanden »et, 
.sondern nur eine Steinmauer, welche die Hirten in früherer Zeit quer über den Isthmus, welcher den 
Zugang zu der Felsbalbinscl des Murzephlös bildet, zum Schutze ihrer Heerden gegen die Seeräuber auf- 
gehäuft hätten. Dasselbe bestätigten mir die Mönche in Gurmatos, so dass ich mich auf diese Aussagt 
hin entschloBs, den Besuch des Murzephlös, der einen ganzen Tag gekostet haben würde, aufzugeben. 
Später bei meiner Besteigung des Kastells von Kastro habe ich allerdings doch von dort aus durch da» 
Fernrohr einen Bauüberrest mit zwei Rundbogen noben einander auf der Höhe von Murzephlös gesehen; 
s<» viel ich abor davon erkennen konnte, erschien mir das Ganze als ein mittelalterliches Bauwerk. 

Mit Sonnenaufgang am anderen Tage (7. Juli) gingen die Mönche an ihre Morgenandacht. AU »ie 
beendet war, wir unsern Kaffee und die Kirche einige Groschen für die Bewirthung erhalten hatte, ver- 
lies* ich das Metöchi, zuerst in dem nach dem Meere zu flach mündenden Thale eine Strecke weit hinun- 
terreitend. Ehe wir das Ufer erreichten, wo die Ruine eines Thurines, der ganzen Beschreibung nach au* 
dein Mittelalter, welcher damals die flache Landestelle hier bewachte, stehen soll, bogen wir rechts in da* 
«■elürge ab und kamen nach einer guten Stunde nach Chäraka, dem andern Motöchi von Lawra. Oh» 
langen Aufenthalt setzten wir von da den steinigen Weg über die kahlen Bergrücken in südöstlicher Riet 
tung fort, bis wir oberhalb des Dorfes Perpüri zu den schon abgeernteten sonnenverbrannten Feldern der 
weiten Ebene hinabstiegen, welche sich vom innersten Strande der flachen Mudrosbucht ab landeinwärts 
nach Norden hinaufzieht. In ihrem oberen Thoilc liegen die Dörfer Perpüri, Krenidi, Atschki und 
Karpas, welche ich eines nach dem andern besuchte, ohne aber irgend welche alte Denkmäler dort ia 
finden. Nach der Mittagsruhe in Karpa« scldugen wir unsern Rückweg nach Kastro zunächst über Kun- 
duraki, ein grosscnthcils zerfallenes Dorf, ein. Ueber demselben liegt ein Berg Palaeökastro, den ich, 
da kaum einige Spuren mittelalterlichen Bauwerks sich oben zeigten, nicht erstieg. An seinem Fusse, *" 
eine Quelle ist, hatte ein Türke kürzlich einen Garten angelegt und dabei mehre Stücke Marmor, die auf 
Limnos, welches Belbst so wenig wie Imwros Marmor besitzt, immer ursprünglich von einem antiken Werke 
herrühren müssen, gefunden. Einen zerschlagenen Sikulenfuss sah ich noch neben der Gartenmauer liegen 
Weiterhin berührten wir das Dorf Kurüni 5 ). Von hier aus sahen wir ziemlich weit ab das Türkendort' 
L r a liegen, etwas linker Hand von einer auf den Gipfel des Iliasberges zu gedachten geraden Linie. Das eben- 
falls von Türken bewohnte kleine Dorf Ipsil blieb uns beim Weiterreiten rechter Hand liegen. Der Weg 



>) t. B. L'arcbipelago Oper« di Marco Boschini. Vcnetia 1Ü58. 8. 42*2. 

*] weil ich seine Lsg« nicht genau anmgoben vrusstc, fehlt Kurüni auf meiner kleinen Karte; vielleicht ist o» dasselbe »•* 
BtratU. Die Namen Ura und Strati« sind auf der englichen Karte nicht richtig angesctEt. 
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vereinigte sich nun mit dem, welchen ich schon einmal vom Kdtschinos ab nach Kastro gemacht hatte und 
führte mich also auf bekannter Strasse an den Thermen vorbei nach Sonnenuntergang nach Kastro selbst zurück. 

Alle meine von Kastro ab unternommenen Ausflüge haben also nur die äusserst geringen Funde 
geliefert, welche ich bishor erwähnen konnte. In fast jedem Dorfe von Lunnos sah ich neue Kirchen zum 
Theil noch im Bau begriffen, indem die hohe Pforte jetzt leichter als früher allerdings gegen Zahlung oft bedeu- 
tender Geldsummen die Erlaubnis«, eine Kirche in ansehnlicher Höhe, die bei Ertheilung der Erlaubniss 
angegeben wird, ertheilt und man kann immerhin vermuthen, dass gerade diese zahl- 
an dem fast gänzlichen Mangel alter Denkmäler mit schuld sind, da namentlich in Gegen- 
den, wie Limnos, wo Bich kein Marmor findet, die marmornen Werkstücke aus dorn Alterthumc gesuchtos 
Material zum Kirchenbaue sind. Wenn nun aber bei den älteren ärmlich zusammengeflickten Kirchen, aus 
denen man schon auf eine noch schlechtere Lage der christlichen Unterthanen der Pforte in jonor Zeit 
schliesseh kann, die Steine, wie man sie fand, vermauert wurden und auf diese Weise doch manche In- 
schrift und manches Bildwerk gerettet blieb, so wird bei den heutigen Bauten eine grössere Sorgfalt auf- 
gewandt, indem man die Steine für ihren neuen Zweck behaut und damit wird der Stempel, den manche 
noch aus alter Zeit tragen, für immer verwischt. 

Am Freitag den 9. Juli machte ich, um nun auch den östlichen Theil der Insel kennen zu lernen, 
Anstalt, mein Quartier von Kastro nach dem Dorfe Kondopuli zu verlegen. Mein Diener ging mit dem 
Gepäcke auf dem nächsten Woge, der schon mehrfach erwähnton über die warmen Bäder führenden Strasse, 
dahin ; ich selbst verfolgte dieselbe nur bis dicht jonsoit der Bäder, wo ich den Iiiasberg zu meiner Rech- 
ten nach rechts hin von ihr abbog, hier bald die nur aus wenigen Häusern bestehenden Ansiedelungen 
(TCvpriixta) Chartiä, Laopäti und Kubiti berührte und dann zur Zeit der grössten Mittagshitze in der 
Gegend Laktowödi, wo nach Aussage meines Agogiaten alte Marmorstücke vorhanden Bein sollton, in 
einem um ein tiefes ausgemauertes Becken voll klaren kalten Qucllwassers sich schattig ausbreitenden 
Fruchtgarten einen willkommenen Platz zur Mittagsruhe fand. Einige Marmorstücke, welche aber sämmtlich 
nur byzantische Formen zeigten, logen allerdings nahe an der Gartenmauer umher. Der Tag war sehr 
heiss und erst nach längerer Ruhe ritten wir weiter nach dem Mctöchi Mitr6polis. Dasselbe gehört 
der Mitröpolis in Kastro. Ich schriob von dem Dockbalken der einen Kirchenthür die auf die Erbauung 
bezügliche Inschrift (Taf. XVUI, n. 1) ab, die ich, zerstört wie sie ist, allerdings Anderen zu erklären geben 
musB. In dor Bank unter dem Narthikas vor der Kirche fand ich ausserdem noch einen weissen Marmor 
mit einem theilweLse verwischten Distichon (Taf. XVTH, n. 6): 

II|ä]oiv eüjieviTT,? 

toioiv irpo<ppov£e>; ca« Ip/opsvon. 
Einen Sarkophag ohne Bild und Inschrift benutzte man in einem der Wirtschaftsgebäude als Vor- 
rathsbehälter. Da ich im Mctochi nicht zu Nacht bleiben konnte, wurde noch die kurze Strecke nach dem 
Dorfe Karpas zurückgelegt und hier im Kaüenion Quartier genommen. 

Am anderen Tage (10. Juli) waren wir vor .Sonnenaufgang wach und machten uns auf den Weg 
über Palaeoprctörio, ein grossentheils zerstörtes^Dorf, in dem verschiedene alte Workstücke und ein 
Sarkophagdeckol von weissem Marmor sich finden, nach Wäros. Unter dem Narthikas der Dorfkirche 
eM&t« ff,; flotvayia; sind dort zwei beschriebene Marmorstücke verbaut. Das erste (0,37 Meter breit und 0,4» 
Meter hoch), unten abgebrochen, oben horizontal endend, gehört einer Grabstele aus der Zeit, in welcher 
attisches Wesen auf Limnos horrschte, an. Seine vordere Fläche trägt die zwei den attischen Grabstelen 
eigentümlichen Rosetten und unter diesen die folgende Inschrift: 

1 V N 6 H M A Stivihiua 
HPAKAEIQTI2 HpaxXetixtt 
SOGQNOZSJNQUEÖS 26 ? «vo; 2tvo*4»< 

T r N H 7uvf r 

15 



Digitized by Google 



114 



Das /weite (Taf. XVIIJ, n. 4) gehört späthyzantinischcr Zeit an. In Zeile 4 ist der Palaeologenname erhal- 
ten. Von WAroa ritten wir weiter über Talikna und Komanö, das letztere mit einer grossen neuen mit 
Heiligenbildern bunt ausstaffirten Kirche, nach Komi und von da nach DrepanidL Ich hatte erfahren, 
dass hier im Besitze eines Kafedschis, mit Namen Anagnöstis Papa Saba, sich ein alter Stein mit Bild- 
werk befinde. Als wir den Anagnöstis von einer nahe beim Dorfe gelegenen Windmühle herbeigeholt hat- 
ten, zeigte er mir in seinem Hause einen zum Kaffeemörser ausgehöhlten weissen Marmor, welcher ursprüng- 
lich eine jener in Attika gewöhnlichen Grabvasen mit flachem Relief war, welche man früher, als sie zuerst bei 
Marathon beobachtet wurden, mit der zu engen Benennung marathonischer Gofässe belegte. Auf Taf.XVÜI, 
n. 3 gebe ich das Relief der Vorderseite in flüchtigem Umrisse, so gut ich ihn in Gegenwart des Besitzen, 
der mich, um für den Marmor einen hohen Kaufpreis zu erlangen, bald am Zeichnen zu hindern anfing, auf 
das Papier bringen konnte. In sehr flachem fast nur in Umrissen gearbeiteten Relief, auch hierin ganz der Weise 
der in Attika gefundenen gleichen Denkmäler entsprechend, ist eine jener rührend einfachen Scenen des 
Abschiedes, mit denen attische Sitte die Gräber zierte, dargestellt. Ueber der sitzenden weiblichen Figur 
steht der Name KöXXtc, über dem vor ihr stehenden Manne der Name Aöfiitsw. Das ganze Denkmal ist 
als eins der Werke rein attischer Sitte und Kunst auf dem von attischen Klernchen besetzten Lemnoa 
merkwürdig. Gefunden wurde es in der .PalaoöpohV, einem Platze an der Pumiabucht, auf welchen ich 
noch zurückkommen werde. Als ich meine Skizze nothdürftig vollendet, die Verhandlungen wegen Ankaufs 
des Marmors sich zerschlagen hatten, wartete ich noch das Ende der grÖBsten Mittagshitze im Narthiku 
der Kirche von Drepanidi ab und ritt dann weiter nach dem Dorfe Kalliöpi. In der Nähe desselben 
dicht bei einer Kirche der h. Anna stehen zwei Sarkophage, der Länge nach von WSW nach ONO ge- 
richtet, auf dem oberen Rande der Langseite des einen derselben die sehr verwitterte, nur in ihrem An- 
fange und Schlüsse einigermassen erhaltene Inschrift: 

| NATU . Hni' Mitte zerstört T n AN Pt ATTHC<MAj 

von welcher ich nur ein to} dvopl saurr,; erkenne. Auf der einen Schmalseite steht in einem Kreise ein 
Kreuz und zu dessen beiden Seiten MP Ol* (p^rrjp fteoü). Die untere Hälfte dieses Kreises ist zerstört 
Nach viertelstündigem Kitte von der Kirche der heiligen Anna ab erreichte ich das grosse hoch und frei 
gelegene Dorf Kondopüli und das dort inzwischen für mich bereit gehaltene Quartier, von dessen Ken 
steröffnung aus ich das ganze bis zur flachen Ostküste sich hinabdehnende baumlose Land mit der wei«- 
ghlnzendcn Fläche, der zur Zeit ausgetrockneten Megäli Aliki, eines im angeschwemmten Boden zurück- 
gebliebenen salzigen Binnenwassers, weiterhin das Meer und in der Ferne ganz zur Linken ' ein Stück der 
Berge von Imwros übersah. 

Auf Choiscul-Goufflcrs Karte von Limnos, welche den Karten der folgenden Zeit selbst noch nach der 
vortrefflichen Aufnahme der Insel durch die Officiere des englischen Schiffes Beacon im Jahre 1835 zur einzigen 
Grundlage gedient hat, ist irrthümlich an die Stelle von Kondopüli der Name Kötschinos gesetzt, während 
wir die mit diesem Namen zu bezeichnende Oertlichkeit bereite am südlichsten Ende der Purniäbucht, wo 
ich landete, kennen gelernt haben. Wie es scheint einzig und allein deshalb, weil der ältere Reisende 
Belon an der Stelle von Kötschinos, dessen wirkliche Lage er offenbar sehr gut kannte, die alte Stadt 
Hephaestia geglaubt hatte ansetzen zu dürfen, ist nun seit Choiseul- Gouftier mit der Verrückung des Na- 
mens Kötschinos auch Hephaistia als an der Stelle des heutigen Kondopüli, das man eben irrig als Köt- 
schinos bezeichnete, gelegen angenommen. Wiederum durch diese Annahme geleitet haben selbst noch die 
englischen Seeofticiere, welche allerdings den Namen Kötschinos an der Stelle von Kondopüli fallen gelas- 
sen und durch den richtigen ersetzt haben, nun doch Hephaistia wenn auch mit einem Fragezeichen bei 
Kondopüli stehen lassen. Vielleicht mag man zugleich zufrieden gewesen sein, bei einer solchen Bestim- 
mung der Lage von Hephaistia mit der Angabe des Ptolemaios H«a«nwt« )ua6ftio( zusammenzutreffen 

I) Geogr. IU, 13, 47. 



Digitized by Google 



115 



Dennoch hat Hephaistia oder Hephaistia» nicht gelegen, wo heute Kondopuli liegt. Ich habe in Bezug 
hierauf jetzt nur so viel anzuführen, dass in und um Kondopuli sich keine Spur eines alten Bauwerkes 
findet und dass der Aussage der Einwohner nach ebenso wenig irgend welche kleinere Gegenstände aus 
dem Älterthume hier gefunden zu werden pflegen. Nur drei alte Inschriftsteine finden sich in den Kirchen 
des Dorfes verbaut Der erste, ein Block von weissem Marmor (0,53 Meter lang und 0,28 Motor hoch) ist 
im Innem der Kirche Agios Dimitrios dicht vor dem Heiligsten im Fussboden eingesetzt. Ueber den 
Fundort wusste man nichts mehr. 



A 

N 1 A N n A 

0NOAIEIZ 

AIEPA2 

OrSEKTÖNI i 

Z. 3: <t>X[u]e«? Z. 5: ix t<5v l(8f«v. 

Die zwei anderen sind aussen an der Kirche Agia Anastasia, welche ganz über einem «rffoou«, einem 
in viereckigem Quaderbassin gefassten und mit Brettern bedeckten Quollwasser, erbaut ist, eingemauert 
Von beiden sagten mir die Leute, dass sie aus der „Palaeöpolis* hierher gebracht seien. Eine bis auf das 
X«ip[« verwischte Grabschrift hat auf dem einen derselben gestanden, während auf dem anderen die Buch- 
staben 

IN 1 0 V 9 E 0 
|a . 0 K 0 X 

noch zu erkennen sind. 

Schon mehrfach hatte ich auf Limnos von einem an der Purniäbucht gelegenen Platze unter der 
Bezeichnung „Palae6polis* sprechen gehört. Man hatte mir gesagt, dass von dort her die meisten alten 
Marmorstücke zu den Kirchenbauten (ixxXT 4 «6jtsTpai?) geholt würden, dass sich viele Münzen daselbst fan- 
den und von dem Grabgcfasse in Drepanidi, so wie von den zwei letztgenannten Inschriftsteinen in Kondo- 
püü war mir, wie ich erwähnt habe, als Fundort ausdrücklich diese PalaeApolis bezeichnet Hierhin rich- 
tete ich denn meinen nächsten Ausflug (11. Juli) von Kondopüli ab, bereits in der Hoffnung, in der 
heutigen Falaoöpolis die Lage der alten Stadt Hephaistia feststellen zu können, welche ich bereits vergeb- 
lich am Kötschinos, wo vor Jahrhunderten Belon dieselbe angenommen hatte und ebonso vergeblich an der 
Stelle von Kondopüli, wohin späterer Irrthum seit Choiseul-Gouftier den Namen Kötschinos und damit auch 
Hephaistia versetzte, gesucht hatte. 

Das nächste Ziel unseres Rittes war eine nördlich von Kondopüli noch in einiger Entfernung vom 
Meere liegende Berghöhe, die mir schon, da ich von Imwros her in die Purniäbucht einfuhr, als das 
Kastrowüni, der SchlosBberg, gezeigt worden war. Auf seiner kahlen Höhe liegen die unbedeutenden 
Ruinen einer mittelalterlichen Festung, Mauerstückc von kleinen mit Mörtel verbundenen Steinen und ein jetzt 
wenigstens unterirdischer Raum mit einer von kurzen Stützen getragenen Decke, welchen mir einige Bewohner 
von Limnos, die Bücher gesehen hatten, als die Ueberresto des alten lemnischen Labyrinthes nannten, von dem 
allerdings Plinius noch sagt: exatant adhuc reliquiae eins 1 ), von dem aber heutzutage auf Limnos keine Spur 
mehr gefunden wird. Weiterhin reicht von hier oben der Blick über das nackte Land von Limnos und 
über das Meer. Nach ÜBten hin erscheint Imwros jenseits Uber den Höhen der Nordspitze von Limnos, 
vor diesen dehnt Bich unter uns eine weite bebaute Ebene aus, deren niedrigster Theil, die Megali Aliki, zu 
Zeiten noch unter Salzwasser steht und vom Meere nur durch einen aufgeschwemmten Damm getrennt ist. Nach 



•) Nat. bist. XXXVI, 90. 
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Norden hin sehen wir tief in «hu Gestade der Insel die Bucht Ekatön Kephalaes eingreifen, ihr innente» 
Bichtiich stark versandetes Becken durch eine enge Einfahrt mit dem Äusseren Theile der Bucht verbunden. 
Ueber diesen hinaus streckt von rechts her die hier gebirgige Insel zwei lange Zungen eine hinter der 
anderen vor, deren entfernteste Agios Sotiras heisst und endlich gerade Aber die enge Einfahrt des inner- 
sten Beckens und diese zwei Landzungen weg liegt auf dem Meereshorizonte langgestreckt das Gebirge 
von Samothraki. Die Strandgegend im innersten Winkel des versandeten Beckens von Ekatön Kephalik-s 
ist es nun, welche den Namen der Palacöpolis trägt und schon von hier oben am Berge aus fällt ei 
in die Augen, dasB die Zuschwemmung ihres Hafens eine alte Stadt an dieser Stelle langsam vernichten 
musste. Ein paar Tschiftlikia zwischen den Ackerfeldern ist Alles, was die Palacöpolis heute von mensch- 
licher Ansiedlung zeigt. In einem solchen Tschiftlik wohnte jetzt zur Sommerzeit ein gewisser Georg«. 
Diesen suchten wir der uns in Kondopuli gegebenen Weisimg zufolge, nachdem wir vom Kastrowüni 
hinabreitend auf den Feldern der Palaeöpolis angekommen waren, zuerst auf und fanden in ihm, der hier 
herum jeden Stein kannte, einen kundigen und auch willigen Führer. Gleich beim ersten Ausruhen in 
seiner Hütte erzählte er eine Sage, welche den Namen Ekaton Kephalaes erklären soll und die grösete 
Aehnlichkeit mit einer anderen hat, deren ich bei Kakirachi auf Thasos Erwähnung gethan habe. Bei 
einem Einfalle von Seeräubern flüchtete »ich ein schöne« Weib, so hiess es, droben am Kastrowüni in eine 
Höhle, verlor aber auf der Flucht ein Seidcnknäucl aus der Tasche und an dem losgewickelten Faden 
fanden die Verfolger ihr Versteck, bemächtigten »ich ihrer, gcriathen dann in Streit über ihren Besitz 
und dabei fielen hundert Mann. Davon heisst die Bucht noch heute Ekatön Kephalaes. Eine Halbinsel 
kahler Berge, welche vom Lande aus gesehen in flach gerundeten Umrissen und allmälig ansteigend er- 
scheinen, gegen das Meer hin aber nach Norden in felsigem Abstürze enden und nach Nordosten in eine 
unter die Wasserfläche sich verlaufende klippige Spitze auslaufen, schiebt sich durch einen ziemlich brei- 
ten flachen Isthmus mit der übrigen Insel verbunden in die grosse Nordbucht von Limnos, die Purnii. 
ein und bildet so zusammen mit dem östlichen Gestade derselben die äussere und innere , durch 
einen engen Wasserdurchgang verbundene Bucht von Ekatön Kephalaes. Die bergige Halbinsel ist steinig 
und ohne Vegetation, dagegen werden die Flächen des Isthmus angebaut Von ihren Feldern hier sagen 
die Leute, sie liegen ' t tt,v naXf«4iioXtv. Der Boden dieser Felder, zu denen ich mit dem Geörgis zunächst 
von seiner Hütte hinausging, besteht mehr aus Steinen, als aus Erde und zwar ist es nicht allein d* 
natürliche Gestein, sondern man bemerkt bald zwischendurch Brocken mit allerlei Spuren der Menschen- 
hand. Geörgis versicherte, dass Marmorstücke, Münzen, geschnittene Steine, Glas- und Thonbruchstücke 
ihnen bei der Feldarbeit unter die Hände fielen; er wiederholte mir, dass die ganze Insel ihren Bedarf an 
Marmor für die Kirchen von hier beziehe und führte mich zu einer Stelle, wo vor Kurzem, seiner ganzen 
Beschreibung nach zu urtheilen, ein Mosaikfussboden gefunden war, den man indessen wieder verschüttet 
hatte. Nahe bei seiner Hütte big ein dorisches Kapital. Wie wir so nach der Küste im Westen zu über 
die Felder hingingen, auf denen die Ackerleute von den Steinen, um sich ihrer möglichst zu erwehren, 
hin und wieder grosse Haufen aufgeschüttet hatten, Btiessen wir an mehren Stellen im Boden auf die Oeff- 
nungen alter Cistcrnen und Brunnen. Dann zeigte mir der Geörgis nahe an der Küste, wo das Trüm- 
mergebiet im Südwesten seine Grenze hat, eine Gegend, in der sie mehrfach auf alte Gräber gestossen 
wären, welche also auch hier ausserhalb des bewohnten Platzes angelegt gewesen sind. Wir wandten uns 
nun zurück den Anhöhen der Halbinsel zu, deren oberste Kuppe, Klas genannt, wir erstiegen. Als wir auf 
der Höhe, welche die Ummauerung einer alten Viehhürdc (iraAito|Kxv?pt«) tragt, angelangt waren, bemerkte 
ich gleich auf dem jenseitigen Abhänge eine alte Mauer, die nun ihrer ganzen Ausdehnung nach verfolgt 
wurde (Taf. XIV.). Von dem nördlichen jäh über dem Meere stehenden Abhänge der Halbinsel, Gailiae« 
genannt, an läuft sie in gekrümmten Linien zu der Höhe Klas hinan und dicht unter deren Gipfel 
her nach der Südostspitze der Halbinsel wieder abwärts, wo ihre Spur an der Gripöwola, wie die Leute 
die Stelle nennen, endet An den meisten Stellen ist sie nur als ein erhöhter Erdstreifen, aus dem Gemäuer 
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von kleinen Steinen hervorsieht, kenntlich; an einer Stelle, wo dieses freier heraustritt, misst es 2,50 Meter 
in der Dicke. Aus der Art des Mauerwerkes, welches aus kleinen unbehauenen Steinen besteht und aus dem 
ganzen Zuge der Mauer, der so viel ich weiss ganz abweichend von der Weise altgriechischer Befestigungen ver- 
schiedene ohne irgend welche Winkel in einander übergehende Krümmungen verfolgt, lässt sich mit Bestimmt- 
heit entnehmen, dn«B dieser Mauerbau in später, wahrscheinlich erst in byzantinischer Zeit entstanden ist. 
Dass der Platz zu dieser Zeit überhaupt noch bewohnt war, beweisen schon einige umherliegende mit dem 
Kreuz in Relief verzierte Marmorstücke. Von der Gryp6wola stiegen wir an das Ufer, welches einwärts 
an der innern Bucht von Ekatön Kcphalacs hin verläuft, hinab. An der Stelle der engsten jetzt ganz versan- 
deten Einfahrt zu dieser inneren Bucht bemerkte ich unter der Wasserfläche einen eine Strecke weit quer- 
über laufenden Mauerstreifen, offenbar eine alte Anlage, um die Hafenbucht noch enger zu schliessen. Der 
Küste weiter nach Innen folgend kamen wir gleich darauf an eine kleine ebene Fläche, welche von einer 
Cisteme mit einem Süsswasserquell dicht am Strande Tschesme genannt wird. Offenbar hat hier im Alter- 
thuine ein von weissem Marmor in jonischem Stile aufgeführter Bau gelegen. Leichte Erhöhungen des 
Bodens bezeichnen noch die Stelle, wo Theile davon verschüttet liegen müssen und gleich daneben fand 
ich ein jonisches Kapital von weissem Marmor, (seine untere Kreisfläche, welche auf der Säule auf- 
sass, 0,41 Meter im Durchmesser) und eine dazu gehörige Säulcnbasis (ihre obere Kreisfläche, auf der die 
Säule aufsass, 0,43 Meter im Durchmesser). Dann gingen wir zur Hütto des Goörgis zurück. Er und 
einige andere Leute, welche wir in der Palaeöplis antrafen, zeigten uns eine ganze Anzahl von Kupfer- 
münzen, die sie an Ort und Stelle gefunden hatten, der Mehrzahl nach Münzen der Stadt llephaistia >) und 
des Kaisers Constantius. Am Abend war ich wieder in Kondopüü. Hier erzählte man mir, dass kürzlich 
eine kleine goldene Figur in der Palaeöpotis gefunden und an einen Goldschmied in Kastro verkauft sei, 
wo ich sie später selbst gesehen habe. Es war ein Ohrgehänge, Eros als kleiner nackter Junge mit Flü- 
geln, deren einer abgebrochen war (die Figur etwa 0,02 Meter hoch), von höchst gewöhnlicher Arbeit*). 
Nach und nach brachten mir die Leute in Kondopuli verschiedene Altcrthümer zur Ansicht und zum Kaufe 
herbei, darunter fünf vertieft geschnittene Karneole, sämmtlich in der Palaefipolis gefunden. Die Darstel- 
lungen ohne grossen Kunstwerth waren folgende: 1. Zeus stehend, nur hinter ihm hängt von der Schulter 
ein Gewand herab, die gohobene Linke stützt sich auf das Sceptcr, die Rechte nach vorn ausgestreckt 
hielt etwas (hier war der Stein beschädigt). 2. Atlicna stehend im langen Gewände mit Helm, Schild und 
Lanze, welche sie mit gehobener Rechten hält 3. Jugendlicher Apollo, unbekleidet bis auf ein Gewand, 
das man hinter seinem Rücken herabfallen sieht; er stützt sich mit dem linken Ellenbogen auf einen Pfei- 
ler, auf welchem ein Dreifuss steht; in der vorgestreckten Rechten hält er, wie es scheint, einen Zweig. 
4. Die Dioskuren in gleicher Haltung unbekleidet nebeneinander stehend, der eine mit der rechten, der 
andere mit der linken Hand hoch hinauf an die aufgestützte Lanze fassend 3). 5. Scheinbar männlicher 
Kopf mit Strahlen umgeben. — Von den Münzen, welche ich in Kondopüü sah, waren die meisten Kupfer- 
münzen von Hephaistia, doch erwarb ich auch ein Silbertctradrachinc von Athen mit dem alterthümlichen 
behelmten Kopfe der Athene n. R. und auf der Kehrseite der Eide, den zwei Oclbaumblättern mit Beere, 
der Mondsichel und der Inschrift ME, Alles im flach vertieften Vierecke. Ebenfalls in Kondopüü kam 



1) 5 der bestcrhaltencn Exemplare, die ich an verschiedenen Orten auf Limnos erwarb. «. Taf. XX, n. 3. 4. 5. 6. 7. Drei da- 
von (3. ß. 6.) (eigen einen jugendlichen männlichen Kopf, einmal (n. 6) innerhalb eines gepeilten Randes, anf dem R. aber einmal 
(3) den Widder, welcher auch auf den Münzen von Saniotbrake erscheint, nnd HOA, das andere Mal eine Fackel, daneben oben die 
swei Hüte der Dioskuren mit je einem Htorn darüber, die wiederum auch auf der Münac ron ImbroB (n. 9) vorkommen, nnd 114» AI, 
das dritte Mal wieder die Fackel, daneben den Hormesstab, der obcnfalls auf der imbrischen Münze eich findet, nnd H<t>Al. Eine 
viert« Münze (4) hat den Atlicnckupf der herrschenden Stadt angenommen, daneben steht auf dem R. der Widder nnd H*AI. End- 
lich n.7 hat da« rein attische Gepräge des Athcnckopfe» und der Eule mit II4>A auf der Kehrseite. 

2) Mein Reisediener Phflippo« Dimitriu hat «» gekauft nnd mit nach Athen genommen. 

3) Die Symbolo der Dioskuren auch auf den Münaen von Hephaistia. 



Digitized by Google^ 



118 



mir die etwa der Zeit der römischen Herrschaft angehörige Kupfermünze (Taf. XX, n. 8) zu, welche den 
behelmten Athcnckopf n. E. innerhalb eines geperlten Randes und auf der Kehrseite einen bärtigen Kopf 
n. K., hinter ihm aber einen dem Lituus entfernt ähnlichen (s. die genaue Abbildung) Gegenstand trägt 1 ). 

Die Palacöpolis an der Bucht von Ekatön Kephalaes ist nun nichts anderes, als das Trümmerfeld 
der vom Erdboden vertilgten zweiten Stadt von Lemnos, Hephaistia. Dass die Versuche, diese Stadt 
am K6tschinos, an der Purniäbucht oder bei Kondopuli anzusetzen, verkehrt waren, habe ich bereits gezeigt 
Die Karte der englischen Admiralität setzt nun den Namen von Hephaistia mit einem Fragezeichen sowohl 
nach Kondopuli, als auch noch Müdros, dem Hauptorto an der Bucht gleichen Namens. Müdros ist heute 
der zweitgrösseste Ort auf Limnos, dort ist nächst Kastro auch der bedeutendste Schiffsverkehr und m 
konnte eine solche Vermuthung, auch im Alterthume habe die zweite Stadt von Lemnos an demselben 
Platze gelegen, wohl entstehen. Indessen sind in und um Müdros, wie ich mich überzeugt habe, nicht die 
geringsten Spuren einer altgriechischen Niederlassung. Ich kann hier kurz sein. Da ich die ganze Insel 
sehr genau bereist habe, kann ich versichern, dass nur zwei Plätze auf ihr sind, wo sich Ueberbleibsel 
einer unzweifelhaft städtischen Absiedlung aus altgriechischer Zeit finden; der eine ist Kastro, der zweite 
die Palacöpolis an der Bucht Ekatön Kephalaes. Da nun andererseits alle alten klar redenden schriftlichen 
Zeugnisse nur zwei Städte auf Lemnos, Mvrina und Hephaistia, nennen, die Stadt Myrina aber ohne Zwei- 
fel an der Stcllo des heutigen Kastro kg, so muss die Palaeöpolis der Ueberrest des alten Hephaistia sein. 
Es ist kaum nöthig, einen weiteren Beweis hierfür daraus herzunehmen, dass die grosse Mehrzahl der in 
der Palaeöpolis gefundenen Münzen Kupfermünzen von Hephaistia sind. Da man mir mehrfach auf Lim- 
nos versicherte, die Palaeöpolis sei der Hauptfundort von Marmorblöcken für die Kirchenbauten der Insel, 
mir auch im Einzelnen bei dein Grabgofässc in Drepanidi (Taf. XVUI, n. 3) und den zwei mitgotheilten 
Inschriften in Kondopuli die Palacöpolis als Fundort genannt wurde, so wird auch die Inschrift, welche 
die Hephaistiaeer dem Krispinos setzten (Taf. XVHI, n. 2), von dort her nach der Kirche des nicht sehr 
entfernten Alpati gebracht sein. Wenn bei der Eroberung von Lemnos durch Mildades dieser zuerst He- 
phaistia angegriffen haben Boll, so ist das ganz in Uebereinstimmung mit seiner Fahrt von der Chersoncsoi 
her, auf welcher er zuerst die Stadt auf der Ostseite von Lemnos berühren musste und wenn nun Herodot 
weiter erzählt, dass Hephaistia sich ergab, während Myrina es erst auf eine Belagerung ankommen licas, 
so stimmt dieser Gang der Dinge sehr wohl mit der von Natur nicht sehr festen Lage der Palaeöpoü 
und andererseits der gewaltigen Fclsenburg von Kastro überein 2). Später überliefert uns Galen 3 ), dass et 
den Platz, wo die angeblich heilkräftige Erde von Lemnos gegraben werde, besucht habe und dass der 
selbe im Gebiete von Hephaistia liege, eine Angabe, die abermals durchaus zu der Ansetzung von Hephai- 
stia in der Palaeöpolis passt, da der noch heute bekannte und von mir besuchte Fundort der heiligen Enk 
südlich von der Purniäbucht nahe am Kötschinos, also höchstens zwei Stunden von der Palaeöpolis liegt 
In der Geographie des Ptolemaios *) stehen nun allerdings die Worte: 'H^cuonäc peniytvn, woraus ich aber 

I) Harr Dr. C. G. Schmidt macht mich auf eine ahnliche Milnsc aufmerksam, von der Prokc*ch- Osten sagt (Inedita meinet 
Sammlung autonomer altgriech. Münzen. Wien 1859. Aus den Denkschriften der Akad. der Wisa. S. fi): „Eino AE. 6 von Ltmoo» 
(bArtijrce Haupt K. : AHM behelmter Kopf) befand »ich in der Sammlung de* Herrn von Ivanoff in Smyrna und wurde von Borr«! 
nach Lemnos gelegt". Dies« Mflnic würde also mit dem Namen der ganten Insel gcprkgt sein ; donn eine Stadt Lemnos gab es nickt 
(*. Rhode RosLemnioae p. 11).— Manien von Lemnos mit einem nnb&rtigen Kopfe mit einem Kopfbandc n. R. R ; . . MNO. Itfavpbil- 
Iischer 8atyr n. R. AK. 3 und AK. 2. Derselbe Typus . . MNA1QN s. Fr. Lenormand descr. des m<!d. etc, de Mr. le comte d. 
Bohr (Paris 1857. 8».) n. 68. 6». 

*) a. oben. 

*) HI, 13. 47. — Rhode (Res Lemnicae p. 13) vermuthet, wenn man Hephaistia jetzt am Meere (am Kdtsehinos niralicb) sacke« 
wolle, so müsse die Noüz des Ptolemaeus ans einer Quelle stammen, zu deren Zeit das Vorgebirge Cbryae swiseben Hephaistia nnä 
dorn Meere noch nicht untergogonguo gewesen sei. Ptolemaios ist so nicht zu retten: an der Stelle der Palaeöpolis wurde nie eine 
Stadt entstanden sein, so lange die günstige Kflstcnbildung für eine solche, im Wesentlichen der Art, wie ich sie bei Gelegenheit 
der Stadt Imbros besprochen habe, nicht vorhanden war. 
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eben weiter nichts folgere, als dus auf de« Ptolemaioa von ihm an jener Stelle beschriebener Karte He- 
phaistia falsch angesetzt war. Dass die Palacöpolis noch in christlicher Zeit bewohnt war, zeigen, wie 
schon gesagt ist, die dort noch vorhandenen mit Kreuzen geschmückten Steine und der Dominikaner Mich, 
le Quien schreibt im vorigen Jahrhunderte in seinem Orions christianus unter Lemnos '): Episcopi sedea 
Hcphaestiae quondam fuit, nunc vero, ea diruta, in monaaterio St. Pauli ') pontifex degit, hand proeul ab 
oppido Livado Chorio. Dass die gänzliche Versandung ihres Hafens endlich den Verfall von Hephaistia 
herbeigeführt haben muss, habe ich oben erwähnt 

Den Tag nach dem Besuche in der Palacöpolis verwandte ich auf eino Untersuchung des von Kon* 
dopüli ab nach Nordosten bis zum Kap Plaka 3 ) vorgestreckten Theiles von Limnos*). Die weiss« aus- 
getrocknete Salzflache der Megali Aliki zu unserer Rechten ritten wir durch eine weite Ebene, mit der, 
welche sich nördlich an die Müdrosbucht anschlicsst, die ausgedehnteste auf der Insel. Sie ist grössten- 
theils mit angebauten Feldern bedeckt Vor ihrer flachen Küste nach Osten hin erstrecken sich weit in 
das Meer hinaus unter dessen Oberfläche die Klippenbänke der Mythonaes und offenbar sind diese, welche' 
die Gewalt des von den Dardanellen her andrängenden Moeresstromes brechen, der Anlass, dass sich hin- 
ter ihnen diese bedeutende Ebene angeschwemmt hat deren Ursprung aus dem Meere sowohl das salzige 
Binnenwasser der Megali Aliki, als auch der salzige Beigeschmack des Brunnenwassers auf ihrer ganzen 
Strecke hinreichend bezeugen. Wir ritten ohne Unterbrochung nur einmal nördlich von der Aliki einige 
Tschiftlikia berührend bis in die Gegend von Vriökastro, wo wir bei einem Tschiftlik Halt machten. 
Andere menschliche Ansiedlangen, als solche vereinzelte Hütten oder Tschiftlikia, wie die Griechen sie 
auf Limnos mit türkischem Namen nennen, giebt es auf der ganzen Strecke, welche ich an diesem Tage 
besuchte, also von den Dörfern Kondopuli und AYpäti ab bis zu dem Nordostvorgebirge Plaka, nicht 5 ). 
Das Gebiet der ganzen Gegend gehört nach den eben .genannten zwei Dörfern; in der Ebene sowohl, 
als in den westlich und nördlich von ihr beginnenden Bergen ist Bie vollkommen ohne Baumwuchs. Ich 
fand in der Hütte, wo wir Halt gemacht hatten, mehre Männer, von denen drei mich nach den Ruinen von 
Vriökastro, wio ich in Kondopüli hörte, oder Oreökastro, wie sie selbst sagten, begleiteten. Diese 
Ruinen liegen im Angesichte von Samothraki und Imwros auf einer Felserhöhung, welche ursprünglich 
offenbar nur ein vereinzelter hervorragender Theil der umliegenden unterseeischen Mythonaes, jetzt durch 
einen langen sandigen Streifen mit der Übrigen mit Binsen bewachsenen Küste zusammenhangt Von die- 
ser vorspringenden Höhe aus erkannte ich deutlich, wie sich die Mythonaes hier aU horizontal gelagerte 
Bänke in geringer Tiefe unter der Meeresoberfläche ausbreiten und nach den auf der englischen Seekarte 
verzeichneten Tiefenmessungen scheint diese Art der Lagerung auf ihrer ganzen Ausdehnung vorzuherr- 
schen. Diese Untiefen hat man bekanntlich als die Ueberreste der versunkenen Insel Chryse und des 
alten Vulkanes Mosychlos ansehen wollen 6 ), eine Ansicht, über welche anstatt meiner nur ein Naturforscher 
an Ort und Stelle wird entscheiden können. Die Ruinen des Vriökastro gehören einer mittelalterlichen 
Festung an. Ab wir von dem schmalen Sandstreifen ab nach der felsigen Höhe hinaufstiegen, passirten 
wir zuerst zwei niedrige aus Steingeröll zusammengetragene Mauern, die von den Hirten, welche ihre 



I) Pari«. 1740. Tom.l, p. S61. 952. 

1) Di o-o» ist das jetzt sogenannte M«t»cbi MHntpoli«, cb * a «1» »lt« Reuden- noch heaU zur Milropolw, die jettt in Kistro 
ist, gehörig. Ich habe dasselbe schon berührt. 

3) Ausser aof der englischen Karte pflegt dieser Name schon seit Beloo in Blava entstellt so sein. Ich finde keinen hinrei- 
chenden Grund, diese» Vorgebirge filr das 'Efpatov Mira; Mpyv* (Aesch. Ag. 283. Dind.) und du 'Epu,«tov Spot (8oph. Phil. 1459. 
Dind.) zu erklären (s. Rhode Ret Lemnieae. Vratislariae 1829. p. 6). 

*) 8lkn-atliche auf der Karte »on Choiseol-Gonrtlsr in diesem Tbeile der Insel angesetzte Namen sind irrig. 

*\ Die Namen Petza «od Naxia auf der englischen Karte habe ich nicht gehört. Keincnfalls sind ea Dorfer. 

») Ukert in Bertachs sUgem. geogr. Ephcm. Bd. 39, 1812, 8.361 ff. 



Digitized by Google 



120 

Thier« dahinter absperren, herrühren. Dann gingen wir über Gräber weg und über eine Stelle, die meine 
Begleiter fiir die der früheren Kirche erklärten. Ein querüber laufender Graben machte den dann folgen- 
den höheren Thcil der Felsen noch unzugänglicher. Oben angelangt fand ich die Trümmer der aus kleinen 
unbearbeiteten Steinen bostehenden Mauern, im Inneren derselben mehre Cistcrnon, deren eine ziemlich 
gross und überwölbt ist. Ich lioss mich, da meine Begleiter von einer alten Inschrift, die unten darin sei, 
fabelten, in dieselbe hinab, fand aber Nichts der Art. Die äusserste Spitze der Felshöhe int wieder bedeu- 
tend niedriger und gehörte nicht zur Festung, die unter ihrem Abhänge auch hier wieder einen querüber 
laufenden Graben hat Bei der Rückkehr zu der Hütte des einen meiner Begleiter zeigte mir dieser ein« 
in de* Wand verbauten weissen Marmor (0,25 Meter breit), den er von dem Vriokastro hergebracht haben 
wollte. Die erhaltenen Buchstaben einer Inschrift 

OIKIOSX 

Hessen nur erkennen, dass es ein in seiner Aufschrift mit dem gewöhnlichen ^atpe schliessendcr Grabstein, 
der zu dem Fcstungabaue im Mittelalter verwandt sein kann, gewesen sei. Ich setzte darauf meinen Ria 
in westlicher Richtung bis an das gegenüberliegende Gestade fort und verfolgte dasselbe in derselben 
Richtung bis zu dem äussersten Vorsprunge, dem Kap Agios Sotiras, welches die letzte Grenze des Unv 
fangs der Purniabucht nach Nordosten bildet An seiner nach dem Inneren der Bucht gewandten Seite 
hegt ein durch einen alten künstlichen Steindamm gebildeter kleiner Hafen (zl auXewt toG drrto» Swcfeto) 
mit einer gleichnamigen Kirche am Ufer, welcher noch heute von den Schiffern gelegentlich als Zufluchts- 
ort benutzt wird. Dieses Mal war kein Schiff dort Der Nordwind trieb die Wogen in rascher Folge 
weissschäumend auf die zerstreuten Steine des alten Molo. Von hier ab ritt ich dann über die überall 
gleich kahlen Berghöhen wieder zu der Ebene an der Megali Alikl und dann nach Kondopüli zurück. 

Mir blieb jetzt nur noch die Südosthalbinsel von Limnos zu besuchen übrig. Am 13. Juli ritt ich 
über Kalliöpi, dann nach Süden zu über die vollkommen trockene Fläche eines kleinen Salzsees, der 
nach dem nahen Dorfe KömiKomigiöl oder rrfiKmp.rfi r t X(|*vtj genannt wird, an einigen Hütten, Wunochöri 
genannt, vorbei bis zu dem nächsten Dorfe Kamin ia. Ehe wir dieses erreichten, bemerkte ich links am 
Pfade eiri oblonges, der Länge nach von OSO nach WNW gerichtetes, in den natürlichen Fels gehauenes 
und jetzt offenes und leeres Grab. Weiterhin kamen wir an einigen Hütten, die Wor6skopo heissca 
vorüber an einen Quell, unterhalb dessen links am Wege ein Garten liegt, rechter Hand aber einig« 
Trümmer einer Befestigung aus dem Mittelalter. Von hier aus wurden zuerst oben an den nach den 
Meere zu liegenden Bergen die« Ruinen einer Festung mit zwei grossen zusammengestürzten Tbtirmen 
sichtbar. Als wir diese Höhe erreicht hatten, fanden wir die Thürin e aus Quadern bestehend, den ganzes 
Festungsbau als ein mittelalterliches Werk. Nach Süden hin überblickte man von hier oben eine weite ange- 
baute Ebene mit drei Dörfern Agia Sophia, Phsin und Skandali; der Schutt einer zerstörten Ort 
schaft lag am Fusse des Festungsberges selbst Ich ritt in die Ebene, über welcher sich im Nordwestes 
das ParudiHgebirge, das dritthöchste von Limnos, erhebt hinab, besuchte die drei genannten Dörfer 
nach der Reihe, durchsuchte auch die Kirchen, ' ohne einen Ueberrest aus dem Alterthumo zu finden 
Nach einer kurzen Mittagsruhe und Mahlzeit von Brod und Honig am Dorfbrunnen von Skandali schlag 
ich meinen weiteren Weg nach Nordwesten zu ein, auf welchem mir der Papas dos Dorfes bis zu den 
Ruinen einer zerstörten, wenn 'ich nicht irre, Agios Theodoras genannton Ortschaft das Geleite gab und 
verfolgte ihn dann weiter über die kahlen öden Höhen der Westabdachung des Paradisgebirges bis nach 
Müdros; welches ich von Skandali ab gerechnet in etwa zwei Stunden erreichte. Die Müdrosbucht ist, 
wie ich mich beim Bade am Abend überzeugen konnte und wie die englische Seekarte genauer angiebt, 
äusserst flach. Der Ort, welcher ihm den Namen giebt, mit Kondopüli das grosseste Dorf der Insel, liegt 
in geringer Entfernung vom Strande, unmittelbar an demselben aber zwei oder drei blank und neu aus- 
sehende Magazine griechischer Kaufleute. Baureste aus altgriechischer Zeit giebt es in Müdros gar nicht: 
aus älterer Zeit wusate man im ganzen Dorfe nur einen verfallenen Thurm, an dessen Stelle ehemals ein 
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KloHter gestanden haben sollte, zu zeigen. Eine östlich vom Ort« gelegene Höhe nennen die Leute • 
Palaeokastro, die ich dann auch am folgenden Morgen (14. Juli) beBucht habe. Von oben überblickt 
man die Müdrosbucht und jenseit der Landenge des Phakos die Bucht von Kondia, in das tiefe Meeres- 
blau treten die vielfach zertheilten und eingeschnittenen . kahlen Küstenstriche mit ihrer eigentümlich 
gelben Färbung scharf abgegrenzt hinein. Die Festung, deren Ruinen auf dem Berggipfel verstreut liegen, 
ist aus dem Mittelalter oder auch noch späterer Zeit. Vom Palaeokastro ritt ich nach Krusopülo, 
dem letzten bisher von mir noch nicht besuchten Dorfe der Insel, wo man mit dem Neubau einer grossen 
Kirche beschäftigt war, dann abermals über die salzige Fläche des Sees von Komi und erreichte schon 
gegen Mittag Kondopuli. 

Am 15. Juli schickte ich mein Gepäck von Kondopüli wieder nach Kästro zurück und machte mich 
selbst dahin auf den Weg, wobei indess noch ein Platz besucht werden sollte, ohne den gesehen zu haben 
ich Limnos nicht wohl verlassen durfte, der Platz, wo im Alterthumc wie noch bis heute eine für heil- 
kräftig gehaltene Erde gegraben wurde. Ihr Ruf als Heilmittel war bei den Alten so gross 1 ), das» Galen, 
um sie an Ort und Stelle zu untersuchen, auf seiner Reise deshalb nach Lemnos ging, dem wir denn auch 
eine Beschreibung der Art ihrer Gewinnung zu jener Zeit und eine Angabc der ihr beigelegten Eigen- 
schaften verdanken 2 ). Von den* Griechen und Römern ging der Glaube an die Heilkraft dieser Erde auf 
die Griechen der Neuzeit und die Türken über, welche letzteren nach dem, was ich auf Limnos hörte, 
derselben eine ähnliche Kraft zuschreiben, wie sie die Alten dem Thone vom Vorgebirge Koli&s in 
Attika beilegten 3 ), indem sie glauben, dass Trinkgefässc aus der lemnischen Erde ein aus ihnen getrun- 
kenes Gift unschädlich machen. Man betrachtete bald diese Erde als die einzige Merkwürdigkeit der 
Insel*) und bei dem Verluste von Limnos an die Venetiancr im Jahre 1656 und der Wiedereroberung 
durch Köprili Mohammed im folgenden Jahre, spll der Bedeutung der Insel als .Fundgrube des gesiegel- 
ten Thones" besondere Erwähnung gethan sein'). Wie bei den Griechen eine Priesterin religiöse Förm- 
lichkeiten bei Gewinnung der Erde verrichteto 6 ), so setzte sich ein gleicher feierlicher Brauch unter den 
Türken fort 7 ). Wie im Alterthume der Name des Arzneimittels ArjuWa <*ppa<rt« von den auf die einzelnen 
Stücke gedrückten Siegeln herrührte, so tragen die von den Türken gemachten viereckigen Stücke, deren 
eins ich vom Apotheker in Kastro erhielt, einen türkischen Stempel. Deshalb verbreiteten sich diese Erd- 
stücke auch unter dem Namen terra sigillata nach dem Abcndlande und findet sich diese Benennung noch 
in unsern Heilmittollehren, welche die Erde für eine eisenhaltige Thonerdc erklären. Freilich soll der 
Gebrauch als Heilmittel bei uns jetzt ziemlich aufgegeben sein. Hat die Sache demnach auch gegenwärtig 
ihre Bedeutung verloren, so halte ich es doch für der Mühe werth, wenigstens die Lage des Platzes, wie 
ich ihn gefunden habe, genau zu bezeichnen, welcher Jahrtausende lang in so hohen Ehren gehalten ist; 
denn obgleich sowohl Belon 8 ) als AlbacariusB) denselben vollkommen richtig ansetzen, auch kein hinrei- 
chender Grund ist, den von dem Letztgenannten beschriebenen Punkt für einen andern, als den von 



1) Rhode Res Lemnicae p. 19 sqq. 

2) Galen ntpl xf ( ; t»* äitXaw roppdxwv xpdaias xai tjvijUa* I. Med. gr. opp. ed. Kahn, tom. 12, p. 172 tqq. 

3) Plntarcb. lib. de Audit pag. 42 angeführt in Holatenii adnot. in Slepb. Byi. 

«) France*» Piaceasa (L'Egeo rediriro. Modona 1683. 4») giebt aof der UebenucbUkarte in p. 91 auf Lemnoe Nicht« an, 
•1« die Worte terra «igillata. 

*) r. Hammer Geich, des oainan. Reiche* V, 8. 650. VI, S.27. 

<) Galen I. c. p. 173: t<; to&w» tov M?ov ^ zt UfKta irapirrTwaUvT), x«»' 5v lfm xitpov iriß^v tt); vr,»w, xai mi irjpöw 
•w xai xpriw dp<»>ov itfiXXow Tjj tt} xai iU« Ttvi tzuipoi)* xata tov imgaipwi aißasfiov, f.jtXfyaw» |iiv qXtjv ap.a£<r* ttjs t^c. 
*) Belon da Maua lea obaerraliona ete. p. 30. 
«) Lea obaerrationa ete. p. 28. 

♦) ■. Mattbioli Comm. in üb. V. Dioacor. cap. LXXIII. 
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Galen besuchten zu halten '), so ist er doch auf der Karte der englischen Admiralität gar nicht, auf der 
Karte bei Choiseul-Gouffier ganz falsch angesetzt, bei uns daher nicht bekannt 

Von Kondopüli ab ritt ich nach Drepanldi. Hier fand Ich eine alte Frau, welche sich erbot 
mich zu dem Platze, wo man die heilige Erde (ti örrwv vür 1 « von den Griechen, von den Türken, wenn 
ich recht verstand, Kimantun genannt) zu graben pflege, hinzuführen. Sie verfolgte mit mir zuerst den 
von Drepanidi nach dem Kötschinos führenden Weg, an welchem hier und da Vorrathsbehältcr mit runder 
Oeffhung in den Felsboden hineingearbeitet waren, bis wir uns einer Gruppe von kahlen Hügeln m 
unserer Linken näherten, die wir dann den Weg verlassend hinanstiegen. 

Schon vorher, nachdem wir kaum einige zehn Minuten gegangen waren, war die Alte ermattet und 
hatte ihr Führeramt einem Manne, den wir am Wege fanden, abgetreten. Oben an den Hügeln kamen 
wir nun an einigen Hütten, welche mein neuer Führer Kokkalä nannte, vorüber und standen bald darnach 
auf der Höhe an einer verschütteten Grabe. Die Stelle liegt gerade südlich vom Kötschinos. Hier wird, 
wie mir mein Begleiter erzählte, in jedem Jahre am 6. August am Feste tou Xpioroü ororr^po« vor Sonnen- 
aufgang die heilige Erde gegraben. Es ist eine grosse Festlichkeit dabei, der türkische Chödach* 
und der griechische Papas verrichten ihre Gebete, die Türken schlachten ein „Kurban", meistens ein 
Lamm, während die Griechen, welche zu jener Zeit die vierzigtägigeh Fasten der Panagia haben, 
sich mit Fischen begnügen. In Uebereinstimmung mit der Beschreibung Galens und Belons faul 
ich über den ganzen Hügel hin einen dürren Boden ohne alle Vegetation, von einer verfallenen dem 
Heiligen des 6. August geweihten Kirche, welche Belon und Albacarius erwähnen, konnte ich nichu 
mehr erfahren, dagegen trafen wir beim Hinabsteigen nach dem Kötschinos zu, also unter dar. 
nördlichen Abhänge des Hügels eine reichlich fliessende Quelle, Phthclidia genannt. Belon erwähnt 
gleichfalls eine Quelle in dieser Gegend, Albacarius aber drei, zwei an der Nord- und eine an der Süd- 
seite des Hügels, die ich nicht gesehen habe. Von der Quelle ab erreichten wir den Kötschinos in etwa 
einer Viertelstunde. Hier fand ich mein Reitpferd wieder vor und kehrte nun auf bekannter Strasse nach 
Kastro zurück, unterwegs von einem Regengüsse, für mich den ersten nach einem vor siebenundzwanrig 
Tagen auf Samothraki gefallenen, überrascht. 

Im Hafen von Kastro fand sich gleich am folgenden Tage ein mit Ziegeln, die nicht weit von 
Kastro gebrannt werden, beladenes nach Tenedos bestimmtes Schiff zur Abfahrt bereit Diese günstig» 
Gelegenheit liess mich auf einen Besuch des kleinen südlich von LimnOB gelegenen Eilandes AVstrafc 
welches Leake auf seiner Reise berührt hat, um so leichter absehen. Am 17. Juli verliessen wir mit 
günstigem aber schwachen Winde den Hafen von Kastro, umfuhren das Vorgebirge Tigani mit Beiner vorle- 
genden Klippe, die sich unter der Meeresfläche nur durch die grüne Färbung des sonst blauen Wassert 
verrieth, und segelten langsam immer der Südseite von Limnos entlang. Der kleine Inselgipfel von Aistrifi j 
blieb weit in der Ferne zu unserer Rechten und bald hinter uns zurück. Mit einbrechender Nacht setzten | 
die Schiffer die Fahrt nicht weiter fort, sondern gingen in der Bucht von Kaminia auf der Oatküste von ] 
Limnos in "einiger Entfernung vom Lande vor Anker. Als ich früh am andern Morgen erwachte, hatte 
das Schiff in leisem Gange bereits die Bucht wieder verlassen. Unser Ziel, die flachrundlicho Iliaskupp - 
von Tonedos, lajr in fernem Dufte vor uns. Allerlei sprachen unsere Schiffer von den Untiefen der Mytho- . 
nacs, welche wir links Hessen; besonders gefährlich seien sie, weil die Strömung aus den Dardanellen I 
leicht das Schiff aus seinem Kurse heraus auf sie zu führe, ihre Klippenbänke aber würden fleissig von 
Schwauimfischern aufgesucht und diese mögen dann auch die Geschichten von versunkenen Städten, die. 
wie meine Schiffer behaupteten, da unten liegen, den Leuten erzählen. Lange ging es bei schwachem j 
Winde nur mit den Rudern langsam vorwärts. 

1) Dieser Zweifel «tütet sieb »nf die Wort« dt« Galen: ipafct-rai t«P (4 M?<k) OfiMOTa«.; xi»«u|»«*«p »T-i rfjv ** w 

vi (»TjMv cv a&rtp ?&<«&« im Vergleiche mit denen des Albacsriiu: (colli«) fcrtili« est totus, et arboram, plant aram et frnm<nu 
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Das war eine ermüdende leidige Arbeit und ah dann erst ganz leise ein Lufthauch sich in das 
schlaff hängende Segel legte, es hin und wieder aber immer kraftiger aufbauschte, bis endlich die Ruder 
bei Seite gelegt wurden und das Schiff ohne Arbeit der Schiffer vor dem wachsenden Winde in schneller 
Fahrt dahinging, da fühlte man recht, was in dem Bilde des alten Liedes liegt, das einst an diesem 
Meere klang: 

Wie wenn ein Gott Schiffleuten nach sehnlichem Harren den Fahrwind 
Sendet, nachdem arbeitend mit schöngeglätteten Rudern 
Lange das Meer sie geregt und müd' hinsanken die Glieder: 

So auch erschienen sie beide, (Hcktor und Alexandros), den sehnlich harrenden Troern. 
Rasch ruckten wir nun Tencdos, deren westliche Uforabhänge weiss über den Wassern herschienen 
naher und liefen mit dem Abenddunkel in den Hafen der Stadt ein. 



•) 8U>pb. By*. Tfr«««< — fcioXtiT» « Aiixwppt»;. 
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Berichtigungen. 



Seite 10, Zeile 35 statt „Kreissegment»" lies „*i>liiLru'i'li*cbeji Aufschnittes*. 

Zu Seile 55. Herr ArcbiTsecreUir Dr. Grotefend macht mich darauf aufmerksam, das* auf dem InscbriiVt.-ir.- 
(Taf. ni, n. 8) da. se sicher et cetera rt lesen Ist, mit 7. der auch in de» Handschriften gewöhnlichen Abkurtung ffir et und t 
rieben. 

Seite 89, Zeilo 8: Kallinike u. t. w. ist sn streichen. 
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